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Mit 7 Tafeln (\'lll-XIV). 

Vorwort. 
Das .~1ateria1 filr diese Arbeit verdanke ich den wohlwollenden Bemühungen meines verstorbenen 

hochverehrten Lehrers, des Herrn Geheimrat Prof. Dr. v. Z i tt t l. Auf seine Anregung hin stelltt: 

es mir Herr Dr. Blanckenhorn im Sommer 1903 in liebenswürdigster \Veise zur Verfilgung. 1) Der größie 

Teil der Fossilien wurde von Herrn Prof. Zumoffen aus Beirut im Jurakalk des westlichen Libc1-

n o n eigenhändig gesammelt. Der Rest entstammt der Privatsammlung ~des Herrn Dr. B l an c k e n h o r n. 

Es ist mir nun eine sehr angenehme Pflicht, dem letztgenannten Herrn verbindlichsten Dank abzu

statten für sein freundliches Entgegenkommen wie fUr die bereitwillige Auskunft, die er mir des öfteren 

gewährt hat. 

Herr Prof. Dr. E. Fra ;,l s unterstützte mich in zuvorkommender Weise durch die Übersendung 

der Brachiopoden, die sein Vater im Salimatal gesammelt halte. Ihm wie Herrn Hofrat Prof. Dr. 

Steinmann, welcher mir als hervorragender Kenner fossiler Hydrozoen seinen wertvollen I~at zu teil 

werden ließ, sage ich gleichfalls besten Dank. 

Besondere Freude aber bereitet es mir, mit Wärme der vielseitigen Belehrung und Förderung zu 

gedenken, welche mir die Herren Prof. Dr. Pompeckj und Prof. Dr. Rothpletz angedeihen ließen. 

Es liegt mir ferner am Herzen, den Herren des münchner paläontologischen .Museums 

meinen lebhaften Dank auszusprechen für die selbstlose Bereitstellung der Hilfsmittel, deren ich fUr meine 

Zwecke bedurl!e. 

Einen beträchtlichen Aufwand an Zeit und Mühe erforderte die Präparation eines großen Teiles 

der Muscheln und Schnecken, deren Wirbel- bzw. Mündungsregionen dem harten Kalk erst abge

wonnen werden mußten. 

Ursprilnglich ist es nur meine Absicht gewesen, eine Beschreibung der Arten zu geben. Die Be

schäftigung mit den Bestimmungsresultaten ergab dann aber die Notwendigkeit einer gedrängten Übersicht 

!iber die verschiedenen Etappen in der Forschungsgeschichte des G 1 an dar i e n kalke s. Ihre Kenntnis 

1) Die vorliegende Arbeit bildet die Fortsetzung der im XV. Bande dieser Beiträge erschienenen Veröffent
lichung über ~Die fossile Fauna des libanesischen Jurakalkesc von Ra uff, Felix und Blanckenhorn (I. Teil, Die 
Anthozoecfauna des Glandarienkalkes von J. Felix). Der gemeinsame Titel wurde hier fallen gelassen, da Herr 
Lothar Krumbeck an Stelle Herrn Rlanckenhorns getreten ist. - Die Herausgeber 

Beiträge zur Paläontologie Österreich-Uue-arns, Bd. XVIII. 
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erscheint mir als unentbehrlich für eine richtige Würdigung dieses noch so wenig bekannten und so viel

versprechenden Formationsgliedes. Mit fortschreitender Vertiefung in den Stoff sah ich mich weiterhin ver
anlaßt zu einer kurzen Besprechung der Malmvorkommen der orientalischen und deräq uatorialen 

Region im Hinblick auf ihre stratigraphische Stellung und ihre faunistischen Beziehungen zum 1 i b an es i s c h e n 

J u r a. Dabei ergaben sich dann neue Gesichtspunkte, welche eine abermalige Erweiterung der Materie 

zur Folge hatten. Dem Ganzen wird eine Liste der zitierten Autoren vorangestellt, die zukünftigen Bearbei
tern der jurassischen Tierwelt des Libanon von Nutzen sein möge. 

Die systematische Gliederung der Fauna wurde auf die NeuauOage der Z i tt e Ischen Grund
züge 1) basiert. 

Was endlich die Schreibweise syrischer Lokalnamen anbetrifft, so akzeptiere ich die von Fe 1ix 2) 

angewandte Bezeichnungsart. 

Die nachfolgende Arbeit gliedert sich folgendermaßen : 
A. Autoren ver z eich n i s. 

B. Ein 1 e i tun g. Übersicht über die Forschungsgeschichte des Glan dari e nkalke s nebst 

einer Schlußnotiz über die Gesteinsbeschaffenheit und Uber den Erhaltungszustand der Petrefakten. 

C. Paläontologischer Teil. Beschreibung der Arten nebst einem Anhang. 

D. A 11 gemeiner Te i 1. 

1. Allgemeines. 

2. Beziehungen der Fauna des Glandarienkalkes zum mitteleuropäischen Malm. 
3. Tabellarische Übersicht. · 

4. Stratigraphische Endergebnisse. 
5. Allgemeiner paläontologischer Karakter der Fauna. 

6. Bionomische Bemerkungen. 

E. Paläogeographische Untersuchungen. 
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1892. T ornq u ist. Fragmente einer Oxfordfauna von Mtaru in Dc:utsch-Ostafrika. Jahrb. d. hamb. wiss. Anstalten, Bd. JO. 
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1878. Trautschold. Über den Jura von lsjum. Bull. Soc. nat. de Moscou, Bd. 2. 

1882. Uhlig. Die Jurabildungen in der Umgebung von Bronn. Beitr. z. Pal. Österr.·Ung. u. d. Or., Bd. 1, pag. 111-182, 
Taf. XIII-XXI. 

1904. Uhlig. The fauna of the Spiti Shales. Himalayan Fossils. Mem. geol. Surv. of India, Bd. 4. 
1897. V o gd t. Le jurassique ä. Soudak. Guide des excursions du VII. congres geologique international. Heft 32, Petersbourg. 
1875, Waagen. The Cephalopoda. Jurassic fauna of Kutch. Mem. geol. Surv. of India. 
1893-1894. Walther. Einleitung in die Geologie als historische \Vissenschaft Teil IL Die Lebensweise der Meeres

tiere. Jena. 
1895. Wood ward, H. B. The jurassic rocks of Britain. Bd. 5. The middle and upper oolitic rocks of England (York· 

shire excepted). 
1857. Zeuschner. Paläontologische Beiträge zur Kenntnis des weißen Jurakalkes von Inwald bei Wadowice. Abh. 

d. böhm. Ges. d. Wiss., Prag. 
1830. v. ZieteD. Württc:_mbergs Versteinerungen. 
1881-1885. Zittel. Handbuch der Paläontologie. Paläozoologie. 2 Bde. 
1903. Z i t tel. GruDdzOge der Paläontologie (Paläozoologie), Abt. 11 Invertebrata. 

Einleitung. 
Übersicht über die Forschungsgeschichte des Glandarienkalkes. 

Die nachfolgenden Zeilen sind dazu bestimmt, dem Leser die Hauptphasen in der stratigraphischen 

Erforschung des Glandarienkalkes vor Augen zu führen. 

Die ersten und, wie es sich später zeigen wird, anerkennenswert zuverlässigen Angaben über die 

herrschenden Verhältnisse gingen von Botta 1) aus. Er legte seinen geologischen Beobachtungeu ein Profil 

zu Grunde, das vom Strande des Meeres bis zum Kamme des gewaltigen Dschebel Sannin läuft. Es 
kreuzt das Tal des Kelb-Flusses, wo die Entwicklung der einzelnen Schichtkomplexe in übersichtlicher Weise 
studiert werden konnte. Danach gliedert sich die gesamte Schichtenfolge in diesem Teile des Libanon 

folgendermaßen : 
Unterer Teil: Calcaire caverneux (Calcaire jurassique superieur). 

Mittlerer Teil: Terrain sablonneux (Gres vert). 

Oberer Teil: Ca1caires caverneux et marnes ca1caires (Terrain cretace inferieur). 

In den obersten Lagen der unteren Gruppe wurden Verkieselungen beobachtet. Bott a hielt den 

C al ca i r e ca ver 11 e u x deshalb für jurassisch, weil er von einem Sandstein überlagert wird, den er mit 

dem n u bis c h e n Sandstein in Parallele stellte. 

Russe g g er') schloß sich der obigen Einteilung an. Auch er unterschied drei Horizonte. Zu

unterst jurassische Bildungen. Darüber den nubischen Sandstein als wahrscheinliches Äquivalent des Gres 

vert. Zu oberst die der weißen senonen Kreide entsprechenden Ablagerungen. 

B 1 an c h e') veröffentlichte 1847 ein ziemlich ausführliches Profil durch das Tal des Nahr ed-Dämßr, 

welches in der Nähe von Abeih aufgenommen wurde, Er glaubte daraus den Schluß ziehen zu dürfen, 

daß dieser ganze südliche Teil des Libanonzuges kretazischen Alters sei. Dem Profil kann ein höherer 
Wert indessen nicht beigelegt werden. Der Verfasser hebt selbst seinen absoluten Mangel an paläontolo

gischen Kenntnissen hervor. Von seinen drei Hauptetagen entspricht wohl die tiefste dem Calcaire caverneux 

von Botta. 

Co 11 r ad') bestimmte die von der amerikanischen Expedition am Libanon gesammelten Fossilien 

zum größten Teil als jurassisch. 

1) l8JJ. Botta. Obsen·ations sur Ie Liban et l'Antiliban, pag. 135, Taf. 12. 
i) 1841. Russegger. Reisen in Europa, Asien, Afrika. Bd. r, Teil 21 zitiert nach Diener »Libanonc, pag. 27. 
8 ) 1847. B 1 a nch e. Coupe transversale de la vallee du Damour. Bull. Soc. geol. de France, pag. 12-171 Taf. 1. 

') _1852. Conrad. U. S. expedition to the Dead Sea. Zitiert nach 0. Fraas •Aus dem Orient•. 
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La r t e t 1) gab eine kritische Übersicht über die Ansichten seiner Vorgänger, insbesondere von 

Bott a und Russe g g er. Er bestätigte das Vorhandensein von Jura im Libanon und Antilibanon. Als 

Stütze für seine Meinung diente ihm das Vorkommen von Cidaris glandifera im Libanon, von Collyrites 
bicordata bei Bäniäs, am W estfuße des großen Hermor... 

Lartet war somit der erste, welcher seine Anschauung wissenschaftlich begründet 

hat. Die Identität von Collyrites bicordata kann wegen des schlechten Erhaltungszustandes in Zweifel 

gezogen werden. Die Auffindung von Cidaris glaudifera, einer typischen Juraform, hingegen stellte seine 

Behauptung auf eine feste Basis. 

0. Fra a s') überraschte im Jahre 1877 die Gelehrtenwelt mit der Kunde, daß er im Antilibanon, 

an der Südseite des großen Hcrmon, Ablagerungen des oberen Dogger und des unteren Malm aufg~funden 

habe. Um so bemerkenswerter war es daher, daß er kurz darauf, im Jahre 18781
8) in einer wertvollen Studie 

über den Libanon, das A nftreten von Jura in diesem Gebirgszuge kategorisch in Abrede stellte. Das 

Nichtvorhandensein dieser Formation erschien ihm als etwas derart Selbstverständliches, daß er die gegen

teilige Anschauung unter dem Hinweise, daß Cülan"s glandifera kein jurassisches Fossil sei, mit der Wen

dung ~die alte Russeggersche Anschauung von der Verbreitung des Jura in Syrien• kurz bei Seite schob. 

Als die Frucht seiner sorgfältigen mehrmonatlichen Bemilhungen ergab sich eine Einteilung der syrischen 

Kreide in g Zonen, deren tiefstes Glied die Bezeichnung •Glandarienzone< erhielt. Die letztere ist teilweise 

ident mit dem unteren Teil des Botta'schen Profils, dem Calcaire caverneux (Calcaire jurassique superieur). 

0. Fraas traf dieses Formationsglied im \Vadi Salima an in der Gestalt von •lichten~ über 2oom 

mächtigen »Marmorn•, die nach oben mit einigen Meter mächtigen Oolithbänken abschließen. In dem 

Marmor wurden Stacheln von Cidaris gla11daria Lang gefunden. Die oolithischen Schichten mit ihren 

tonigen Zwischenbänken zeigten sich reich an Spongien, Korallen, Echiniden u. s. w. Fraas 

schrieb dem ganzen Komplex cenomanes Alter zu. 

Im Jahre 1884 ließ Hamlin') die Beschreibung einer Anzahl von Libanonpetrefakten erscheinen. 

Der Autor ging bei der Bestimmung der Sachen von der Voraussetzung aus, daß es die Kreide ist, welche 

den Sockel des Libanon aufbaut. 

Auch Diener") erklärte sich in seinem 1886 erschienenen Werke einverstanden mit der von B 1 an c h e 

und 0. Fraa,s vorgeschlagenen Einbeziehung der Glandarienzone in das System der syrischen Kreide. Unter 

der neuen Benennung als »Ariija-Kalksteine« wies er ihr im Gegensatz zu 0. Fraas unterkretazisches 

Alter zu. Das tiefste Glied seiner Aräja-Kalksteine soll an der Mündung des Nahr-el-Kelb zu Tage treten 

in Gestalt weißer dünngeschichteter Dolomite, dari.lber massiger undeutlich gebankter Dolomite und, als 

Hauptglied der Gruppe, wohl geschichteter grauer Kalke. Wie schon La r t et, so glaubte auch Diener 

am Westfuße des Hermon bei Bilniäs und Hasbeia deutliche Profile durch die Glandarienzone beobachtet 

zu haben. Wir werden später sehen, daß der letzteren Annahme mit Aussicht auf Erfolg widersprochen wurde. 

Ein Jahr darauf erschien eine von No et 1 in g') verfaßte Monographie als Ergebnis längerer Studien 

Uber das durch Fraas erschlossene Juragebiet am Slldabfall des Hermon. Der Autor ging darin von 

der Anschauung aus 1 daß die Entwicklung des Jura am Hermon die gesamte Ausbildung dieser Formation 

in Syrien darstelle. Demzufolge gliederte er den von ihm untersuchten Schichtenkomplex auf Grund fauni

stischer Verschiedenheiten in einen unteren und in einen oberen syrischen Jura. Seinen »oberen 

syrischenjurac teilte Noetling in vier Zonen ein. Von diesen wurden die drei unteren mit dem Argovien 

parallelisiert. Die vierte Unteretage, die Zone der Cidaris glmulifera Goldf. = C. glmularia Lang (Fraas) 

entspricht dem Rauracien. Die weißen oder gelblichgrauen, zuweilen oolithischen Kalke der Glandarienzone 

können petrographisch von der sie unterlagernden Stufe der Rhynchonella moravica Uhlig nicht getrennt 

1 ) 1874. Lartet. Exploration geologique de la Mer morte in: Duc de Luynes. Voyage u. s. w. 
2) 1877. 0. Fraas. Juraschichten am Hermon. N. Jahrb. f. Min. u. Geol., pag. 17-30. 
8) 1878. 0. Frttas. Aus dem Orient. Teil 21 pag. 21. 
4

) 1884. Hamlin. Syrian molluscan fossils. 
5) 1886. Diener. Libanon, pa~. 28 ff. 
u) 1887. Noetling. Der Jura am Hermon. Stuttgart. 
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werden. An Fossilien enthält erstere zahlreiche Reste von Spongien und Echinodermen, außerdem aber 

Terebralula bisujJarci11ala Zieten und Cidaris 1tla11daria Lang (Fraas). Das jurassische Alter 

dieser letzteren Spezies war somit festgestellt. Mit vollem Recht zog Koetling nun den 

Schluß, daß diejenigen Ablagerungen des Libanon, welche durch Cidaris glandaria Lang karakterisiert 

werden, ebenfalls der obersten Zone seines oberen syrischen Jura angehören. Es sind darunter zu verstehen: 

Calcaire caverneux (Bott a) = Glandarienzone (Fr aa s) =Ara ja-Kalksteine (Dien er). 

Damit war ein richtiges Verständnis angebahnt filr die stratigraphische Stel

lung der Glandarienzone im Libanon. Die „altef'. Auffassung \'On Botta, Russegger und 

insbesondere von Lartet erwies sich im großen Ganzen als zutreffend. 

Ein weiteres Fortschreiten auf diesem \Vege bedeuten die im Jahre 1890 erschienenen Ausführungen 

von Bla n c k e n ho r n. 1
) 

Letzterer verwarf zunächst die Bezeichnung der in Rede stehenden Schicl1tenfo1ge als »Aräja-Kalk

steinec, welche Diener in die stratigraphische Namengebung eingeführt hatte. An die Sttlle trat die ein

deutigere Bezeichnung Glandarienkalk. Sodann wendete er sich gegen die von Diener geäußerte 

Ansicht vom Auftreten der Aräja-Kalksteine am Westfuße des Hermon bei Bäniäs und Hasbeia. Die Unter

suchung der von letzterem bei Hasbeia gesammelten Fossilien in Verbindung mit einer kritischen Betrach

tung des lithologischen Karakters der dortigen Gesteine filhrte ihn zu der Erkenntnis, daß es nicht der 

Glandarienkalk ist, welcher die Westflanke des Hermon umgürtet, sondern höchstwahrscheinlich Schichten 

von cenomanem Alter mit Bucldceras syriacwm, die unter komplizierten Lagerungsverhältnissen den älteren 

> Trigoniensandsteinf: untertäufen. 

B 1 an c k e n h orn untersuchte ferner die von Fraas im Nahr es-Salima gesammelten Fossilien, die 

sämtlich der Glandarienzone dieses Forschers entstammen sollten. Es ergab sich nun nach Abscheidung der 

dem Glandarienkalk nicht zugehörigen Typen eine Fauna von größtenteils neuen Formen, darunter eine 

Korallenart, welche mit einer mitteleuropäischen Malmspezies1 Stepha11ocoeuia? pe11tago11alis Goldfuss sp., 

idt!ntifiziert werden konnlt!. In der Sammlung des Day College zu Beirut sah ßlanckenhorn ferner Ver

steinerungen mit der Fundortsangabe •Schweir«, welche er als Tcrebratu.la bisujfarci11ata Schloth, Kin
geua gutta Qu. 1 Tercbrafitli11a substriafa Schloth. und Rhy11clw11ella lacirnosa Schloth. 2) erkannte. Diese 

Arten weisen auf unteren weißen Jura hin. Da aber Schweir im Tal des Nahr el-Kelb auf dem Glandarien

kalk selbst gelegen ist, so konnte an dem jurassischen Alter dieses Formationsgliedes füglich nicht mehr 

gezweifelt werden! Dennoch erleben wir im folgenden nochmals einen Rückfall in die früheren, satt

sam widerlegten Anschauungen. 

In den Neunzigerjahren haben unsere Ansichten über den Formenreichtum des Glandarienkalkes 

durch die wertvollen durch geologische Beobachtungen vervollständigten Aufsammlungen von Zum offen 

einen weiteren Ausbau erfahren. 

L o r io 13) beschrieb in vier Abhandlungen, die in den Jahren 1897, 1901 und 1902 publiziert 

wurden, eine größere Anzahl von Seeigeln aus den Tälern des Kelb- und Salima-Flusses. Er geht dabei, 

ebenso wie Zumoffen,4) von der Fraas113chen Anschauung aus, die dem Glandarienkalk cenomanes Alter 

zuschrieb. Wir sahen indessen oben, daß an seiner Zugehörigkeit zum Malm auf Grund der Untersuchungen 

von Lartet, Noetling und Blanckenhorn nicht mehr gezweifelt werden durfte! [n Konsequenz seiner 

Überzeugung stellt nun Loriol bei der Besprechung Vt!rschiedener Fundplätze, wie Bekföja und Duar, Jura

fossilien wie Cidaris glandan·a Lang und Kingeua gutta Qu. in eine Reihe mit kretazischen Typen vom 

1
) 1890. Blanckenhorn. Entwicklung des Kreidesystems in Mittel- uad t\ord-Syrien, pag. 2 u. folg. 

2
) Bei dieser Form Jag wahrscheinlich eine Verwechslung der Etiketten \'or, sonst fände sie sich doch wohl 

unter dem Zumoffen'schen Material! Diese Annahme ist deshalb nicht unwahrscheinlich, weil sich in der Sammlung 
des Day College auch eine Reiht: von Jurafossilien des Jura am Hermon befinden, wo die genannte Form auftritt. 

8) 189j. Loriol: N'otes puur sen·ir a l't:tude des Echinodermes, Nr. VI. 
1901. i\otes pour servir u. s. f., Nr. IX. 
1902. Das gleiche, i\r. X. 
1902. Das gleiche, 2. Serie, Nr. 1. 

') 1897. in Loriol. Note VI, pag. 142-144. 



Die Brachiopoden- und Molluskenfauna des Glandarienkalkes. 73 

Schlage der Vola quadricostata und Exogyra jlabellata! Es sind demnach entweder beim Aufsammeln die 

verschiedenen, Jithologisch scharf differenzierten Horizonte nicht genügend auseinander gehalten worden. 

Oder aber, und diese Erklärung halte ich für richtiger, die Petrefakten des höheren Niveaus haben sich 

infolge starken Geländewinkels mit denen der tieferen Ablagerungen vermischt. 

Die Zusammenstellung der Echiniden des Glandarienkalkes aus den Arbeiten von Cotteau 'J, Fraas2) 

und Loriol führt zu dem Resultat, daß sich unter einer Gesamtzahl von 14 Formen eine neue Gattung 

und 13 neue oder auf Syrien beschränkte Spezies befinden. Loriol wies ferner nach, daß Cidaris glan
daria Lang und Cidaris gla11difern Goldf. spezifisch zu trennen sind. 

Im Jahre 1904 veröffentlichte Felix') eine Studie ilber die Anthozoenfauna des Glan

darie nkalkes. Letztere setzt sich aus 25 Arten zusammen, von denen fünf mit bekannten Arten iden„ 

tifiziert und weitere fünf mit cf. versehen werden konnten. 15 Spezies sind neu. Felix kommt zu dem 

Ergebnis, >daß der allgemeine Karakter der beschriebenen syrischen Korallenfauna der gleiche ist, wie der
jenige des schweizerischen und französischen Co ra 11ie111t, Er bemerkte ferner Anklänge an Formen aus 

dem Pteroc6rien \"On Nattheim und aus dem Virgulien von Porrentruy. 

Die nachfolgende Bestimmung der Brachiopoden und Mollusken des Glandarienkalkes führte mich 

zu einem Resultat, welches die stratigraphischen Ergebnisse der Fe 1 i xschen Arbeit vervollständigt und 

schärfer umgrenzt, daß nämlich der libanesische Glandarienkalk das gesamte Sequanien 

und Kimm6ridgien in echt mitteleuropäischer Entwicklungsweise enthält. Dieses 

Ergebnis kann uns indessen noch nicht befriedigen. Es muß vielmehr als unvollständig und lückenhaft 

gelten, solange nicht die praktische Arbeit im Felde die schwebenden Fragen ihrer Lösung näher gebracht 

hat. Das Fehlen von detaillierten Profilen und nicht zum mindesten der Umstand, daß die vorliegenden 

Fossilien ohne Berücksichtigung von Horizonten gesammelt wurden, macht eint: Parallelisierung der Schichten

folge des Glan~arienkalkes mit anderen faunistisch verwandten Ablagerungen zur Unmöglichkeit. Es handelt sich 

demnach hier nur darum, die gegebenen Formen rdn paläontologisch zu bestimmen und aus ihren verwan<lt

schaftlichen Beziehungen zu wohlbekannten Formen auf die stratigraphische Stellung ihrer Muttergesteine 
zu schließen. 

Ich gebe jetzt zum Schluß eine kurze Übersicht über das Vorkommen und über die lithologische 

Gliederung des G 1 an da rie n kalke s im Libanon. Kach den Berichten von fast sämtlichen der genannten 

Autoren bildet er das basale Glied der mächtigen sedimentären Schichtenserie am Westhang des Libanon

zug·es. Vom Kahr ed-Dii.mfir im Suden bis zum Kahr Kadischah im Norden trifft man ihn in den tiefoin

geschnittenen Tälern der größeren Ströme und ihrer ZufH\sse, wie er, vielfach in ungestörter Lagerung,"') 

den kretazischen Trigoniensandstein konkordant unterteuft. Infolge seiner >homogenen Gesteinsbeschaffenheitcr 

eignet sich der Glandarienkalk nach Diener zur Cai\onbildung, wie sie letzterer in typischer Ausbildung 

am Oberlauf des Dschuzeh-, Kadischah- und Baridtlusses antraf. 

Aus dem Tal des Nahr ed-Diimiir beschreibt ihn B 1 an c h e als einen relati\· wenig mächtigen, ooli

thischen Kalkstein, der in qen tieferen Lagen durch das häufige Auftreten von Verkieselungen ausgezeichnet 

sei. Hier ist offenbar nur die obere Partie der gesamten weiter im Norden vorhandenen Schichtenfolge 

aufgeschlossen. 

Im Tal des Salima· und Hammanaftusses baut sich die •Glandarienzonecr nach 0. Fraas aus mäch· 

tigen, hel1en Kalksteinen und Dolomiten auf, welche auf 200-300 m Mächtigkeit geschätzt werden, und 

die nach oben in oolithische Mergel mit tonigen Zwischenlagen Obergehen. 

1
) 1885. Cotteau, Echinides nouveaux, pag. 56, 571 59, 60. 

2) 1878. Fraas, 0. Aus dem Orient, If1 pag. 27-30. 
3) 1904. Felix. Die Anthoz::oeDfauna des Glandarienkalkes. 
4) Eine von Zumoffen (siehe: 1893. Fritsch. Zumoffens Höhlenfunde im Libanon, Taf. V) ausgeführte pho· 

tographische Aufnahme des rechten Ufergehänges des Kelb-Flusses bei der im Bereich des Glandarienkalkes gelegenen 
Höhle von Antelias zeigt die prachtvolle, dort nahezu horizontale Bankung des letzteren. Noch deutlicher führen uns 
das die schönen Photogravüren vor Augen, die das Reise\verk des Herzogs von Lu y n es schmücken. (Siehe im Litte
raturverzeichnis unter La rte t.) 

De/träge zur Palli.ontologie Österrekb-Unearns, Bd. XYlll. 10 
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Die Verhältnisse des oberen Kelb-Tales beleuchtete Bott a. Bezüglich der Ausbildung seines Cal

caire jurassique superieur bemerkt er im allgemeinen: > Un terrain calcaire, compose de grands blocs de 

calcaire caverneux, dont les couches superieurs contiennent de gros blocs de silex et des lits de Ja meme 

matiere. Les assisses inferieurs n'en contiennent pas et ne sont remarquables que par les trous et les canaux 

irreguliers qui les traversent •. Ein oberer oolitischer Mergelhorizont wurde weder von ihm noch von 
ll i e n er bemerkt. 

Zum offen 1) gibt von zwei wichtigen Fundorten, Bekföja und Duar, in 850 m und 1100 m über 

dem Meeresspiegel gelegen, folgende geologischen Notizen: Im Tale des Kelb- und Salimaflusses liegen 

zu unterst graue kompakte Kalke. DarUber folgt eine Bank aus gelblichem, oolithischem Kalk, welcher lokal, so 

bei Duar und Kiik'iir, von zahllosen Te reb ra teln, S eh w ä m men, Resten von Krinoiden, Se ei g e 1 n und 
vor allem mit Stacheln von Cidaris gla11daria Lang erfüllt ist. Zuweilen enthält dieser letztere Kalk 
dUnne Lagen eines fossilreichen Tones. Er wird überlagert von dem petrefaktenlosen Trigoniensandstein 
der Kreide. 

Die tiefsten Glieder des Glandarienkalkes sollen nach den Berichten mehrerer Autoren am Unterlauf 
des Kelb-Flnsses zu Tage streichen. Es ist die von Dien er (siehe Seite 7) beobachtete Schichtenreihe, 

von welcher zum mindesten die beiden unteren Glieder eine ungewöhnliche litho1ogische Ausbildung 

zeigen. Zumoffen') stellt das Auftreten von Glandarienkalk an der Kelb-Milndung entschieden in Abrede. 

Da obendrein noch Verwerfungen die Lagerungsverhältnisse komplizieren, so muß eine Beantwortung dieser 

wichtigen Frage der Zukunft vorbehalten bleiben. 

Eine kurze Zusammenfassung der aufgezählten Einzelbeobachtungen ergibt zum Schluß das folgende 

Bild; Der Glandarienkalk besitzt anscheinend eine Mächtigkeit von 200 bis 300 m. Er setzt sich im wesent

lichen aus lichten wohlgeschichteten Kalken und Dolomiten von marmorartigem Gefüge zusammen, die im 
Kelb-Tal kavernöse Struktur besitzen und im Salima-Tal reich sind an Stacheln von Cidaris glamlaria. 

In ihren oberen Partien zeigen sich häufig Verkieselungen und oolithische Bildungen. Über diesen kompakten 

Schichten lagern in relativ geringer Mächtigkeit oolithische Mergel, welche lokale Einschaltungen von to

nigen Bänken aufweisen. Mergel sowohl wie Tone bergen eine überaus reiche Fauna. 

Gesteiosbesche.ft'eoheit und Erhe.ltuogszuste.nd der Fa.uoa.. ') 

Eine Prüfung der Gesteine, welche den vorliegenden Fossilien anhaften, fUhrt zur Unterscheidung 

der folgenden lithologischen Glieder: 
I. Harte, _splitterige, an cler Oberfläche meist bräunliche, im Innern meist graubraune oder hell

graue Kalke von feinem Korn und homogener Struktur. Sie sind im ganzen selten vertreten und enthalten 

nur wenige Muscheln uncl vereinzelte Schnecken. 

2. Harte, unregelmäßig brechende, braune oder graubraune Kalke von gröberem Korn ah; die 

vorigen, unrein, reich an verkieselten Petrefakten, seltener mit Kalkoolithen. In ihnen finden sich viele 

Schnecken, seltener Muscheln und Brachiopoden. 
3. Anscheinend selten vorkommendes Gestein, das aus kleinen, gleichartigen, kugeligen, stark 

eisenschUssigen Oolithkörnern besteht, die in eine homogene, kalkige Grundsubstanz eingebettet erscheinen. 

4. Muschelsand, ausgezeichnet durch das Überwiegen von braunen oder gelblichen Kalkoolithen von 

vc;:rschiedener Gestalt und häufig von beträchtlicher Größe. Er ist erfUllt mit Bruchstücken von Krinoiden, 

Brachiopoden, Korallen, Muscheln u. s. w. und enthält viele Muscheln, seltener Schnecken und Brachiopoden. 

5. Weiße Kalkmergel und Tone angefüllt mit feinen, gleichmäßigen, weißen Oolithkörnern. Reich 

an Brachiopoden, besonders an Kingenen. 

1) 1897. Zum offen in Loriol, Notes pour servir a l'~tude .... Nr. VI, pag. 142, 143. 
2) 1902. In eiDer mir vorliegenden brieflichen Mitteiluag an Blanckenhorn. 
3) FUr die Sorgfalt, mit welcher der größere Teil der letzteren zusammengebracht wurde, muß man Herrn 

Zum offen aufrichtigen Dank wissen. Viele Stücke sind aus anstehendem Gestein herausgeschlagen worden und geben 
uns daher eine Reihe von petrographischen Anhaltspunkten. Herr Z umoffen unterzog sich ferner der Muhe, einen 
Ammoniten zu photographieren, der wegen seiner Größe als nicht transportabel erschien. 



[rr] Die Brachiopoden· und Molluskenfauna des Glandarienkaikes. 75 

Die Fossilien konnten bei Nr. I mllhsam, aber in relativ gutem Erhaltungszustand herauspräpariert 

werden. Bei Nr. 2 bereitete das gr<lbere Korn des Kalkes erhebliche Hindernisse. In Nr. 4 zeigen die Ver

steinerungen leidliche, in Nr. S sehr befriedigende Erhaltung. Die Mehrzahl der schlecht konservierten 

Stlicke hat durch Verwitterung gelitten. Abgerollte Individuen sind selten. 

Aus der Verteilung der Fundorte und des dort anstehenden Gesteines geht hervor, daß die große 

Scholle von Bekleja, we1che Diener 1) auf seiner geologischen Karte als Trigoniensandstein verzeichnet, 

in ihrer östlichen Region zum mindesten der Sphäre des G 1 an dar i e n k a 1 k es in der Ausbildung als 

Kalke und oolithische Tone und Mergel angehört. Bekfeja selbst wird von Zum offen 'J ausdrllcklich als 

auf dem Calcaire <i cidaris (G 1 an dar i e n k a 1 k) gelegen bezeichnet. 

Paläontologischer Teil. 
Brachiopoden. ') 

Fa m i 1 i e: Rhynchonellidae Gray. 

G a t t u n g: Rhynchonella Fisch er. 

Rhynchonella Drusorum n. sp. 

Taf. 1, Fig. I a-d, Fig. 2a-c, Fig. 3a-c. 

lila ße: Höhe: 12, 11, ro, 9 1
/,, 9 '"'"· 

Breite: 141 121 11, 10, 9111m. 

Dicke: 8 1/~, 7, 6, 6, 5 1/ 2 mm. 

Beschreibung: Diese kleine Form, welche stets breiter ist als hoch, besitzt g-edrungen ovalen 

bis länglich ovalen Umriß. Höhe und Breite zeigen obigen Maßen zufolge ein ziemlich konstantes Ver

hältnis. Immer befindet sich die größte Dicke um ein geringes Uber der bedeutendsten Breite. Die längere 

Hinterregion verji\ngt sich in schneller \Veise. Die ki.\rzere Vordergegend erscheint breit und unregelmäßig 

abgestutzt. Die stark aufgeblasene Dorsalschale ist kräftiger gewölbt als die große Klappe. 

Das Gehäuse ist durchweg asymmetrisch. Kiemals liegt der Wirbel in der Mitte. Erzeugt wird 

diese Unregelmäßigkeit in der Schalenform durch das Variieren von Wulst und Sinus. Kein Individuum stimmt 

in der Ausbildungsweise der letzteren mit einem anderen überein. Denn bald ist der Wulst der kleinen 

Schale, entsprechend der verschiedenen \Völbung der letzteren, schwächer oder stärker, bald erscheint er 

mehr oder minder nach rechts oder links verschoben, kurz, nirgenps bemerkt man völlige Symmetrie. Im 

allgemeinen und so vor allem bei relativ hohen und wenig gewölbten Formen wird dadurch keine besonders 

auffällige Är.derung in der Gestalt der Schale bewirkt. Bei dicken, breiten und relativ niedrigen 

Stucken aber kann sich die Vorderregion an der einen Seite zµ einer fast flilgelartigen Verlängerung aus· 

wachsen. Ein Sagittalschnitt durch den Wirbel derartiger Individuen ergibt dann zwei ziemlich verschieden· 

artig gestaltete Hälften. Solche Extreme finden sich indessen selten und sind auf ausgewachsene Exemplare 

beschränkt. 

Der Schloßrand ist gerundet und geht meistens mit konkaver Biegung in die geraden Seiten

kommissuren ilber. Die Stirnnaht ist unregelmäßig gezackt. Der dorsalwärts emporgeschlagene Wulst weist 

nur bei vereinzelten Vertretern annähernd symmetrische Ausbildung auf. Der Außenrand wird durch die 

Rippen kräftig gekerbt. 

1) 1886. Diener. Libanon. 
''!) 1902. In einer mir vorliegenden brieflichen Notiz an Blanckenhorn. 
3) Bei der Beschreibun~ wurden die Bezeichnungen ,-orn und hinten, unten und oben im gleichen Sinne an

gewendet, soweit sie auf eine und dieselbe Schale Bezug nehmen. 
ro• 
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Der Sc h n ab e IJ von kleiner und spitzer Form, ragt senkrecht oder manchmal schwach ventral· 

wärts zurUckgebogen empor. In der Jugend schärfere, später jedoch ganz gerundete Kanten umgrenzen die 

wenig vertieften seitlichen Arealen. Das schlanke dreieckige Deltidium umfaßt die kleine, ovale Stielöffnung. 

Von dem inneren Schalen bau erkennt man äußerlich an der kleinen Schale ein ziemlich 

langes, fadenartig feines Septum nebst den kräftig gebogenen Flügeln der Schloßplatte. Durch die Schale 

des Schnabels hindurch gewahrt man die geraden Zahnstiltzen und den von ihnen gebildeten· Ring zum 

Durchtritt des Stielmuskels. 

Die S k u 1 p tu r besteht aus 10-q teils gerundeten, teils gekielten Radialrippen, von denen 4-5 
dem dorsalen Wulst, 3--1- dem ventralen Sinus angehören. Die Rippen der gleichen Schale können ver

schiedene Ausbildung erlangen. Es ist eine besondere Eigentümlichkeit dieser Art, daß die Wirbelregion 
auch bei den kleinsten Individuen ganz glatt erscheint. Niemals erreicht eine cler Rippen den Wirbel. 

Bemerkungen: Obgleich die Angehörigen dieser Spezies von verschiedenen Fundorten des Kelb
und Salimatals herstammen, zeigen sie keine sehr becleutenden Abänderungen. Der Umstand, daß es eine 

größere Anzahl von in der Größe verhältnismäßig· wenig variierenden Stucken ist, welche mir vorliegen, 
berechtigt wohl zu dem Schlusse, daß wir es hier zum Teil mit ausgewachsenen Exemplaren zu tun haben. 

Aus der Beschaffenheit des Stirnrandes ergeben sich verwandtschaftliche Beziehungen zu dem 

Formenkreise der Rhyuchonella incoustans, BezUglich der Größe und der Art der Berippung zwar weicht 

unsere Form von sämtlichen dahin zu zählenden Typen ab. Dennoch lassen sich einige leitende Gesichts

punkte gewinnen. Nach Abscheidung von Rliynchonella iuconstans Sow., welche nach Haas 1) in ihrer 

Verbreitung auf England und das· nördliche Frankreich beschränkt sein soll, bleiben drei Haupttypen übrig: 

Rh. pi11guis Röm., Rh. corallina Leym. und Rh. Astieria11a d'Orb. Ein Vergleich mit dem reichen Material 

des milnchner Museums zeigt zunächst, daß Rh. piuguis Röm. wegen ihres starken, kräftig gebogenen 

Schnabels nicht in Betracht kommt. Auf Rh. corallina Leym. weist der gedrungene, allseitig abgerundete 

Umriß unserer Stacke hin. Rh. Astieria11a d'Orb. scheint mit Bezug auf die Steilheit ihrer Schnabelregion 

den Vorzug zu verdienen. Eine nähere Entscheidung läßt sich nicht treffen. 
Untersuchte Stärke: 2-1. 
Vorkommen: 5 von Schweir. Die übrigen aus dem Kelb- und Salimatal aus hellen, mergelig

tonigen Lagen. 

Sammlung: Zumoffen. 

Rhynchonelle. n. sp. 

Taf. I, Fig. ~ a-c, Fig. 5 a-b 

Maße: Höhe: 8, 7, 6 1/, mm. 
Breite: 7, 7, 6 mm. 
Dicke: 6, 5 1/,, -1 mm. 

Beschreibung: Das kleine, dreieckig abgerundete Gehäuse ist bei jllngeren Exemplaren flacher, 

bei ausgewachsenen Individuen hingegen fast kugelig gestaltet. Näher dem Vorderrande findet man die 

bedeutendste Breite, ungefähr auf halber Höhe liegt die größte Dicke. 

Die D o r s a 1k1 a p p e ist stärker und gleichmäßiger gewölbt als die große Schale. Stark auf

gebaucht fällt sie ringsum steil i;egen den Außenrand ab. Ein Wulst ist gewöhnlich nicht vorhanden. 

Die Ventral s c h a 1 e ist nur mäßig dick. ·Sie besitzt vielfach einen nur schwach angedeuteten 
Sinus, der sich bald nach rechts, bald nach links verschoben zeigt und daher ungleichmäßig vertieft ist. 

Der gerundete Schloß ran d schließt sich in kurzer, kräftiger Biegung an die geraden Seiten
nähte an. Die Stirnkommiss ur ist entweder gerade oder aber in dorsaler Richtung leicht aufgebogen 
und asymmetrisch gezackt. 

Der Sc h n ab e 1 ragt trotz seiner kräftigen Krümmung steil empor. Das zierliche, dreieckig gleich

seitige Deltidium umschließt eine relativ große, spitzovale Stielöffnung. Die durchsichtigen Schalen lassen 

1
) 1889. Ha a s. Brachiopoden d. schw. Jura. Teil 1, pag. 16 ff. 
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einen Teil des inneren Baues zum Vorschein kommen: Dorsal ein sehr schmales, ziemlich langes 

Medianseptum und die tief ausgeschnittene Schloßplatte. Ventral die starken, leicht gebogenen ZahnstUtzen 
und den Ring für den Durchtritt des Stielmuskels. 

Die Skulptur besteht aus 25-30 feinen, geraden, nicht dichotomierenden, breit gerundeten Radial

rippen, die den Wirbel nicht erreichen und den Außenrand zickzackartig kerben. In ihren Zwischenfurchen 
werden nicht selten feine Zuwachsstreifen sichtbar. 

Bemerkungen: Sämtliche Stucke dieser Art sind leicht verdruckt. Verwandtschaftliche Beziehungen 

bestehen vielleicht zu Rhynclzonella Dritsorum n. sp. Etwas Sicheres konnte in dieser Hinsicht nicht er
mittelt werden. 

mergeln. 

Untersuchte Stucke: 6. 

Vorkommen: Von Schweir 2, von Bekfeja 2, von Duar 2 aus bräunlichen und hellen Ton-

Sam m 1 ung: Zum offen. 

Fa m i 1 i e: Terebratulidae King. 

Ga t tun g: Terebratula Klein. 

Terebratula asiatica n. sp. 

Taf. I, Fig. 6n-d. 

Maße: Höhe: 35, 25 mm. 

Breite: 32, 22 ·mm. 

Dicke: 21, 13 mm. 

Beschreibung: Mittelgroßer Brachiopode, fast so breit wie hoch, ziemlich stark aufgeblasen. Die 
größte Dicke liegt oberhalb der halben Höhe, die stärkste Breite nähert sich dem unteren Schalendrittel. 
Karakteristisch wirkt in der Vorderansicht der spitze Wirbel in Verbindung mit der nach unten breit aus
ladenden !'t'littelregion, unter welcher der sehr niedrige unterste Schalenteil kaum zur Geltung gelangt. 
Kurz, die ausgesprochen keilförmige Gestalt. 

Die kleine Klappe ist breiter als hoch und zeigt bedeutendere Breiten- als Längenkrilmmung. 
Ihre in der Mitte flachere \Völbung verstärkt sich energisch auf den Flanken. Nach vorn hin zeigen sich drei 
seichte Furchen. Auf den Seiten zwei breite, etwas tiefer eingeschnittene, in der Mitte eine ganz flache. Die 
Furchen sowie die beiden schwachen Falten beginnen erst unterhalb der Mitte. 

Die große K 1 a p p e ist schmaler als hoch. Auf ihrer vorderen Hälfte bemerkt man eine breite, 

flache Falte begrenzt von zwei schmaleren, wenig tiefen Längsfurchen, die den korrespondierenden Gebilden 

der Oberschale entsprechen. 

Der Schloßrand ist mäßig gerundet und setzt sich unter schwacher Einbiegung in die Seiten
nähte fort. 

Der starke, spitze, hocherhobene Schnabel ist kräftig gebogen und trägt zwei seitliche nicht scharf 
markierte Kanten. Die Stielöffnung ist klein und oval gestaltet. Das Deltidinm kommt deutlich zum 
Vorschein. 

Schalen s t r u kt ur: Eine der tieferen Schalenlamellen zeigt im oberen Teil gerade, gegen unten 
hin gewellte, feine Radialstreifen. Die Punktierung besitzt sehr regelmäßige Anordnung. 

Bemerkungen: Exemplare von Terebratula Bauhini Etallon und T. ovoides Sow., wie sie von 
Ha as 1) und Q u en s t e d t ') abgebildet werden, bieten beim ersten Anblick mancherlei Ähnlichkeit dar. 

Die nähere Prilfung erweist sie jedoch als unverwendbar zu näherer Vergleichung. Auf Tafel XIX, Fig. 5 

und 6, seiner zitierten Brachiopodenarbeit bringt Haas die Abbildung zweier Jugendexemplare von 

T. Zieteni Loriol aus den Badener Schichten von Baden. Vielleicht gibt uns die Ähnlichkeit dieser Formen 

1
) 1893. Ha a s. Brachiopoden d. schw. Jura. Bd. III, Taf. XXII, Fig. 2 a, b. 

2) 1891. Quenstedt. Die Brachiopoden. Atlas, Taf. XLIX, Fig. rn3. 
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mit einer jungen T. asiatica einen Anhalt filr verwandtschaftliche Beziehungen. Die Vergleichung unserer 

Form mit ausgewachsenen Exemplaren von T. Zieteni Lor. führte indessen zu negativem Ergebnis. 

Untersuchte Stücke: 2. 

Vorkommen: Im Kelb- oder Salimatal in hellen, anscheinend tonigen, oolithischen Gesteinen. 

Sammlung: Zumoffen. 

Terebre.tule. Be.uhini Ete.llon. 
Taf. I, Fig. 7n-d, Ba-d. 

Synonyme: 

1862. Terebratula Bauhilli, Etallon. Lethea bruntrutana, pag. 2851 Taf. XLI, Fig. 6. 
1862. Terebratu/a moravicci, Eta 11 o n. Lethea bruntrutana, pag. 286, Taf. XLI, Fig. 8. 
1867. Terebratula Bauhini, Moesch. Aargauer Jura, pag. 1581 171. 
1886. Douvilll:. Sur quelques Brachiopodes du terr. jur., pag. 76, Taf. 1, Fig. 7. 
1888. de Loriol. Couches cora1ligenes de Valfin, pag. 336, Taf. XXXVII, Fig. 10-12. 

1891. de Loriol. Couches corall. inf. du Jura bernois, pag. 35'J, Taf. XXXVI, Fig. 16-20. 

1893. cf. Haas. Brachiopodenfauna d. schw. Jura, pag. 1171 Taf. XXII, Fig. 1-4. 
1893. Siemiradzki. Oberer Jura in Polen, pag. 138. 
181)6. Semenow. Faune des dep. jur. de Mangyschlak, paJ?;. 47. 

Maße: Höhe: 23, 29, 32, 38 mm. 
Breite. 20, 22, 25, 24 mm. 

Dicke: II, 13, 16, I9 mm. 

Bes c h r e i b u n g: Das G eh ä u s e der vorliegenden Art ist länglichoval bis fUnfeckig, meistens 

bedeutend höher als breit, in der Jugend flach und gewinnt mit zunehmender Größe anscheinend bedeutend 

an Höhe. Stets liegt die Region der größten Breite etwas unter der halben Höhe, die Stelle der bedeutendster. 

Dicke aber darilber. 

Die kleine Klappe ist in der Jugend schwach gewölbt, bei großen Stücken dagegen besonders 

in der Wirbelregion kräftig aufgeblasen. Ihre im großen Ganzen gleichmäßige Krilmmung wird durch zwei 

breite, flache Furchen unterbrochen, die unterhalb der Mitte beginnen und beiderseits den Stirnrand be

grenzen. Sie modellieren aus der Ventralschale den Stirnsinus heraus. 

Die große K 1 a p p e zeigt gleichmäßig kräftige Wölbung. Zwei schwach markierte Falten ziehen 

aus der Gegend unterhalb der Schalenmitte als Begrenzung der Stirnbuch! gegen den Vorderrand. 

Die Schloßkanten laufen unter einem Winkel von etwa 120° zusammen und vereinigen sich 

unter schwacher Einbiegung mit den Seitennähten: Letztere gehen wieder unter ziemlich kräftiger Aus

biegung in den Stirnrand über, welcher einfach aufgebogen ist. 

Der Wirbel ist in der Regel ziemlich hoch, gerade emporstrebend mit ziemlich kleiner, kreisrunder 

Öffnung. Der Wirbelhals zeigt mäßige Verdickung. Unter dem Schnabelloch kommt ein ziemlich großes, 

dreieckiges Deltidium zum Vorschein. 

Die Schale erscheint glatt bis auf eine Anzahl gröberer Anwachslinien. Zuweilen macht sich eine 

feine radiäre Streifung bemerklich, die einer tiefer gelegenen Schalenschicht angehört. 

Bemerkungen: Kleine Individuen zeigen vielfach noch gar keine Sinusbildung. Die Wölbung 

der großen Schale unterliegt erheblichen Verschiedenheiten. Mittelgroße Stilcke sind mehrfach •chwächer 

geb~gen als kleine Exemplare. Die vorliegende Form muß ohne Zweifel mit Terebratula Bauhini Loriol 

identifiziert werden. Ein Vergleich mit den Beschreibungen von Loriol und Etallon, insbesondere mit 

den von ersterem Autor gegebenen Abbildungen, zeigt das aufs deutlichste. Auch das reiche Material der 

münchner Staatssammlung verschafft uns weitere Gewißheit. Manche Stilcke von Yonne und Valfin sind 

von den vorliegenden kaum zu trennen. Eine Vergleichung von zahlreichen mir vorliegenden Jugendformen 

aus dem Formenkreise der Terebratula moravica Glockner, T. repeliniaua d'Orb., T. cyclogon·t"a Zeusch., 

mit T. Bauhiui Lor. führt zu der Erkenntnis, daß die prägnanten Artunterschiede sich häufig erst bei 

ausgewachsenen Individuen mit aller Deutlichkeit herausbilden, und daß die auf Jugendformen gegründeten 

Bestimmungen mit großer Vorsicht aufzunehmen sind. So ähneln z. B. kleine Exemplare unserer Art zum 
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Verwechseln solchen von T. cyclogonia Zeusch. aus dem Kelheimer Diceraskalk. Anderseits lassen sich 

mittelgroße Individuen der letzteren Spezies absolut nicht trennen von gleichgroßen Stucken von T. Bauhini 

Lor. aus dem weißen Kalk von Valtin. 

Am Schluß seiner Betrachtungen über die Beziehungen von T. Baultini zu anderen Formen zieht 

Loriol 1) die Richtigkeit der Bestimmung einer von Schlosser•) als T. repeliniana d'Orb. beschriebenen 

und abgebildeten Form in Zweifel. Das Original scheint mir bei näherer Besichtigung jedoch alle Merkmale 

der Repeliniaua zu besitzen. Ebenso erweist sich die von Sc h 1 o s s er 3) gebrachte T. moravica Glock. 

als typischer Vertreter der Glocknerschen Spezies. Loriol hatte sie gleichfalls seiner T. Bauhini zu

gerechnet. 

T. Bauhini Loriol, eine Form von starker horizontaler Verbreitung, findet sich im: Rauracien 

des Berner Jura, Astartien von Solothurn, 4) Aargau,5) Süd-Baden, Pteroc6rien von Valfin, Rauracien von 

Haute-Saüne, Polen, Astartien von Mangyschlak. 

Untersuchte Stücke: 16. 

Vorkommen: 2 von Schweir. Die übrigen von verschiedenen Fundstellen des Kelb· und Salima

tales aus hellem, mergeligem oder braunem, kalkig-tonigem Gestein. 

Sammlung: Zumoffen. 

Terebre.tule. beirutie.ne. 11. sp. 

Taf. 1, Fig. 9a-d. 

M a ß e: Höhe : 40, 3 l mm. 

Breite: 33, 25 mm. 
Dicke: 25 1 191nm. 

Beschreibung: Das mittelgroße1 fünfseitig abgerundete Gehäuse ist länger als breit. Etwas 

Uber der halben Höhe liegt die größte Dicke, ein wenig unter der ersteren die bedeutendste Breite. Beige 

Schalen sind gleichmäßig und stark gewölbt. 

Die k 1 eine Klappe, der Breite nach stärker gekrilmmt als die Ventralschale, schwillt in der 

Mitte am kräftigsten an. Gegen den Stirnrand hin ziehen sich zwei kurze, seichte Lateralfurchen und eine 

schmalere Medianfurche hinab, zwischen denen sich zwei kurze, gerundete Falten erheben. 

Die große Klappe ist in der Längsrichtung stärker gekrümmt als die Dorsalschale, in der 

Breitenerstreckung aber schwächer. Unterhalb der Mitte verschmälert sie sich zu dem mittelmäßig breiten 

Stirnrand. Man bemerkt hier zwei flache Depressionen und eine kurze, schwach angedeutete mittlere Falte. 

Der Schloßrand bildet einen mäßig stumpfen Winkel. Die Seitenkommissuren biegen ventralwärts 

ziemlich tief aus. Die Stirnlinie zeigt eine leichte Doppelfalte. 

Der breite, gerundete, hochragende Schnabel legt sich ziemlich kräftig nach vorn über, so daß 

er über den Wirbel der Dorsalklappe um ein relativ bedeutendes Sti.lck hinausragt. Die rundlich-ovale Stiel

öffnung läßt trotz ihrer beträchtlichen Größe das Deltidium deutlich hervortreten. Letzteres wird durch eine 

geringe Kallosität verunstaltet, die dem unteren Rande des Loches gleichsam als Stütze dient. Die schwachen 

Schnabelkanten bilden eine Areola. 

Die Sc h. a l e n ober f1 ä c h e ist glatt bis auf einige nur schwach hervortretende Zuwachsstreifen. 

Tiefere Schalenlamellen zeigen irregulär verlaufende, leicht gewellte Radiärrippchen. 

Bemerkungen: Bei dem Versuche, diese biplikate Form in das große Heer europäischer zwei

gefalteter Formen einzureihen, nahm ich die von ]~ o t h p 1 et z G) vorgeschlagene Einteilung zum Ausgangs

punkt. Dabei ergab sich ihre Zugehörigkeit zu der •Grandis-Sippe..: 1 welche als Unterart fUr den Malm die 

1) 1888. Lori ol. Couches corall. de Valfin, p. 337. 
2) 1881. Schlosser. Kelheimer Diceraskalk, p. 200. 

') 1881. Schlosser. Das Obige. 
") 1867. Moesch. Aargauer Jura, p. 158, 171. 
li) 1893. E. Greppin. Couches d'Oberbuchsitten, p. 94, Taf. VII, Fig. 51 6. 
") 1887. Rothplet•. Monographie d. Vilser. Alpen, p. 75. 
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varietätenreiche Terebratula bisutfarcinata Schlotheim aufweist. Die Fülle von Unklarheit, welche bezüglich 

des Formenkreises dieser Art herrscht, findet ihren Ausdruck in der verschiedenartigen Auffassung ihrer 

Unterarten und Varietäten bei deutschen, französischen und italienischen Autoren. Für den Nichtspezialisten 

ist es daher zweckmäßiger, auf die älteren, grundlegenden Autoren zurückzugreifen. Als unserer Form ver

wandt treffen wir die T. bica11a/iculala Qu. aus dem weißen Jura von Zwiefalten. Q u e n s t e d t 1) läßt 

dieses Stück indessen nur als eine nach unten verbreiterte Abänderung der T. bisitffarcinata Zieten gelten. 

Diese starke Verbreiterung der Unterregion und die relativ schwache Faltenbildung haben nun unsere 

Stücke mit T. bica11aliculata Qu. gemeinsam. Anderseits weichen sie vormöge der starken Wölbung der 
Oberschale und durch die für Bisuffarcinaten ungewöhnliche Art der Schnabelbildung von dem Q u e n

s t e d Ischen Typ nicht unerheblich ab. Auch mit den Bisuffarcinaten des Glandarienkalkes hat T. beirutia11a 

nur wenige BerUhrungspunkte. 
Untersuchte Stücke: 3. 
Vorkommen: Kelbtal, Salimatal, in hellen, mergeligen, oolithischen Ablagerungen. 

Sammlung: Zumoffen. 

Terebratula bisuft'arcinata Schloth. 

Taf. l, Fig. IOa-d. 

Synonyme: 

J 820. Ten·brnt11/ifes bisuffiirciunlus Schlotheim. Petrefaktenkunde, pag. 279. 
1871. Terebm/11/n bis11ffnrciuntn Q u e n s ted t. Die Brachiopoden, pag. 3941 Taf. 49, Fig. 22-23 
1876. de Loriol. Couche~ de Baden, pag. 1671 Taf. 231 Fig. 6-7. 
1886. Douville. Brachiopodes du terr. jur., pag. 84 1 Taf. 3, Fig. 3. 
1890. Neu m a y r. Zur Geol. u. Pal. Japans. Naumann u. Neumayr, pag. 33, Taf, 51 Fig. 4. 
1893. Haa~. Brachiopodenfauna d. schw. Jura, pag. 127. Taf. 18, Fig. 1-6. 

Maße: Höhe: 28 mm. 
Breite: 20 

Dicke: 16 

Be m er k u n g e n : Von dieser Art liegt ein Stack von Schweir vor, das in der Form des Schnabels 
Merkmale vorgeschrittenen Alters erkennen läßt. Es reiht sich den beiden f:{rößeren Jugendexemplaren an, 

die von Blanckenhorn 2) al; Terebralula bisuffarcinata Schloth.? beschrieben wurden. Von dem von 

letzterem Autor durch Fig. 8 veranschaulichten Typ unterscheidet sich das vorliegende StUck durch die 

schmalere, zusammengedrilckte Form, durch die stärkere Wölbung seiner Dorsalschale sowie durch die 

flacheren, eng aneinander gerilckten Stirnfalten. 

B 1 an ck e n h or n stellte diese Art mit Recht dem Formenkreise der T. bisuffarcinata zu. Nach 

meinem Erachten dürfen jedoch nur die durch Fig. 8 und Fig. 9 dargestellten Stücke als sicher hierher 

gehörig betrachtet werden. Letztere und das Exemplar von Schweir reihen sich zwanglos dem Sc h 1 o t
h e i mschen Originaltypus an. Eine Prüfung des sehr reichhaltigen, aus der Gegend von Amberg stam

menden Materials des mUnchner Museums legt dafar beredtes Zeugnis ab. Eine eingehende Beschreibung 

dieser libanesischen Art findet sich bei B 1 an c k e n h o rn. (loc. cit.) 

T. bisuffarcinata Schloth. ist eine Form von weiter horizontaler und vertikaler -Verbreitung. Sie 

findet sich im: Sequanien der Schweiz, Oxfordien, Sequani~n und Kimmeridgien von Franken, 3) Sequ~.nien 

von Sachsen,') Oxfordien von Böhmen•) und Oberschlesien, 6) vielleicht auch in Polen 7) und im Kaukasus. 8) 

1) 18j1. Quenstedt. Brachiopoden, pag. 394. 
2) 1891. Blanckenhorn. Kreidesystem in Syrien, pag. 151 Taf. 2, Fig. 8-IJ. 
8J 1870. Guembel. Frankenjura, pag. 99ff. 
") 1885. Bruder. Jura von Hohnstein in Sachsen. 
") 1881. Bruder. Jura von Sternberg, pag. 38. 
8

) 18jo. R oem er. Geologie von Ober:ichlesiea, pag. 259. 
7) 1893. Siemiradzki. Oberer Jura in Polen, pag. 136. 
") 1892. l'\eumayr und Uhlig. Jurafossilien im Kaukasus, pag. 12. 
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Die von S u e ß 1) beschriebene Form scheint_ mir unserer Art nicht anzugehören. Dagegen mut~. die von 

Neu m a y r aus Japan beschriebene Species wahrscheinlich hier angeschlossen werden. 

Untersuchte Stücke: I. 

Vorkommen: Schweir im Kelbtal. 

Sammlung: Zumoffen. 

Terebratula curtirostris n. sp. 

Taf. ! 1 Fig. II a-c/1 Taf. II, Fig. r a..:.._c. 

Maße: Höhe: 24, 21, 18, 15 nttn 
Breite: 22, 17, 16, 13 

Dicke: r6, I 3, 12, 10 

Beschreibung: Diese Spezies ist rundoval, längsoval oder subpentagonal. Größere StUcke er· 
scheinen im Verhältnis zur Höhe breiter als Jugendformen. Die größte Dicke hält sich im allgemeinen 

etwas über der halben Höhe. Die bedeutendste Breite befindet sich in der Jugend näher dem Vorderrande. 

Mit vorschreitendem Wachstum verlagert sie sich indessen mehr gegen die Mitte hin. Zwischen der Höhe 

und Dicke ergeben die obigen Messungen ein konstantes Verhältnis von 3 : 2. Das Gehäuse erhält durch 

die starke Ausbildung der dritten Dimension ein gedrungenes Aussehen. 

Die D o rs a 1seha1 e ist durchschnittlich ebenso breit . wie hoch. Etwas unterhalb des Wirbels 

erleidet sie eine bauchähnliche Anschwellung, welche für die Gestalt unserer Art typisch ist, Die Schaleii

ränder ziehen sich allseits konvex zu den Nähten herab. Nur an den Ecken der kurz und breit abgestutzten 

Unterregion zeigen sich zwei ganz kurze, schwache Depressionen. Ihnen entspricht ein kurzer, faltenloser 

Sinus der großen Klappe. 

Die kräftig gewölbte Vent r a lsc h a l e zeigt eine in der Längsrichtung stärker akzentuierte Aufschwel

lung der mittleren Schalenpartien. Der Stirnrand verläuft entweder gerade oder in leichter dorsaler Aufbiegung. 

Der S c h 1 o ß ran d bildet einen sehr stumpfen Winkel. Die Seitennähte zeigen sich in ventraler 

Hichtung flach ausgebogen und steigen ziemlich steil zu der einfach geschwungenen Stirnkommissur empor. 

Den Schnabel findet man bei kleinen Individuen kräftig ausgebildet, bei größeren relativ schwach 
entwickelt. Er erscheint kaum mittelgroß, mäßig gekrümmt und allseits gerundet. Die kreisrunde Stiel

öffnung von mittlerer Größe verdrängt fast vollständig das Deltidium. 

Die glatte Schalenoberfläche wird gegen den Außenrand hin von groben Zuwachsstreifen 

unterbrochen. Die Perforationen sind sehr zahlreich, sehr fein und von länglich-ovalem Umriß. 

Bemerkungen: Trotz ihrer Kleinheit machen die größten der vorliegenden Stücke einen ziemlich 

ausgewachsenen Eindruck. Von ähnlichen Formen kommen hier nur in Betracht T. Gallie11ei d'Orb. 

und T. Bourgueti Et., wie sie von D o u v i 11 e') aus der Cordatenzone Ostfrankreichs und aus dem Rauracien 

von Chätel-Censoir abgebildet werden. Von beiden Arten unterscheidet sich unsere Spezies nun. von vorn

herein durch relativ geringere H!lhe. T. Gallie11ei d'Orb. ist eine biplikate Form, unsere Stücke sind typisch 

uniplikat. Noch weitere Unterschiede lehrt das aus dem französischen und schweizerischen Jura herbeigezogene 

Vergleichsmaterial des münchner Museums. Es finden sich bei T. Gallie11ei bedeutenderer Dickendurch

messer bei relativ geringerer Breite, andere Beschaffenheit des Schnabels, welcher, wie auch Ha a s 3) hervor. 

hebt, durch zwei Arealkanten begrenzt wird, und dessen kleines Loch das Deltidium deutlich hervortreten 

läßt. Schließlich ist noch die abweichende Gestalt der Perforationen zu erwähnen, welche die Form eines 

kurzen sich an den Enden verjüngenden Striches besitzen. Weit näher steht unserer Art T. Bourgueli Et., 

aber auch hier machen sich wieder einige Unterschiede geltend. Letztere ist nach D o u v i 11 e uniplikat, 

nach Ha a s') aber biplikat. D o u v i 11 es Abbildungen zeigen ferner längere, schmalere Formen mit spitzer 

zulaufendem Schloßrand und mit stärker gekrilmmtem Wirbel. 
1

) 1858. S u e ß. Brachiopoden d. Stramberger Schichten~ pag. 25, Taf. 1, Fig. 1-3. 
i) 1886. Douvill~. Quelques brachiopodes du terr. jur., pag. 74, Taf. I, Fig. 1, 4, 51 pag. 63, Taf. J, Fig. J. 

') 1893. Haas. Brachiopoden d. schw. Jura, pag. IIJ. 
') 1893. Haas. In obigem, pag. 115, Taf. 15, Fig. 5-10. 

Bclträg-c zur Palll.OQloloKic Ö1Lcrrclch-Uogaro1, Dd. XVIII. l I 
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T. Bo11rg11eli Et. findet sich im: Rauracien des Berner Jura, 1) von Yonne, 2) Boulogne, 8) Polen,') des 

Aargaus. 5) 

Untersuchte Stücke: 7. 
Vorkommen: Duar im Kelbtal, Mur Eljas im Salimatal. 

Sammlung: Zumoflen. 

Terebra.tula. longisinua.ta. n. sp. 

Taf. I, Fig. 12 a-d, Fig. 13a-d. 

Maße: Höhe: 36, 32, 30, 28, 26, J7 mm. 
Breite: 30 1 26 1 27 1 24, 22 1 16 

Dicke: 19, 18, 161 10 1 !41 8 

Beschreibung: Dieser Typ von karakteristischem fünfseitigem Umriß ist nur wenig höher als 
breit. Die Region der größten Breite wechselt. Bald liegt sie über, bald auf, manchmal auch unterhalb 
der Schalenmitte. Die bedeutendste Dicke fällt stets in die obere Schalenhälfte. Gegen unten hin zeigen 

sich sämtliche Stücke stark verschmälert. 

Die Dorsalschale ist meistens konvex, in selteneren Fällen aber auch konkav gewölbt. Ihre 

obere Partie entsendet schräg nach unten zwei sehr breite Furchen. Letztere sind bei jungen Exemplaren 

flach. Mit zunehmender Größe und Dicke des Gehäuses vertiefen sie sich jedoch derart, daß die Ventral

schale in ihrer Unterregion auf einen verhältnismäßig schmalen, langgestreckten Sinus beschränkt wird. 

Die Dorsalschale erfährt so auf Kosten der Ventralschale eine erhebliche Vergrößerung. Bei der Hälfte 
der vorliegenden Stücke tritt zwischen den beiden Seitenfurchen der kleinen Klappe eine schmale Mittel

furche auf. Sie findet ihr Analogon in einer leichten Mittelfalte der großen Klappe. 

Dio Ventral scha 1 e zeigt verschiedene Grade von Wölbung. Meistens umfaßt sie in gleichmäßiger 

Krümmung, die sich einem Halbkreise nähern kann, die bedeutend niedrigere kleine Klappe. Der Umstand, 
daß ihre breite Oberregion sich oft schon oberhalb der Mitte in die langgestreckte Stirnbucht verjüngt, 

verleiht ihr vor allem in der Rnckansicht ein höchst bezeichnendes Aussehen. 
Der kräftig gerundete Schloßrand vereinigt sich unter leichter Einbiegung mit den Seitenkom

missuren. Letztere wieder sind in ventraler Richtung sehr stark ausgebuchtet. Die Stirnnaht erscheint 

einfach emporgeschlagen oder doppelt gefaltet. 

Der relativ kleine, allseits gerundete Sc h n ab e 1 ist derart gebogen, daß die kreisrunde. mittel

große Stielöffnung genau nach vorn blickt. Das Deltidium kommt nur wenig zum Vorschein. 

S k u 1 p tu r: Abgesehen von einer Anzahl von kräftig entwickelten Anwachsstreifen, zeigen tiefere 

Schalenlamel!en eine große Anzahl zierlicher, gerader oder gewellter Radialstreifen. 

Bemerkungen: Die beschriebene Art gehört ohne Zweifel zum Formenkreise der Terebralula 

subsel/a Leym. Man findet bei beiden Arten den gleichen Kontrast in der Wölbung der großen und der 

kleinen Schale, ferner dieselbe Bauart der Wirbelregion und des Schloßrandes. Der Hauptunterschied liegt 

für unsere Form in der tiefen ventralen Ausbuchtung der Seitenkommissuren, insofern sie zur Bildung des 

typischen langgezogenen Sinus der Unte..,hale führt. Für T. lo11gisi11uala kommt dann noch die zier
lichere Gestalt des Schnabels mit dem kleineren Schnabelloch in Betracht. 

Besonders nahe steht un•erer Spezies die von Da c q u e") aus dem Kimmeiidgien des Somalilandes 

beschriebene Art, die mir in großer Anzahl zur Verfügung steht. Der Autor identifiziert diese Form mit 
T. subsella Leym. Ich bin geneigt, in ihr einen neuen Typ zu erblicken, der in seinen zahlreichen lokalen 

Variationen starke Anklänge zeigt an T. subsella Leym., aber auch z. B. an T. farcinata Douville. 

•) 1861. Thurmann und Etallon. Lethea bruntrutana, pag. 2861 Taf. 41, Fig. 7. 
1) 1S9J. Haas. Jurass. Brachiopodenfauna, pag. 116. 
') 1886. Douvill6. Quelques Brachiopodes, pag. 75. 
') 1886. Douvill6. Wie obiges. 
&) 1893. Siemiradzki. Oberer Jura in Polen, pag. 137. 
8) Die betreffende Arbeit liegt noch nicht gedruckt vor. 
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Erwähnt sei ferner die bedeutende Ähnlichkeit unserer Art mit T. sella Sow., wie sie Davidson 1) 

aus dem Gril~sand der Insel Wight abbildet. Hier sind es hauptsächlich Verschiedenheiten in der Bildung 
von Schnabel und Schloßrand, welche die beiden Spezies trennen. 

Untersuchte Stllcke: 10. 

Vorkommen: Kelbtal und Salimatal in hellen, oolithischen Mergeln und Tonen. 
Sammlung: Zu moffen. 

Terebre.tule. phoenicie.ne. n. sp. 

Taf. I, Fig. 14a-d, Taf. II, Fig. 2a-c. 

Maße: Höhe: 31, 30, 26 mm. 
Breite: 29, 26, 24 

Dicke: 19, 18, 14 
Beschreibung: Die vorliegende Spezies ist von rundlich-ova1er oder suhpentagonaler Gesta1t. 

Ihre Höhe ilbertrifft die Breite nur wenig. Die größte Breite befindet sich stets ein wenig unter der stärksten 
Dicke. Beide Schalen sind kräftig gewölbt. 

Die kleine K 1 a p p e, etwas breiter als lang und von beinahe kreisrunder Form, wird in ihrer 
unteren Partie durch drei Furchen schwach modelliert. Gewöhnlich Ubertrifft die mediane Furche die seit

lichen an Breite, während die letzteren etwas tiefer eingebuchtet erscheinen. Zwischen diesen Depressionen 

erheben sich zwei kurze Falten. 

Die große K 1 a p p e ist von länglicher Gestalt. Ihre Schale fällt von dem median kräftig auf
geschwollenen Wirbelbug in gleichmäßiger Konvexität nach dem Außenrande ab. In der Unterregion 

bewirken die ventralwärts einspringenden Lateralfurchen der Dorsalschale die Bildung eines kurzen, schwach 
gefalteten Sinus. 

Der Sc h 1 o ß ran d bildet einen ziemlich stumpfen Winkel. Die Seitenkommissuren sind ventral
wärts schwach eingebogen. Die Stirnnaht ist doppelt gewellt. 

Der kräftige, aber nicht sehr stark gebogene Schnabel trägt eine ziemlich weite Schnabelöffnung. 
Das Deltidium kommt deutlich zum Vorschein. Das ArmgerUst kennzeichnet sich äußerlich durch drei 

fast gleichlange Streifen auf der Dorsalschale. Am Wirbel der letzteren schimmern die starken, wenig ge
bogenen Schloßplatten durch. 

Bemerkungen: Das kleinste der gemessenen und abgebildeten Exemplare besitzt einen relativ 

stark gefalteten Stirnrand wie man ihn in ähnlicher Ausbildung bei T. subsella Leym. antrifft. Von 
T. orbiculata Roem„ welche mir aus dem milnchner Museum aus dem Argovien von Dives bei Calvados 

vorliegt, unterscheidet sich T. phoe11icia11a durch stärkere Wölbung, stumpferen Schloßrand und geringere 

Krilmmung des Wirbels. Eng sind dagegen ihre Beziehungen zu T. Baltzeri Haas. ') Dieser Autor bildet 

neben Stilcken mit ganz glattem Stirnrande auch gefaltete Exemplare ab. Dieser Umstand nun in Ver
bindung mit einer allgemeinen Ähnlichkeit der Umrisse scheint mir die Annahme verwandtschaftlicher Be

ziehungen zwischen letzterer Form und T. plweniciana zu rechtfertigen. Größere Dicke und steilere 
Schnabelstellung weisen unserer Art eine eigene Stellung zu. 

T. Baltzeri Haas findet sich im Astartien des Aargaus. 

Untersuchte Stucke: 10. 

Vorkommen: Kelbtal und Salimatal in hellem oolithischem Kalkmergel. 
Sammlung: Zu moffen. 

Terebre.tule. se.nnine. n. sp. 

Taf. II, Fig. 3 a-cl, Fig. 4 a-c, Fig. 5 a-c. 

Maße: Höhe: 21, 19, 19, 14 mm. 

Breite: 16, 16, 15, 11 

Dicke: 11, 10, 9, 7 
1

) 1852. Davidson. British fossil Brachiopoda, Bd. 1, pag. 591 Taf. 7, Fig. 4-10. 
') 1893. Haas. Jlrachiopodenfauna d. schw. Jura, pag. 136, Taf. 19, Fig. 1-2, ll-14. 

11"' 
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. Beschreib u n g: Das kleine fünfseitig bis dreieckig gerundete Gehäuse von bald. schlankerer, bald 

plumperer. Gestalt ist stefä um ein Beträchtliches höher als breit. Seine größte Dicke liegt fri der oberen 
Schalenhälfte, die bedeutendste Breite hingegen in der unteren. Gegen den Wirbel hin spitzt sich. das 

Gehäuse ganz allmählich <u. Die Vorderregion erscheint kurz abgestutzt. 

Die Dorsalschale zeigt je nach der Art der Wölbung zwei Haupttypen. Ist sie stärker auf

geblasen, so tritt die Wirbelregion an Bedeutung zurück, der Schnabel erscheint dann klein und wenig 

gekrümmt. Bei geringerer Aufbiegung der Schale gewinnt die Wirbelpartie an Bedeutung. Unterhalb der 
Schalenmitte entspringen zwei flache -laterale und eine tiefere mediane Furche und erteilen dem Unterrande 

seine karakteristische Doppelfaltung: Je· nach· der Beschaffenheit der Furchen sind nun die Falten hoch 
und schmal oder niedrig und breit. Ist die Medianfurche breit und tief, so erhalten die Falten leicht 

etwas Zugeschärftes. 
Die Vent r a 1scha1 e von gleichmäßiger Wölbung und nicht sehr bedeutender Dicke fällt ziemlich 

schroff gegen den Außenrand hin ab. Eine Medianfalte, die sich selten bis über die Schalenmitte hinauf 
verfolgen läßt, und zwei kürzere seitliche Furchen entsprechen den Furchen und Falten der anderen Schale. 

Der Sc h 1 o ß ran d ist im allgemeinen kräftig gebogen und geht unter leichter Einbiegung in die 
Seitennähte über. Letztere verlaufen bis zum vorderen Schalendrittel etwa gerade, um dann· nach kurzer 

aber kräftiger ventraler Ausbiegung zu den Falten des Vorderrandes emporzuziehen. Die Stirnkommissur 

besitzt von vorn gesehen die Gestalt eines verkehrt gestellten lateinischen W. 

Der Sc h n ab e 1 von mäßiger Größe ist nicht sehr kräftig gebogen. Der Wirbelhals zeigt starke 

Entwicklung. Eine leichte Andeutung von Scbnabelkanten wurde nur in einem Falle beobachtet. Die 

mitlelgroße Stielüffnung verhindert bei kurzem Schnabel die Ausbildung eines Deltidiums. 

Bis auf eine Anzahl grober Anwachsstreifen ist die Schalen ober fläche glatt. An durchsichtigen 

Schalen gewahrt man die langen 1 nicht sehr starken Schloßplatten. 

Bemerkungen: Die vorliegende Art zeigt in der Größe und in der Ausbildung der Falten im 

allgemeinen konstante Merkmale. Sie ist deshalb sehr leicht von anderen Spezies zu unterscheiden. Da

gegen gelang es mir nicht, sie mit Formen aus dem weißen Jura in Verbindimg zu bringen. Es zeigten 
sich vielmehr nur Anklänge an Terebralula longiplica/a Oppel aus dem Kallovien von Salins, d6partement 

Jura. Sieht man. ab von dem nicht unbecleuten<len Größenunterschied, so läßt sich ziemliche Übereinstirn· 
mung der beiden Arten feststellen bezüglich der allgemeinen Form, der Beschaffenheit der Falten und 
der Gestalt des Wirbels Exemplare der münchner Staatssammlung geben dafür sicheren Anhalt. 

Untersuchte Stücke: 13. 

Vorkommen: Kelbtal und Salimatal, aus bräunlichen oder hellen Kalken und Mergeln. 

Sa mm 1 u ng: Zum offen. 

Terebre.tnle. snbselle. Leymerie. 

Taf. II, Fig. 6a-d, Fig. 7a-d. 

Synonyme: 

18.:j6. Terebratu/a sulJsel/a Leymerie. Statistique geol. de l'Aube, pag. 2491 Atlas, Taf. X, Fig. 5. 
18--16. se/la Leymerie. Im vorigen, pag. 240, Atlas, TaL IX, Fig. 12. 
1860. subsella Contejean. Kimmeridgien de .Montbeliard, pag .. 219. 

1862. !!wprajurensis Tburmann und Etallon. Lethea Bruntrutana, pag. 2831 Taf. XLI, Fig. I. 

1862. Etallon. Jura Graylois, pag. 444 1 499. 
1863. subsel/a Dollfuß. Faune du Cap de la HCve, Prodrome, Nr. 1i4. 

1865. Sadebeck. Ob. Jura in Pommern, pag. 663. 
1866. Bel tremieux. Charente infärieure, pag. 13, 22. 
1867. suprajureusis Mo es c h. Aargauer Jura, pag. 1891 200. 
1868. subsella de Loriol1 in de ·Lo:riOJ uOd COtteau. ·Portlandien de l'Yonne, pag. 2161 Taf. XIV, 

Fig. 11-12. 

1872. Terebratula subse/lci de Loriol. Haute-Marne, pag. 412,- Taf. XXV, Fig. 2-20. 

1874. de Loriol et P.ellat E!oulogne-s.-m„ pag. 236, Taf. XXV, Fig. 17, 18. 
1874. Brauns. Obe<or Jura, pag,.371· 
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1878. Terebratula subse//a Davidson. Fossil brachiopoda. Supplement, pag. 148, Taf. XIX, Fig. IO-Il. 

1878. de Loriol. Couches de Baden, pag. 170, Taf. XXIII, Fig. 13-15. 
1881. de Loriol. Couches de \Vangen, pag. 1051 Taf. XIV, Fig. 2r, 22. 
1882. Alth. Ni1.niower Kalkstein, pag. 301, Tef. XXVIII, Fig. 7. 
1885. Bruder. Hohnstein in Sachsen, pag. 71. 
1886. D 0 u Vill e.· Quelques brachiopodes du terr. jur., pag. 86. 
1886. Fossiles du Choa, pag. 232, Taf. XII, Fig. 2. 

1892. Neumayr und Uhli.g. Kaukasusfossilien, pag. 13. 
1893. Siemiradzki. Ob. Jura in Polen, pag. 138. 
1893. Baas. Brachiopodenfauna d. schw. Jura, pag. 137, Taf. XXI, Fig. J-5, 9-17. 
1895. \Voodward. Jurassic rocks, pag. 385, 
1896. Semenow. Mangyschlak, pag. 451 Taf. I, Fig. 8-9. 

Maß e : Höhe: 30, 28, 24 mm. 

Breite: 28, 23, 25 
Dicke: 19 1 10, 9 
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Beschreibung: Das karakteristische, ovale, pentagonale oder sub pentagonale Gehäuse ist viel

fach ':on annähernd der gleichen Breite wie Höhe. Bei extremen Formen kann erstere die letztere um ein 
Geringes übertreffen oder aber, wie es häufiger vorkommt, beträchtlich. hinter ihr zurückstehen. Die größte 

Breite liegt stets unterhalb der Schalenmitte, die bedeutendste Dicke dagegen näher am Wirbel. 

Die Ventral schale umfaßt in fast halbkreisfönniger Wölbung die flach gebogene Oberschale. 

Das Gehäuse erhält so das Aussehen, als sei es von oben nach unten zusammengepreßt worden. Dieser 
Typ findet sich bei der Mehrzahl der Exemplare. Andere Stucke wieder sind von schmalerer Gestalt, ihre 

Dorsalschale ist kräftiger gewölbt und tritt deshalb der Unterschale als gleichwertiger gegenüber. 

Die klein e Sc h a 1 e entsendet gegen den Außenrand eine mediane und zwei seitliche Furchen 

Letztere sind mehr oder minder flach und breit. 

Die Mittelfurche ist kurz, tief und wohlgerundet. Zwischen diesen Depressionen erheben sich 

zwei kurze, mitunter kräftige, gerundete Falten. Die Ventralschale zeigt zwei mäßig breite, wenig vertiefte 
Rinnen und zwischen ihnen eine schmale, nicht seht starke, bis zur Schalenmitte verlaufende, gerundete Falte. 

Der Schnabel h als ist bald schlanker, bald massiver. Trotzdem ist der Schnabel bei beiden 

Typen in gleicher Weise ausgebildet. Er erscheint kurz, kräftig gebogen, von mittlerer Größe. Die 

Stielöffnung, gleichfalls von mittlerem Umfang, läßt das Deltidium kaum zum Vorschein kommen. 

Die Schalen s k u 1 p tu r besteht aus einer Anzahl von groben Zuwachsstreifen. 

Bemerk u n gen : Der b reite Typ u s findet seine nächsten Verwandten im Sequanien von Bou

logne in der von Loriol (loc. cit„ Fig. 18) gegebenen Abbildung. Von letzterer unterscheiden sich unsere 

Stücke lediglil'..h durch die etwas kräftiger ausgeprägten Seitenfurchen und durch die schwächere Aufwölbung 

der Dorsalschale. Übereinstimmung herrscht ferner mit zahlreichen Exemplaren· des münchner Museums 

aus dem S6quanien und Kimm6ridgien von Charente inferieure, Le Hävre und Wendhausen bei Hannover. 
Der zweite Typ, schmaler als der erste, mit spitzer zulaufendem Schloßrand und schlankem Schnabel

hals, steht den von Loriol in Fig. 13 und 15 gegebenen Formen aus dem Astartien von Baden (loc. 

cit.) sehr nahe. 

T. subsella Leym. kann wegen ihrer Häufigkeit als Leitfossil gelten für das Astartien und Ptero· 

cerien, zeigt sich aber noch im Virgulien und Portlandien. Sie findet sich infolge ihrer außerordentlich 

großen horizontalen Verbreitung nicht nur in den mitteleuropäischenjuraterritorien mit Ausnahme von Schwaben 
und Franken, sondern auch in Polen, Ostgalizien, Transkaspien, Kaukasus, Kreta, Abessinien, Somali

land, Algier. 

Untersuchte Stücke: 8, 

Vor k o m m e n : Kelbtal und Salimatal. 

Sammlung: Zumoffen. 
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Terebratule. cf. Zieteni Loriol. 

Taf. II, Fig. Ba-d. 

Synonyme: 

1830. Terebratula bisuffarcinata v. Zieten. WUrttembergs Versteinerungen, pag. 54 1 Taf. XL, Fig. 3. 
1869. Quenstedt. Der Jura, pag. 638, Taf. LXXIX, Fig. 17. 

Die Brachiopoden, pag. 394 ff. 
v. Ammon. Juraabl., pag. 159. 

Zieteni de Loriol. Couches de Baden, pag. 168, Taf. XXIII, Fig. 8-12. 
Bruder. Jura von Sternberg, pag. 37, Taf. 11, Fig. I. 

bimffarci11atci Bruder. Jura von Hohnstein, pag. 71. 
Ziete11i Douville. Quelques brachiopodes du terr jur., pag. 70. 

[22] 

Ha as. Brachiopodenfauna d. schw. Jura, pag. 129, Taf. XVIII, Fig. 7-13, 151 Taf. XIX, Fig. 3-9. 

Maße: Höhe: 30 mm. 
Breite: 23 D 

Dicke: 15 

ß es c h reib u n g: Länglich-ovale, biplikate Form, die ilber der halben Höhe am dicksten, unterhalb 

der letzteren am breitesten erscheint. 
Die Dorsalschale ist flach gewölbt und mit zwei breiten, seichten Lateralfurchen und einer tieferen, 

kurzen Medianrinne versehen. Zwischen ihnen erheben sich zwei kräftige Falten. 

Die Vent r a 1 schale von kräftiger, in der Mitte der Unterregion etwas abgeflachter Wölbung, 

zeigt, entsprechend den Furchen und Falten der kleinen Klappe, eine gut ausgebildete Mittelfalte und seit

lich davon die bis zur Längsmitte reichenden, mäßig stark vertieften, gerundeten Furchen. 

Der gleichfalls gerundete Schloß ran d geht mit leichter Einbiegung in die Seitenkommissuren 

ilber. Letztere biegen ventralwärts ziemlich kräftig aus und erheben sich dann steil zu dem doppelt ge-

wellten Stirnrand. 
Der Schnabel von graziler Gestalt besitzt zwei schwache, sich bald verlierende Kanten. Trotz 

seiner energischen Vorwärtskrilmmung tritt das Deltidium deutlich zu Tage. Die Stielöffnung ist kreisrund 

und mittelgroß. 
Auf der sonst glatten Schale machen sich gegen den Unterrand hin einige grobe Zuwachsstreifen 

und feine Radialrippchen bemerkbar. Die letzteren gehören einer tieferen Schalenschicht an. 

Bemerkungen: Zum Ausgangspunkt dieser Bestimmung wurde die Form genommen, welche 

v. Z i et e n (loc. cit.) als T. bisujfarcinata abbildet. Letztere stellt ein kräftig gefaltetes Exemplar dar, 

das sich von unserer Form durch seine stärker gewölbte Oberschale, durch die schwächer ausgebildete 

Falte seiner Unterschale sowie durch seine längere Stirnregion unterscheidet. 

Nahe Beziehungen zeigt unser Stilck des weiteren zu den von de Lori o 1 (loc. cit., Fig. 8) und 

von Haas (loc. cit., Taf. XVIII, Fig. 15) abgebildeten Formen. Die grilndlichen Ausfilhrungen dieser 

beiden Autoren sind von großem Werte für das Studium des Formenkreises der T. bisujfarcinata. 
Es ist mir zweifelhaft, ob die von No et 1 in g aus dem unteren Malm vom Hermon beschriebene 

T. bisujfarcinata Zielen der Sippe der Bis u ff a r ci n a t e n angehört. Die mächtige Entwicklung des Wirbels 

im Verein mit der merkwürdigen Krümmung der kleinen Klappe erscheinen doch absonderlich. 
Untersuchte Stucke: 1. 

Vorkommen: Schweir. 

Sammlung: Zumoffen. 

Terebre.tule. n. sp. 

Taf. II, Fig. 9a-d. 

Maße: Höhe: 37 mm. 

Breite: 33 • 
Dicke: 24 
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Beschreibung: Vereinzeltes, mittelgroßes Exemplar von rundlicher Gestalt, beinahe so breit wie 
hoch. Die größte Dicke und Breite liegen etwa auf halber Höhe. Beide Schalen sind kräftig gewölbt, 

unten kurz abgestutzt und breit gerundet. 

Die kleine Klappe besitzt bauchartige Aufwölbung. Sie ist breiter als lang und sehr gleich

mäßig gebogen. Erst ganz nahe am Vorderrande machen sich zwei etwas breitere laterale und eine 
schmalere, kaum angedeutete mittlere Depression bemerkbar. 

Die große Klappe ist oben stark, unten ziemlich wenig gekrümmt. Zu beiden Seiten der flachen 

Mittelfalte ziehen die etwas breiteren, schwach konkaven Furchen bis über die Längsmitte empor. 
Der Schloß ran d ist kräftig gerundet. Die Seitennähte beschreiben einen sehr flachen, ventralwärts 

gerichteten Bogen. Die Stirnkommissur ist doppelt gewellt. 
Der dicke, stark vornüber gebogene Wirbel erschein,t von vorn gesehen relativ schmal. Unter dem 

großen, kreisrunden Schnabelloch wird das Deltidium sichtbar. 
Die Oberfläche der Schale ist glatt. Tiefere Schalenschichten zeigen feine, gerade Radialstreifung. 

Die Perforationen sind sehr klein, rundlich und dicht geschart. 
Bemerkungen: Es gelang mir leider nicht, diese karakleristische Form an andere Arten 

anzuschließen. 

Untersuchte Stücke: !. 

Vorkommen: Kelbtal oder Salimatal. 

Sa mml un g: Zum offen. 

Terebratula sp. 

Maße: Höhe: 30, 28 mm. 
Breite : 28 1 26 > 

Dicke: 19, 17 ' 

Bes c h r e i b u n g : Stücke von mittlerer Größe und von fast kreisrunder Gestalt. Die bedeutendste 

Breite und Dicke liegen ungefähr auf halber Höhe. 
Die sehr regelmäßig und ziemlich kräftig gewölbte D o r s a 1 klappe trägt zwei breite, kurze 

und flache Falten. 
Die Vent r a 1 klappe ist in ihrer Längsmitte stark gekrümmt. Unten entsprechen zwei kurze, 

seichte Depressionen und eine breitgerundete, flache Falte den Furchen und Falten der anderen Schale. 
Der Schloß ran d ist fast gerade. Die Seitenkommissuren buchten sich erst weit vorn leipht ven

tral wärts aus und steigen in kräftiger Kurve zu der doppelt gefalteten Stirnnaht empor. 

Der Wirbel ist kurz, dick und kräftig gebogen. Die runde, ziemlich kleine Stielöffnung blickt genau 

nach vorn. Das Deltidium ist auf ein Minimum reduziert. 
Die sonst glatte Schale weist einige grobe Anwachsstreifen auf. 

Bemerkungen: Die vorliegende Form ist ohne Zweifel nahe verwandt mit Terebratula jJ/zoe1zi"ct"ana 
n. sp. In bezug auf die allgemeinen Umrisse, besonders aber hinsichtlich der Ausbildung der Stirnfalten, 

ist sie mit letzterer Art ident. Als trennendes Merkmal fiel jedoch die andersartige Gestalt des Schnabels 

ins Gewicht. Übergangsformen fehlen vorläufig noch. 

Untersuchte Stücke: 2. 

Vorkommen: Kelbtal, Salimatal. 

Sammlung: Zumoffen. 

Terebratnla sp. 

Maße: Höhe: 10, 9 mm. 

Breite: 8, 7 1
/1 ' 

Dicke; 6, 5 1/, • 

Beschreibung: Sehr kleine Form von mehr vierseitig-gerundetem als pentagonalem Umriß. 

Größte Breite und Dicke liegen aut halber Höhe. Das Gehäuse verjüngt sich nach oben und unten in 

fast gleichem Maße. 
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Die stark konvexe 0 b er s c h a 1 e baucht sich unterhalb des Wirbels kräftig aus und zeigt ihre 

stärkste KrUmmung in horizontaler Richtung. 

Die Ventralschale schwillt in der Wirbelregion am meisten an. 

Die Sc h 1 o ß r ä n der bilden einen sehr stumpfen Winkel. Die Seitenkommissuren biegen ein wenig 

abwärts aus und laufen dann in der schwach emporgebogenen Stirnnaht zusammen. 
Der sehr große, dicke und sehr breite S c h n ab e l ragt steil in die Höhe. Das kleine Loch liegt 

unmittelbar Uber dem Schloßrand und verdeckt gänzlich das Deltidium. 

Die Schale ist glatt bis auf wenige grobe Zuwachsstreifen. 

ß e merk u n gen: Bei der Kleinheit der Exemplare wäre man geneigt, sie für ganz jugendliche 

Individuen zu halten. Eine solche Annahme stände aber nicht in Einklang mit der vorgeschrittenen Aus

bildung der Schnabelregion. Die Beschreibung faßt das größere Stuck ins Auge. 

Unter suchte StU cke: 2, 

Vorkommen: Zwischen Aln Alak und Bekfiija. 

Sammlung: Zumoffen. 

Terebre.tule. sp. 

ß es c h reib u n g: Kleine, anscheinend jugendliche, mehr oder weniger stark verdruckte Formen. 

D or s a 1 schale unterhalb des Wirbels sehr stark aufgetrieben und biplikat. Ventral schale in der 

Oberregion kräftig gewölbt, unten flach. Stirnsinus leicht gefaltet. Schloß ran d spitz zulaufend. Schnabel 

kurz, dick, wenig gekrilmmt. Stielüffnung mittelgroß, kreisrund, schräg nach oben blickend. Deltidium 

schwach sichtbar. Schale glatt oder mit groben Zuwachsstreifen. 

Bemerkungen: Beziehungen zu anderen Formen ließen sich nicht feststellen. 

Untersuchte Stücke: 2. 

Vorkommen: Schweir. 

Sammlung: Zumo ffen. 

Terebre.tuline. eubetrie.te. Schloth. 

Taf. II, Fig. 12 a-d, Fig. 13 a-b, Fig. 14. 

Synonyme: 

1820. Terebrcitulites substriutus Sc h 1 o t heim. Petrefaktenkunde, pag. 283. 
1830. Terebratula striatulu Zieten. Wilrttemb. Verst, pag. 59, Taf. XLIV, Fig 2. 
18:;2. Terebrafllliua substriatci Davidson. Ann. and mag. of nat. History., pag. 25:;. 
1852. Terebratula substriata Q u ens t ed t. Handbuch d. Petr., I. Ausg., pag. 462, Taf. XXXVII, Fig. 7. 

1858. Jura, pag. 635, Taf. LXXVJII, Fig. 30. 
1858. Terebratulina substrialtl Sueß. Die Brachiopo<len d. str. Schicht, pag. 37, Taf. IV: Fig. 3-6. 
1863-1868. Terehratulimt s11bstriutn Pi c te t. Ml:langes pal., pag. 2701 Taf. XLI, Fig. 9. 
1867. Terebratulina substriata Moesch. Aargauer Jura, pag. 189. 
1867. Quenstedt Handbuch, 2. Ausg-, pag. 551 1 Taf. XLVII, Fig. 7. 
1870. F. Roemer. GeoJ. von Oberschlesien, pag, 2651 Taf. XXV, Fig. 6. 
1871. Terebratu/a snbstriata Q u e n s te <lt. Brachiopoden, pag. 2451 Taf. XLIV, Fig. 12-26. 

1878. Terebratulilla substriata de Loriol. Couches de Baden, pag. 181, Taf. XXIII, Fig. 33-34. 
1878. Struckmann. Oberer Jura, pag. 32. 
1882. Schlosser. Kelh. Diceraskalk, pag. 205. 

1885. Quenstedt. Handbuch, 3. Ausg., pag. 703, Taf. LIV, Fig. 30-31. 
1885. Bruder. Jura von Hohnstein, pag. 71. 
1893. Siemiradzki. Ob. Jura in Polen, pag. 141. 

Maße: Höhe: 16, 14, 13, 12 mm. 
Breite: 131 12 1/ 91 11 1/ 11 Ir mm. 
Dicke: 5, 4, 5, 4 mm. 

Beschreib u n g : Das kleine, längsovale bis gerundet-vierseitige Gehäuse ist stets höher als breit 

und von großer Flachheit. Wie aus den obigen Abmessungen hervorgeht, unterliegt das Verhältnis von 
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Höhe zu Breite bei verschiedenen Individuen keinen beträchtlichen Schwankungen. Sämtliche Stücke sind 

hinten und vorn stark verschmälert. Die größte Dicke liegt stets über der halben Höhe, die bedeutendste 
Breite immer darunter. Die Wölbungsart der beiden Schalen variiert stark. Nicht selten erscheint die 
Dorsalschale durch stärkere Krümmung ausgezeichnet. 

Die k 1 eine K 1 a p p e ist vielfach breiter als lang. Je nach dem ihre mittlere Längsregion konvex, 

gerade oder konkav ist, ändert sich mit ihrer Form zugleich die des gesamten Gehäuses. Ihre Gestalt 
wird aber ferner noch bedingt durch zwei sehr breite, mehr oder minder seichte Furchen, deren Depression 

es bewirkt, daß der Mittelteil der Schale zungenartig nach vorn vorspringt und daß sich ferner die untere 
Randlinie dorsalwärts emporhiegt. Die mittlere Region der Schale zeigt starke Breitenentwicklung. Sie 

gewinnt häufig ein gleichsam gef!Ugeltes Aussehen dadurch, daß ihr Außenrand sich beiderseits kräftig 
herausbuchtet. Die kleinen, zierlichen Ohren bewirken einen geraden oder nur sanft gebogenen Verlauf des 
Schießrandes. 

Die Vent r a 1 schale ist viel regelmäßiger gewölbt als die kleine Klappe. Der Medianfalte der 
ersteren entspricht hier eine schwach angedeutete, selten bis zur halben Länge reichende Furche. 

Von den Ohren nehmen die scharfen Kanten des steilen, kräftigen, oben gerundeten Sc h n ab e 1 s 
ihren Ausgang. Sie umschließen ein ziemlich großes, horizontal gestreiftes Deltidialfeld von parabolischer 

Form, dessen Fläche von der Fläche der Schnabelkanten nur leicht abgesetzt ist. Ersteres umgibt eine 
mittelgroße, kreisrunde Stielöffnung. 

Die Skulptur besteht aus zahlreichen, feineren oder gröberen, gerundeten Radialrippen, die in 

geringer Zahl von den Wirbeln ausstrahlen und sich durch Teilung und durch Einschaltung von neuen 

Elementen stark vermehren. Außerdem bemerkt man wenige, kräftige Zuwachsstreifen und sehr kleine, 
ziemlich weit voneinander entfernte, unregelmäßig angeordnete Perforationen. 

Bemerkungen: Wie die Berippung, so zeigt auch der Schnabel mancherlei Verschiedenheiten. 

Bald ist sein Deltidialfeld breit und niedrig, bald relativ schmal und hoch. Das Loch kann sich ausnahms

weise bis zum Schießrand herunter erstrecken, Die Zahl der Rippen schwankt je nach dem Fundort 
zwischen 30 und 80. Diese Extreme sind jedoch durch Übergänge miteinander verbunden. Im allgemeinen 
sind die einzelnen Rippen von gleicher Stärke. Bei feingerippten Individuen kommt es indessen vor, daß 
sich einzelne durch besonders kräftige Entwicklung vor den übrigen auszeichnen. 

Die vorliegenden Exeml_llare nehmen eine Art von Mittelstellung ein zwischen T. sttbstriata alba 
Qu. und T. substriata silicea Qu. mit größerer Hinneigung zu der letzteren Form, Wir sind daher zu 

einer Prüfung der etwas unklaren Verhältnisse veranlaßt, wie sie innerhalb des Formenkreises der T. sub
striata herrschen. Q u e n s t e d t (loc. cit.) unterschied zwei Typen. Den ersten, flachschalig, mit feinen 

dichotomierenden Streifen, ohne merklichen Wulst und Sinus, aus dem Malm a4. Er entspricht augen

scheinlich der Terebratula substriata Schloth. und der T. strialttla Zielen. Q u e u s t e d t schied ihn als 

Terebratula substriata alba von dem zweiten Typ T. substriata silicea aus dem Malm a von Nattheim, 
weil der letztere größer und .mit gröberen Rippen versehen sei. S u e ß (loc. cit.) hielt im Gegenteil den 

ersten Typ für spezifisch verschieden von T. substriata Schloth. und schlug für ihn die neue Bezeichnung 

Tenbratulina Quenstedti vor. Nur filr die Stücke von Nattheim und Stramberg wollte er die ursprüng

liche Bezeichnung Schlot heims beibehalten wissen. Loriol (Ioc. cit.) erklärte sich nicht einverstanden 
mit dieser Auffassung. Nach seiner Ansicht kommt der nattheimer Variation eine neue Artbenennung zu. 

Eine Prüfung des einschlägigen Materials des mUnchner Museums führte mich nun zu folgenden 
Ergebnissen: Die Darlegungen von S u e ß erweisen sich zunächst als nicht ganz zutreffend. Freilich begegnet 
man unter den von verschiedenen Fundstellen Schwabens und Frankens herstammenden Exemplaren weit
aus der Mehrzahl nach solchen Formen, welche die von Sueß klar präzisierten Merkmale des ersten Typs 
aufweisen. Es finden sich aber Uberall und vor allem in Streitberg und Engelhardsberg Individuen, die in 

der Art der Schalenwölbung, im Vorhandensein von Ohren, durch die Art der Schnabelbildung und durch 

kräftige Berippung mit T. substriata silicea Qu. Ubereinstimmen, Trotzdem müssen sie ihrer Größe und 

dem heimischen Horizont nach zu dem ersten Typ Q u e n s.t e d t s gerechnet werden. Als unterscheidendes 

Artmerkmal bleibt sonach nur der Größenunterschied Ubrig, wie es schon von Q u e n s t e d t hervorgehoben 
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wurde. Dieser Größenunterschied herrscht aber in gleichem .M.aße zwischen Exemplaren von Nattheim und 

von Stramberg vor. Er bietet also etweder keine Handhabe zur spezifischen Trennung, oder es muß auch 
der stramberger Typ seine eigene spezifische Stellung erhalten. 

Eine Mischung von Eigenheiten der eben genannten lokalen Varietäten zeigt sich nun bei den 
Exemplaren aus dem Korallenkalk von Kelheim. Junge Individuen ähneln der T. substriata alba, größere 

der T. substriata sz'licea und ausgewachsene Stücke erreichen fast den Umfang der Vorkommen von Stram· 
berg. Diese Tatsache scheint auch in der historischen Aufeinanderfolge der verschiedenen Typen ihr Ana
logon zu finden. Es ist daher wohl zweckmäßig, die gesamte oberjurassische Entwicklungsreihe der be
sprochenen Typen unter der Bezeichnung Terebratulina substriata Schloth. einheitlich zusammenzufassen. 

T. substriata Schloth. ist eine Form von großer vertikaler und horizontaler Verbreitung. Sie findet 
sich häufig in der Schweiz und Süddeutschland. Man trifft sie ferner in Hannover, Sachsen, Oberschlesien, 
Polen und in Algier. 

Untersuchte Stucke: 31. 
Vorkommen: Salimatal, Kelbtal. 

Sammlung: Zumoffen, Blanckenhorn 1 .M.ünchner f\.i.useum. 

Eudesie. Zitteli n. sp. 

Taf. ll, Fig. 11 a-d. 

Maße: Höhe: 12 mm. 

Breite: 9 • 
Dicke: 8 , 

Beschreibung: Das kleine, schlanke, zierliche Gehäuse ist von längsovaler Gestalt. Breite und 

Dicke kommen einander fast gleich und liegen auf halber Schalenhllhe. Beide Klappen sind kräftig gewölbt. 

Die Dorsalschale erfährt gleich unterhalb des Wirbels eine Aufbauchung, deren Kulminations

punkt im oberen Teil des mittleren Schalendrittels liegt. Nahe dem Außenrande fällt die Schale ringsum 
steil gegen die Randlinie hin ab. Auf ihrem unteren Teil bewirkt eine leichte Aufbiegung des breit 
und etwas l!ckig abgestutzten Vorderrandes eine schwache Falte, die bis zum oberen Schalendrittel verfolgt 
werden kann. Sie überragt das Schalenniveau nur wenig. 

Die Ventralschale ist von sehr kräftiger Wölbung. In der Mitte etwas abgeflacht, fällt sie 

seitlich noch steiler als die Oberschale gegen die gemeinsame Naht hin ab. Ihr Vorderrand springt in seiner 

Mitte dorsalwärts etwas ,·or. Im Zusammenhang damit steht eine schwache, nicht sehr breite Depression 1 

welche sich bis zum Schnabelhals fortsetzt. 
Der Sc h 1 o ß ran d ist kräftig gerundet und geht mit leichter Einbiegung in die Seitenkommissuren 

über. Diese wieder verlaufen unter geringer ventraler Ausbiegung zu der in dorsaler H.ichtung etwas auf
gebogenen Stirnnaht. 

Der große, kräftige Sc h n ab e 1 ist stark nach vorn gekrilmmt. Sein Hals wird durch eine leichte 

Einziehung gegen den Schalenbauch abgesetzt. Zwei gerundete Kanten begrenzen eine Areola. Das große, 
rundovale Stielloch \'erdeckt völlig das Deltidium. Von der inneren Schale sieht man nur die schmalen 

Schloßplatten durchschimmern. 

Die Skulptur besteht aus starken, hochgerundeten Radialrippen, die ihre schmalen, feinen 
Zwischenräume um das Dreifache an Breite l\bertreffen. Ihre Zahl beträgt am Außenrande etwa 24. Hiervon 
entfallen 5-6 auf den Wulst der Dorsalschale, beziehungsweise auf den Sinus der Ventralklappe. Sämtliche 
Rippen dichotomieren mehr oder minder weit unterhalb der Wirbel. Der Schalenrand ist deutlich gekerbt. 

Bemerk u n gen: Nach der von Z i tt e 11) gegebenen Einteilung ist unsere Form der Gattung 

Eudesia zuzustellen. Verwandte Formen aus dem weißen Jura sind mir nicht bekannt geworden. Vergleiche 
mit gerippten Dogger- und Kreidearten wie Eudesia cardium Lam. und Terebratel/a oblonga Sow. ver-

1
) 1903. Zittel, Grundzüge, pag. 270. 
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sprechen wenig Erfolg wegen grundsätzlicher Verschiedenheiten in der Gestalt der Gehäuse und in der 

Ausbildung der Wirbel. 

Untersuchte Stilcke: 1. 

Vorkommen: Unterhalb der großen Straße zwischen Bekf<lja und A"in Alak. 

Sammlung: Zumoffen. 

Kingena cubica Quenstedt. 

Taf. U, Fig. 15a-c, Fig. 16a-c. 

Synonyme: 

1871. Terebratt1la c11bica, Quenstedt. Brachiopoden, pag. 4031 Atlas, Taf. XLIX, Fig. 90, 91. 

Maße: Höhe: 9, 8, 8 mm. 
Breite: 9, 7, 8 1nm. 

Dicke: 7, 71 6 1/ 2 1nm. 

Beschreibung: Die vorliegende Form wird durch den ihr verliehenen Speziesnamen sehr gut 

gekennzeichnet. Wie die Abmessungen zeigen, bestehen zwischen den drei Dime_nsionen keine nennenswerten 

Unterschiede. Das Gehäuse ist von rundlich-fünfseitiger bis dreieckig abgerundeter Gestalt. 

Die kräftig gebauchte D o rs a 1 schale ist in der Mitte meistens flach gewölbt, fällt an den Seiten 

aber steil gegen den Externrand ab. Der Vorderrand ist gerade abgestutzt. 

Die Ventral schale zeigt sich in der Längsachse halbkreisförmig- gekrilmmt. Der Punkt der 

stärksten Wölbung liegt auf halber Höhe oder etwas Uber der letzteren. Die Flanken sind sehr steil. 

Der Schloß ran d winke l ist ziemlich stumpf. Die meist geraden Seitenkommissuren g-ehen 

zuweilen unter sehr geringer ventraler Schweifung in die Stirnnaht Uber. Diese biegt sich manchmal etwas 

dorsalwärts auf. 
Der kurze Sc h n ab e 1 legt sich mit derartig starker Krümmung nach vorn über, daß die kleine, 

runde Stitlöffnung den Wirbel der kleinen Klappe zu berühren scheint. 

Das Median s e p tu m der Oberscha.le ist lang und kräftig entwickelt. An seinem oberen Ende 

bemerkt man die schmalen Schloßplatten. Unter dem Wirbel der Unterschale schimmern starke Zahnstützen 

und ein schwächeres Medianseptum hervor. 

S k u 1 p tu r: Gegen <len Außenrand hin erscheinen einige grobe Zuwachsstreifen. Die Perforationen 

sind außerordentlich fein und zahlreich. 

Bemerkungen: Unsere Stucke zeigen enge Anlehnung an die von Quenstedt gegebene Ab· 

bildung und Beschreibung (loc. cit.). Das geringe hier vorliegende Material kann allerdings nur auf 

Fig. 90 und 91 bezogen werden. Eine unbedeutende Verschiedenheit tritt im Umriß des Gehäuses hervor. 

Unsere Exemplare verjüngen sich nämlich nach oben, während <lie Stucke aus Schwaben, wenigstens der 

Abbildung nach zu schließen, gerade in der oberen Schalenbälfte ihre größte Breite erreichen. Das einzige 

Vergleichssti.lck aus dem münchner Museum nähert sieb ilbrigens auch in dieser Beziehung den libane

sischen Typen. 

Q u e n s t e d t wirft die Frage auf nach den Beziehungen von Ki11gena wbica zu Hy1111iplwria J;!O

bularis Sueß. Hierzu läßt sich folgendes bemerken, und zwar wird hier nur die innere Beschaffenheit der 

Schalen ins Auge gefaßt, da die sonderbare Abplattung der Wirbel bei Hymiiplioria mit Sueß durch Ab

reibung an dem Gegenstand der Festheftung erklärt werden könnte. Die eingehenden Untersuchungen des 

letzteren Autors 1) ergaben bei letzterer Gattung: Das Septum der unteren Klappe ist länger als das der 

oberen. Bei<le Septen werden durch einen länglichen, hellen Mittelraum in zwei Teile geschieden. Erstere 

sind von relativ mittlerer Länge. Bei Kingena cubica Qu. ist nun <las dorsale Septum sehr lang und 

kräftig, das ventrale dagegen kurz und schmal. Zum Unterschied von Hym1iphoria globularis Sueß besitzt 

1) 1858. Suel!. Die Brachiopoden d. stramb. Schichten, pag. 44, Taf. V, Fig. 4-8. 
12' 
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unsere Spezies außerdem kräftige, ventrale Zahnstiltzen. Eine spezifische Verschiedenheit der beiden Formen 
ist demnach zum mindesten sicher. 

Q u e n s t e d t beschreibt K. cubica aus dem Astartien von Schwaben. 

Untersuchte Stucke: 4. 

Vorkommen: Salimatal, Kelbtal. 

Sammlung: Zumoffen. 

Kingena gutta Quenstedt. 

Taf. I11 Fig. 17a-c1 Fig. 18a-b, Fig. 19. 

Synonyme: 

1858. Terebratula gutta, Quenstedt. Jura. pag. 639, Taf. LXXIX, Fig. 21-22. 

1867. Moesch. Aargauer Jura, pag. 138. 
1871. Quenstedt. Brachiopoden, pag. 4021 Atlas, Taf. XLIX, Fig. 75-81. 

1891. GuembeL Frankenjura, pag. 1131 114. 

Maße: Höhe: 11, 9 1/:t 1 9 1
/" 1 91 8 1

/ 2 mm. 

Breite: 8, 6 '/„ 7 1/„ 7 1
/,, 7 1/, mm. 

Dicke: 6, 5, 5 1/,, 5 '/„ 6 mm. 
Beschreibung: Das kleine Gehäuse, welches Quenstedt treffend mit der Gestalt eines Re;:en

tropfens verglich, besitzt länglich-ovale, gedrungen ovale bis subpentagonale Beschaffenheit. Die größte 

Dicke liegt Uber der halben Höhe. Die bedeutendste Breite befindet sich auf der Mitte oder etwas über 
derselben, so daß unsere Stücke nach unten hin steti verschmälert sind. Die verschiedenartige Gestalt der 
stark varierenden, aber durch Übergänge verbundenen lokalen Typen erschwert eine einheitliche Diagnose. 
Folgendes ist jedoch von allgemeiner Gültigkeit: 

Die Dorsalschale von kräftiger Wölbung schwillt vor dem Wirbel bauchartig an. Von hier aus 
verlaufen ihre Flanken gleichartig konvex gegen den Außenranc.l. 

Die Ventral schale ist in der Wirbelregion stark aufgeblasen. Unten kommt ihre Krümmung 
der der kleinen Schale gleich. 

Der Schloß ran cJ hilc.let einen relativ spitzen Winkel. Die Seitenkommissuren verlaufen in der 
Mehrzahl der Fälle gerade, manchmal aber unter sehr geringer, ventralwärts gerichteter Ausbiegung. Tritt 
letzteres ein, so ist die Stirnnaht in dorsaler Richtung leicht aufgebogen. 

Der Sc h n ab e 1 ist breit gerundet und kräftig gekr!lmmt. Schlanke Exemplare zeigen ihn höher 
entwickelt mit mittelgroßer Stielöffeung und mit Deltidium. Bei breiten Stücken sehen wir ihn niedriger 

und stärker nach vorn gebogen, so daß das kleine Loch an den Schloßrand angrenzt. 

Das Median s e p tu m der kleinen Klappe erstreckt sich fast bis zur Schalenmitte. Die große 

Schale besitzt zwei kräftige, gebogene ZahnstUtzen und zwischen ihnen ein feines, kurzes Ventralseptum. 

Die Skulptur besteht dann und wann aus einigen groben Zuwachslinien. Die Perforierung zeigt 

den Waldheimientyp. 

Bemerkungen: Die Bestimmung stieß bei der Vielzahl der von Q u e n s t e d t (loc. cit.) gege
benen Abbildungen auf keine Schwierigkeiten. Unsere Exemplare Jassen alle von ihm hervorgehobenen 

Merkmale in c.ler Hauptsache erkennen. Die von Quenstedt erwähnte •breite Zunge, welche sich zum 

Rücken schlägtc, zeigt sich bei ihnen nur als schwache Andeutung. Dagegen zerstreute seine Bemerkung 
über die Zusammengehörigkeit der flachen, breiten und schmalen, fast zylindrischen Individuen die Be
denken, welche ich anfangs gegen eine unbedingte Identifizierung gehegt habe. Es liegt mir aus dem 
münchner Museum eine größere Anzahl von Formen von der Lochen und von Streitberg vor. Ihr Bau 
weicht von der ßeschaffenheit unserer Stucke dadurch etwas ab, daß bei den letzteren die Dorsalschale im 

allgemeinen gleichmäßiger und kräftiger gewölbt ist. Auf diesen Unterschied allein ist der etwas fremd

artige Eindruck zurUckzuführen, den die libanesischen Exemplare anfangs hervorrufen. Es bleibt nun eine 

offene Frage, ob ein umfangreicheres Material nicht vielleicht die Abscheidung von Varietäten erfor
dern wird. 
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K. gutta Qu. findet sich im Oxfordien des Aargaus, in der Tenuilobaten-Zone Sch,vabens und 
in der Bimammaten- und Tenuilobaten-Zone Frankreichs. 

Untersuchte Stücke: 9. 

Vorkommen: Kelbtal, Salimatal. 

Sammlung: Zumoffen. Blanckenhorn. 

Kingene. latifrons n. sp. 

Taf. II, Fig. 2oa-c, Fig. 21 a-b. 

M. aß e: Höhe: 13 1/„ 13, 12, 11 mm. 
Breite: I 1, 101 101 8 1nm. 

Dicke: 8, 7, 7 1/ 2 , 7 mm. 

Beschreibung: Die vorliegende, wohlkarakterisierte Art ist im allgemeinen von fUnfseitiger, 

seltener von längsovaler, zuweilen von keilförmiger Gestalt. lhre Form unterliegt ziemlich bedeutenden 

Variationsgraden. Breite Exemplare mit kurzer Ober- und Unterregion wechseln mit schlankeren Individuen 

ab, deren Stirn- und Wirbelteile langgestreckter erscheinen. Man bemerkt ferner dicke und dünne Stücke 
in mannichfacher Abstufung. Trotzdem findet sich eine Reihe von konstanten Merkmalen. 

Die bedeutendste Breite liegt ausnahmslos in der Nähe des Vorderrandes, die größte Dicke aber 
stets ilber der Schalenmitte. Der Vorderrand ist breit abgestutzt, massiv und rechteckig. 

Das Allssehen der kleinen Klappe wircl wesentlich beeinflußt durch eine starke Aufbauchung, 

die unmittelbar unter dem Wirbel einselzt. Von diesem Kulminationspunkt ab <lacht sich die Schale allseits 

in konvexer Biegung gegen den Außenrand hin ab. 

Die große Klappe zeigt gleichmäßigere Wölbung als die Dorsalschale. Sie entsendet gegen die 
Vereinigungsstellen von Seiten- und Unterrand aus der Gegend der stärksten Wölbung zwei schwache 

Kanten. Zwischen diesen ist sie ganz flach, während die nach außen liegenden Schalenpartien sich oft 
sehr steil abdachen. Manchmal bildet sich zwischen den Kanten eine Vertiefung. Dann erscheint der Stirn

rand leicht dorsalwärts aufgebogen. Meistens ist der letztere indessen ganz gerade. Das Gleiche gilt von 

den Seitenkommissuren. 
Der Schloßrand bildet einen relativ spitzen Winkel und geht mit konkaver Krllmmung in die 

Seitennähte Uber. 
Der Sc h n ab e 1 ist klein, rundlich, manchmal etwas spitz und nicht sehr stark gebogen. Die 

kleine, kreisrunde Öffnung verdrängt meistens das Deltidium. 

Vom inneren Schalen bau bemerkt man zunächst das Dorsalseptum als feine, dunkle Linie, 

die sich bis zur Schalenmitte verfolgen läßt. Die Ventralschale besitzt ein weniger langes Medianseptum 

und kurze, ziemlich breite, schwach gebogene Zahnstiltzen. 

Die Sc h a 1 e ist glatt bis auf einige grobe Anwachsstreifon. Die sehr feinen und zahlreichen Durch
bohru11ge11 lassen· in ihrer Anordnung eine gewisse Regelmäßigkeit erkennen. 

ß e merk u n gen: Der äußeren Form nach gehört unsere Art in die Verwandtschaft von Kingena 
caeliformis S u e ß,1) von der mir Stücke des mllnchner Museums aus dem weißen Kalk \"On Stramberg und 

aus dem roten Kalk von Nesselsdorf vorliegen. Übereinstimmung zeigen beide Formen bez!lglich des drei
eckig bis fUnfeckigen Umrisses, der Wölbungsart des oberen Teiles der kleinen sowie der großen Klappe. 

K. caeliformis Sueß unterscheidet sich von K. latifrons n. sp. durch ihre bedeutendere Größe, durch die 
stärkere Entwicklung ihres Schnabels, durch die schwache Konkavität des unteren Teiles ihrer Dorsalschale, 

welche eine ventrale Ausbiegung der Stirnkommissur zur Folge hat, während die letztere bei K. latifrons 
gerade oder dorsal aufgebogen ist. Endlich besitzt die Tithonform ein ventral es Septmn und Zahnstutzen 
von d.er g 1 eichen Länge und Feinheit. S u e ß fügt der Beschreibung von K. cael1formis die Bemerkung an, 

daß diese Art im weißen Kali< von Stramberg noch nicht gefunden worden sei. In der langen Zwischenzeit 

1) 1858. S u e ß. Brachiopodec. d. stramb. Schichten, pag. 42, Taf. V, Fig. I. 
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ist das geschehen. Die mLinchner Sammlung enthält mehrere Exemplare 1 die zum Unterschied von der 

ähnlich gestalteten Terebratula mitis ein Dorsalseptum erkennen lassen. 

Untersuchte Stücke: 11. 

Vorkommen: Kelbtal, Salimatal. 

Sammlung: Zumoffen. 

Kingene. orbis Quenstedt. 

Taf. II, Fig. 22a-d, Fig. 23a-b. 

Synonyme: 

1858. Tai:brat11la orbi:>, Quenstedt. Jura, pag. 6391 Atlas, Taf. LXXIX, Fig. 23-29. 
1867. Moesch. Aargauer Jura, pag. 138. 
1871. Quenstedt. Brachiopodeo, pag. 4001 Atlas, Taf. XLIX, Fig. 59-61, 63-7.i. 
189r. Guembe1, Frankenjura, pag. 113-114. 
1895. ~Vnldlieimia cf. orbis, Siemiradzki, Ob. Jura in Polen, pag. 140. 

~l aß e: Höhe: ID 1/,, 9, 9, 8 mm. 

Breite: 9 1/ 2 , 9, 8, 7 1/, mm. 

Dicke: 5, 4, 4 1/,, 4 mm. 

Bosch reib u n g: Kleine, runde bis viereckige Form von flacher Beschaffenheit. Die größte Dicke 

und Breite liegen in der oberen Schalenhälfte. Der Außenrand ist zugeschärft. 

Die k 1 eine K 1 a p p e ist breiter als lang und besitzt unterhalb des Wirbels eine sehr karakteri

stische Aufschwellung. Dieselbe dacht sich gegen den Schloßrand hin steiler, nach den Seiten zu flacher 

ab. Nach vorn geht sie in die manchmal etwas konkave Vorderregion über. Der Stirnrand ist zuweilen 

leicht aufgebogen. 

Die große K 1 a p p e ist in der Längsmitte kräftig aufgetrieben und fällt nach allen Richtungen. 

konvex ab. Wie bei der anderen Schale erleidet ihr Vorderrand manchmal eine schwache, dorsale Aufbiegung. 

Der Schloß ran d bildet einen ziemlich stumpfen Winkel. Die Seilennähte verlaufen gerade. Die 
Stirnkommissur ist zuweilen leicht anfgehogen. 

Der kleine, breite, ziemlich kräftig gebogene Sc h n ab e 1 besitzt wohlausgebildete Kanten. Die Stiel

öffnung ist klein und kreisrund. 

An der Basis des langen dorsalen Median s e pt ums werden die S-förmig geschwungenen Hälften 

der Schloßplatte bemerkbar. Ventral befinden sich ein schwaches Medianseplum und seitlich davon die 

starken Zahnstiltzen. 

Die Sc h a 1 e n ober fläche ist glatt. Manchmal findet sich in der Nähe des Externrandes parallel 

zu letzterem eine Furche, die den Grad seiner Zuschärfung steigert. Die Perforationen erscheinen fein und 

regelmäßig angeordnet. 

Bemerkungen: Es handelt sich hier lediglich um den kreisrunden, flachen Typ, den Q u e n s t e d t 

(loc. cit.) in den •ßrachiopoden• mit Bezug auf die Abbildung Fig. 59 bespricht. Die von ihm erwähnten 

schlankeren Exemplare fehlen uns bis jetzt. Sie sind aber auch selten in dem von mir untersuchten Material 

des milnchner Museums. Unter dem letzteren begegnet man durchweg breiten Formen, die zum Unterschied 

von den unseren stärker gewölbte Ventralschalen und in Verbindung damit stärker vorgekrilmmte Schnäbel 

besitzen. Diese Merkmale gestatten indessen um so weniger die Aufstellung einer neuen Art, als einzelne 

flache Stilcke solchen von Schweir zum verwechseln gleichen. 

Im 11 J ur ac spricht Q u e n s t e d t von Zwischenformen zwischen K. orbt's und K. gutta. Er hatte 

dabei wohl die schlankeren und dickeren Exemplare von K. orbis im Auge, die sich auch in meinem 

Vergleichsmaterial vorfinden. Letztere lassen eich nun meines Erachtens vermöge zweier Hauptmerkmale 

auf sichere Weise von K. g1'11a trennen. Die letztere Art besitzt nämlich stets einen wohlgerundeten Schnabel, 

ihre Stirnlinie ist entweder gerade oder in ventraler Richtung gefaltet. K. orbis dagegen hat kräftige 

Schnabelkanten. Ihr Vorderrand zeigt geraden oder dorsal aufgebogenen Verlauf. 
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Kingena orbt"s Qu. erscheint im Oxfordien der Schweiz und findet ihre Hauptverbreitung in der 

Bimammaten- und Tenuilobatenzone Schwabens und Frankens. 

Untersuchte Stücke: 5. 

Vorkommen: Schweir. 

Sammlung: Blanckenhorn. 

Kingene. triangule.ris n. sp. 

Taf. H, Fig. 24 a-d, Fig. 25 a-b. 

Maße: Höhe: 10, 91/21 91/= mm. 

7, 7 1
/ 2 , 7 1

/ 2 mm. Breite~ 
Dicke: 6 1/,, 5, 6 mm. 

Beschreibung: Die vorliegenden Exemplare von dreiseitig gerundeter Gestalt sind am dicksten 
über der halben Höhe. Die größte Breite liegt dagegen in der unteren Schalenregion. Die kurze, gerundete 

Stimgegend, die darauffolgende starke Verbreiterung in Verbindung mit der langverschmälerten oberen Partie 

verleihen dem Gehäuse seine karakteristische Form. 

Die schwach gebauchte D o r s a 1k1 a p p e ist ungefähr ebenso breit wie lang und von gleichmäßiger 

Krümmung. Ihre bedeutendste Wölbung liegt auf halber Höhe. 
Die Vent r a 1scha1 e zeigt sich stark gebogen. Ihre Hauptkrümmung befindet sich im oberen 

Schalendrittel. Die Wirbelregion ist abgeplattet. 

Der Schloßrand bildet einen ziemlich spitzen Winkel. Er geht geradenwegs in die Seitenkom

missuren über, welche in der faltenlosen Stirnnaht zusammenlaufen. 

Der breite, stark zusammengedrückte, kräftig gebogene Schnabel besitzt scharf ausgeprägte 
Kanten. Das Stielloch erscheint klein und rundlich. Das Deltidium tritt deutlich hervor. 

Die Dorsalschale besitzt ein nicht sehr langes, kräftiges Mitte 1 s e p tu m. Der Schloßfortsatz 
kommt nicht zum Vorschein. Ventral werden zwei schmale, gerade Zahnstiltzen sichtbar. Ein Medianseptum 
scheint hier aber zu fehlen. 

Die Sc h a 1 e n sind regelmäßig perforiert und mit foinen, geraden Radiallinien verziert, die aus 
einer tieferen Schicht durchschimmern. 

Bemerkungen: Diese Art muß als nah verwandt gelten mit Kingena gutta Qu. Letztere 
unterscheidet sich von K. triangularis durch ihre ovaloide Gestalt, sowie durch die abweichende Beschaf
fenheit des Schnabels und des Armgerüstes. Die Aufstellung dieser neuen Art kann demnach als gerecht

fertigt gelten. Mit Kinge11a orbis Qu. hat unsere Spezies die Anwesenheit von Schnabelkanten, den breiteren 

Umriß und die schwächere Wölbung der Dorsalschale gemeinsam. Von trennenden Merkmalen sei hervor

gehoben die gänzlich andere Form des Gehäuses und das Fehlen eines ventralen Medianseptums bei 

unserer Spezies. 
Untersuchte Stücke: 3. 

Vorkommen: Kelbtal, Salimatal. 
Sammlung: Zumoffen. 

Kingene. sp. 

M aß e : Höhe: 8, 8, 7 mm. 
Breite: 7, 6 1/,, 7 mm. 
Dicke: 4, 41/„ 3 mm. 

Beschreibung: Das sehr kleine Gehäuse von fUnfseitigem Umriß ist von flacher Beschaffenheit. 
Die bedeutendste Breite und Dicke gehören der obereu Schalenhälfte an. Die Oberregion ist relativ kurz 

und spitz zulaufend. Die Unterregion besitzt ein breites, gerundetes Aussehen. 
An der D o r s a 1scha1 e bemerkt man verschiedene Grade von Wölbung. Manchmal ist sie bei 

verhältnismäßig geringer Breite bauchartig aufgetrieben. Solche Individuen haben dann ein recht verschie-
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denes Aussehen von den breiten Exemplaren, deren kleine Klappe nur geringe Krümmung aufweist. Die 
Stelle der stärksten Wölbung ist stets dem Wirbel nahegerückt, 

Die V e n t r a 1 s c h a 1 e erscheint gleichmäßig und kräftig gebogen. Etwas Karakteristisches bietet 
ihre Erscheinung nicht. 

Der Sch\oßrand bildet einen ziemlich spitzen Winkel. Seitennähte und Stirnkommissur liegen 

in der gleichen Ebene. 
Der Schnabel ist klein, wenig voluminös, steil aufgerichtet und besitzt zwei leichtgebogene, 

gerundete Kanten. Das kleine kreisrunde Stielloch läßt ein niedriges Deltidium frei. 

Vom inneren Bau gewahrt man ein ziemlich kräftiges, langes Dorsalseptum und im Anschluß 
an letzteres schmale Schloßplatten. Am ventralen Wirbel werden zwei gebogene Zahnstützen und ein 

kUrzeres, schwaches Medianseptum bemerkbar. 
Die Schalenoberfläche ist ganz glatt. 
Bemerkungen: Nicht im klaren bin ich mir darUber, ob wir es hier mit ganz jugendlichen oder 

im Wachstum bereits vorgeschrittenen Individuen zu tun haben. Die Ausbildung von Schnabel und Schloß
rand scheint das erstere wahrscheinlich zu machen. Auf alle Fälle kann die vorliegende Form in Beziehung 

gebracht werden zu Kingena orbis Qu., von der sie sich durch ihre fllnfeckige, schlankere Gestalt, durch 

den spitzeren Schloßrand und durch den steilen, spitzen Wirbel unterscheidet. Einzelne Merkmale verweisen 

auch auf K. gutta Qu. und K. Friese11e11sis Qu. Bezüglich dieser Arten ist jedoch der Verwandtschafts

grad ein sehr minimaler. Erst eine größere Anzahl von Stllcken kann uns Ober die Stellung dieser Form 

aufklären. 
Untersuchte Stücke: 4. 

Vorkommen: Duar. El-Kiikür im Salimatal. 
Sammlung: Zum offen. 

Lamellibranchiaten. 
Familie: Pinnide.e Gray. 

Gattung: Tricbites Platt. 

Trichites supre.jurensis n. sp. 

Taf. III, l'ig. 1 a-b. 

Maße: Höhe: ca. 145 mm. 
Länge : 63 mm. 
Dicke : ca. 65 mm. 

Beschreibung: Die nicht sehr stark klaffende, ungleichklappige Form ist lang gestreckt, unten 

verbreitert, gegen den Wirbel hin verschmälert. Beide Klappen zeigen ziemlich kräftige Wölbung. 

Die größere rechte Schale verjüngt sich von unten nach oben ganz gleichmäßig. Sie ist zum 
größten Teil unregelmäßig konvex gebogen, in ihrem unteren Teil jedoch etwas konkav. Hinter dem 
spitzen, nach vorn gewendeten, terminalen Wirbel schwillt sie zu einem gegen den letzteren scharf abge
setzten Buckel an. Der enorm verdickte Vorderrand beschreibt eine flache, S-förmige Kurve. Der Hinterrand 

von sehr viel geringerer Dicke erscheint oben etwas eingebogen, unten ziemlich gerade. Beide Seitenränder 
gehen in anscheinend nahezu rechteckiger Rundung in den kurzen Unterrand über. 

Die 1 in k e Schale erleidet im Gegensatz zur rechten Klappe in ihrer Längsrichtung eine konkave 
Biegung. Ihre Gestalt ist etwas symmetrischer als die der letzteren, da die Schalendicke bei ihr nicht so 
ungleichmäßig verteilt ist. Ihre Wölbung übertrifft die der anderen Schale. Die Rückenlinie liegt wie bei 

dieser näher am Vorderrand. 
Die S k u 1 p tu r besteht im Maximum aus acht, im Minimum aus fünf ungleich langen, gerundeten, 

durch grobe konzentrische Streifen gekerbten, vielfach dicholomierenden Radialrippen, welche sich nicht 

weit Ober das obere Schalendrittel hinab erstrecken und dann entweder ziemlich plötzlich aufhören oder aber 

in einige monstr!lse Aufschwellungen auslaufen. Oie übrigen Schalenpartien zeigen nur grobblätterige An-
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wachsstreifen. Die Schale ist von ausgezeichnet prismatischer Struktur, die an dem abgebrochenen Wirbel 
der rechten Klappe besonders deutlich zum Ausdruck kommt. Erstere schwillt an den Wirbeln zu außer

ordentlicher Dicke an, zeigt aber in der Unterregion relativ dünne Beschaffenheit. 

Bemerkungen: Bei beiden Klappen findet man die EigentUmlichkeit, daß die Rippen vorn am 

längsten sind und nach hinten allmäh1ich kürzer werden. Zuweilen beschreiben sie einen nach hinten leicht 

konkaven Bogen. Die Breite, Dicke und Wölbung der Schale unterliegen anscheinend manchen Abände

rungen. Ihrer typischen Form darf man dagegen wohl ziemliche Konstanz zusprechen. 
Schon in den allgemeinen Umrissen unterscheidet sich die vorliegende Spezies von den in der 

Literatur aufgeführten Trichites-Typen, noch mehr aber in der Art der Berippung, in der eigenartigen 

Beschaffenheit der Wirbelregion, welche oben geschildert wurde, sowie in dem Größen- und Wölbungs

verhältnis der beiden Klappen. Hinsichtlich der äußeren Gestalt zeigt sich nun einige Ähnlichkeit bei 

T. Saussttrei Desh. mit Bezug auf die von Thurmann und Etallon 1) gegebene Abbildung. Keine Be
ziehungen sind dagegen zu ermitteln zu den Abbildungen derselben Form, wie sie von Deshayes 2J und 
Lori o 1 gegeben werden, von letzterem aus dem Sequanien von Tonnerre~) und aus dem Pterocfaien von 

Valfin'). Das gleiche gilt erst recht von den verschiedenen Arten, welche G. Boeh m5) aus dem kelheimer 

Diceraskalk beschrieb, Quenstedt') aus dem Malm e und Dogger li von Schwaben sowie Lycett7) aus 

dem Großoolith von Minchinhampton. 

U n t e r s u c h t e S t il c k e : 2. 

V o r k o mm e n: Bekfeja im Kelbtal. 

Sammlung: Zumoffen. 

Fa m i 1 i e: Limidae d'Orb. 

Gattung: Lima Brug. 

Lima acutirostris n. sp. 

Taf. III, Fig. 2 a-c. 

Bes c h r e i b u n g : Die rech t e K 1 a p p e besitzt viereckig-gerundete, im Verhältnis zur Länge 

ziemlich hohe, seitlich zusammengedrückte Gestalt. Der Vorderrand ist leicht S-förmig geschwungen, der 

Unterrand zeigt in Gemeinschaft mit dem Hinterrand kraftvolle Rundung. Am Wirbel ist der letztere wie 

der Vorderrand leicht konkav gebogen, wodurch die stark zugespitzte, schlanke Form der Wirbelregion ein 
noch karakteristischeres Aussehen erhält. Dieser schnabelartigen Beschaffenheit ihrer oberen Partie, welche 

durch die lange, schmale, stark vertiefte Lunula noch gesteigert wird, verdankt die vorliegende Spezies 

ihre Benennung. Die kleinen Ohren sind nahezu gleich groß. Die Längswölbung der Schale ist rela

tiv gering. 
Die S k u 1 p tu r ist ähnlich derjenigen bei Lima sublaeviuscula n. sp. und Lima informis n. sp. Zahl

reiche, gerundete, flache Radialrippen und ihre linienartigen Zwischenräume werden von haarfeinen, konzen

trischen Streifen gekreuzt. Letztere veranlassen in den Zwischenräumen die karakteristische Punktierung. 

Auf der Lunula ändert sich diese Struktur. Der größere, der Schale zugewandte Teil, zeigt zwar die 

Radialberippung der letzteren. Nach dem Mantelrande hin beobachtet man indessen einige stärkere, durch 

sehr breite Zwischenräume getrennte Streifen, die mit den schwächeren Radialrippen konvergieren. In dem 

äußersten Zwischenraum tauchen zwei feine Zwischenrippchen auf. 

Bemerkungen: Noch mehr als Li1na informis n. sp. entfernt sich diese Art von den Vertretern 
des Formenkreises der Lima laeviuscula Sow., mit denen sie ihre im großen Ganzen gleichartige Skulptur 

verbindet, durch ihre abweichende äußere Gestalt. Letzterer Umstand nötigt uns immerhin 1 einen gewissen 

1 ) 1861. Thurmann et Etallon, pag. 2181 Taf. 271 Fig. 5. 
') 1838. Deshayes. Conchyliologie, pag. 24. Taf. 38, Fig. 4. 
3) 1893. de Loriol. Tonnerre, pag. 136, Taf. II, Fig. 7. 
") 1888. de Loriol. Valfin, pag. 300, Taf. 34, Fig. J. 

!>) 188.z. G. Boehm. Bivalven ... , pag. 1701 Taf. 32ff. 
8

) 1853. Morris and Lycett. Bivalvia, pag. 35 1 Taf. 31 Fig. 11. 

Bcllrä~c ~ur PaHlontologlc Öetcrrclch-Ungarns, Bd. XVIII. !J 
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Zusammenhang nicht aus dem Auge zu verlieren. Ein eingehender Vergleich erscheint bei dem vorliegenden 

geringen Material als unz\veckmäßig. 

Untersuchte Stücke: 1. 

Vorkommen: Bekfiija im Kelbtal. 

Sammlung: Zumoffen. 

Lima densistriata n. sp. 

Taf. IlT, Fig. 6a-c. 

Maße: Höhe: 28 mm. 
Länge: 27 mm. 
Dicke: 8 mm. 

Beschreib u n g: Das vorliegende Stück ist eine kleine, schief ovale, ungleichseitige, rech t e 

K 1 a p p e. Der obere Teil des Vorderrandes ist konkav eingebogen, der Ubrige Außenrand verläuft unter 

kräftiger und ziemlich gleichmäßiger Rundung. Die Schale ist allseits kräftig gewölbt und fällt nach vorn 
etwas steiler ab. Der vorwärts gekrümmte Schnabel erscheint leicht zugespitzt. Die Lunula ist lanzett
lich, mittel breit und schwach vertieft. Von den 0 h r e n hat sich nur der Ansatz des vorderen erhalten. 

Der Sc h a I e n schmuck besteht aus über 100 feinen, durch sehr schmale Zwischenräume getrenn

ten, gerundeten Radialrippen, die entweder ungeteilt vom Wirbel zum Mantelrand verlaufen oder im unter

sten Schalendrittel sich in zwei oder drei Äste spalten. Feine, mit unbewaffnetem Auge eben noch er· 

kennbare konzentrische Streifen kerben die Kanten der Radialrippen und erzeugen mit letzteren eine äußerst 
zierliche Gitterung der Schalenoberfläche. Die Lu n u 1 a ist mit etwa 20, durch linienartig schmale Zwischen

räume getrennten, flachen Radialrippen bedeckt, welche in schiefer Richtung von feinen Zuwachsstreifen 

gekreuzt werden. Senkrecht zu den letzteren gewahrt das scharf bewaffnete Auge minutiös feine Rippchen, 

die in Verbindung mit den Anwachsstreifen die Lunula mit einem sehr zarten Gitterwerk überziehen. 
Bemerkungen: Man trifft demnach bei dieser Form drei nebeneinander bestehende Verzierungs

weisen: Einmal die Gitterung der Schale, dann die Grundstruktur der Lunula, die aus Radialrippen und 

schief zu diesen verlaufenden Zuwachsstreifen besteht; endlich die Rippchen, welche mit den letzteren das 
lunulare Gegitter hervorbringen. Es bleibt nun dahingestellt, ob diese Rippchen, die offenbar mit dem 
Wachstumsvorgang ·der Schale nichts zu tun haben, einer Druckwirkung oder einem mineralogischen Aus
scheidungsprozeß oder einer dritten Ursache ihre Entstehung verdanken. 

Form und Skulptur unseres Exemplars zeigen manche Anklänge an Lima densiprmctata Roem. 1) 

Seine schief-ovale Gestalt und die karakteristische Einbuchtung des Vorderrandes sind auch der letzteren 

Form eigen. Anderseits verleihen unserem Stück seine stärkere Wölbung und sein weiter ausladender 

Hinterrand von vornherein ein verschiedenartiges Aussehen. Bezüglich der Skulptur zeigt sich Überein

stimmung in der großen Anzahl der Radialrippen. Die Zuwachsstreifen treten bei L. de11sipunctata Roem. 

nur in den Furchen auf. Bei unserem Stück Uberziehen sie dagegen Rippen und Zwischenräume und bringen 

bei den ersteren die typische Kerbung der Kanten hervor. Weitere Unterscheidungsmerkmale besitzt Lima 
densistriata in dem Dichotomieren ihrer Rippen sowie in der etwas anderen Skulptur der Lunula. Weit 

geringere Beziehungen ergeben sich zu Lima subdensipunctata Futt. 2) aus dem J\lalm von Schoa. 
Lima densipunctata Röm. findet sich im Rauracien und Astartien von England '), im Virgulien von 

Porrentruy 4), im Portland von Hannover 6), im Kimmeridge von Pommern. 6) 

Untersuchte Stucke: I. 

Vorkommen: MeteYn im Salimatal. 
Sammlung: Zumoffen. 

1) 1836. h:.ömer: Oolithengebirge, pag. 79, Taf. XIV, Fig. 3. 
1) 1897. Futterer. Schoa1 pag. 586, Taf. XIX, Fig. 4, 4u, 5. 
8) 1877. Blacke and Huddleston. Corallian rocks. 
~) 1863. Thurmann und Etallon. Lethea bruntrutana, pag. 2451 Taf. XLII, Fig. 17. 
1) 1878. Struckmann. Ob. Jura, pag. 36. 
1) 1865. Sadebeck. Ob. Jura in Pommern, pag. 667. 
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Lima sublaeviuscula n. sp. 

Taf. III, Fig. 3 a-b. 

Maße: Höhe: 49, 47 mm. 
Länge: 45, 45 mm. 
Dicke: 10, 10 mm. 
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Beschreibung: Mittelgroße, ungleichseitige Art mit ziemlich langem, leicht einwärts gebogenem 

Vorderrande und allseitig gerundetem Unter- und Hinterrande. Die untere Schalenregion ist nach unten 
und vorn stark verbreitert, derart, daß etwa drei Filnftel der Schale auf ihre vordere Hälfte entfallen. Der 

Schloßrand ist kurz, gerade und geht gerundet in die Seitenränder über. Die Schale ist bei gleichartiger 
Wölbung mäßig stark gekrilmmt. Ihr Längsprofil zeigt eine nach unten sanft abfallende, ziemlich gerade 

Kurve, nach oben ist die letztere etwas mehr gebogen. Der lange, zugespitzte, durch zwei Kanten begrenzte, 
schmale Wirbel überragt den Oberrand. Die Lunula ist lang, schmal und derart tief eingeschnitten, 
daß sich der angrenzende Teil der Schale zu einer sehr scharfen Kante gestaltet. Das vordere, langge
streckte, gerundete 0 h r übertrifft das wenig karakteristische hintere ganz bedeutend an Größe. 

Die S k u 1 p tu r der Schale besteht aus 60-70 flachgerundeten, durchlaufenden Radialrippen, die 

durch schmale Zwischenfurchen getrennt werden. Rippen und Furchen werden von sehr zahlreichen, sehr 
feinen, konzentrischen Streifen gekreuzt, welche in den letzteren die karakteristische Punktierung erzeugen. 
Die Lunula scheint glatt gewesen zu sein. 

Bemerkungen: Die mir vorliegenden Stacke, zumeist linke Klappen, stellen verschiedene Alters

zustände dar. Das Größenwachstum äußert sich hier anscheinend in der stärkeren Zunahme .der Höhe im 

Verhältnis zur Breite und in der relativen Abnahme des Grades der Schalenwölbung. Bei dem größten, 

nicht gemessenen Exemplar verschwindet die Berippung in der Wirbelregion. Die Radialrippen zeigen gegen 
den Unterrand hin eine Tendenz zur gruppenweisen Verschmelzung. Es bilden sich dann wenig erhabene 
Streifen von wechselnder Breite aus. 

Ohne Zweifel gehört unsere Art vermöge ihrer Gestalt und Skulptur zum Formenkreise der Lima 

lawi11sc11la Sow. Loriol 1) bringt ein Individuum aus dem Sequanien von Sancourt zur Abbildung, das 
in der Form von Schale und Wirbel sowie in der Skulptur unserer Spezies sehr nahe steht. Auch die 
Wölbung zeigt die gleichen wesentlichen Merkmale. Bedeutende Unterschiede ergeben sich jedoch in der 

stärkeren Entwicklung der Lunula und des hinteren Ohres bei L. lacvi11sc11la Sow. 

Untersuchte Stilcke: 5. 

Vorkommen: Kelbtal, Salimatal, in hellem, dichtem, oolithische„ Kalkstein. 

Sammlung: Zum offen. 

Lima libanensis n. sp. 

Taf. III, Fig. 5. 

Maße: Höhe: 31 mm. 
Länge: 3 I mm. 
Dicke: 9 mm. 

Beschreibung: Schief-dreieckige, ungleichseitige, linke Klappe, ebenso hoch wie lang. Der 
nicht sehr stark gebogene Unterrand geht mit kräftiger Rundung in die Seitenränder Uber. Die Vorder

seite ist kurz und etwas zugespitzt, die lange Hinterregion dagegen breit und gerundet. Dementsprechend 

fällt der vordere, etwas konkav gebogene Rand weitaus steiler vom Wirbel ab als der mehr horizontale, 
längere und gerade Hinterrand. Die Gestalt des SchloßraMies kann nicht bestimml werden. Die Schale 
ist stark; gewölbt, hinten ein wenig mehr als vorn. Der kurze, ziemlich stumpfe W i r b e 1 ist stark nach 
vom gewendet nnd überragt den Schloßrand beträchtlich. Die Lu n u 1 a setzt sich mit wohlgerundetem 

Rand gegen die Schale ab. Sie ist nicht sehr tief, aber ziemlich lang und von bedeutender Breite. 

1J 1875. Loriol. Haute-Marne, pag. 3751 Taf. XXI, Fig. 9. 
13• 
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Die Skulptur der Schale besteht aus ungefähr 70 ganz flachgerundeten, breiten, durch schmale 

Rillen getrennten, gebogenen Radialrippen, die am Wirbel und am Vorderrand etwas stärker hervortreten. 

Im letzteren Falle nimmt ihre Breite ab, die Furchen sind dann am Wirbel vielfach breiter als die 

Rippen. Die sehr feine konzentrische Streifung, welche die letzteren überzieht, bringt in den Zwischen· 

räumen die zahlreichen, regelmäßig verteilten Punkte hervor, die aber an Zahl von den Anwachsstreifen 

weit übertroffen werden. Die Lunula ist mit einer größeren Anzahl von breiten, gebogenen, scharfkantigen 

Radialrippen verziert, die nach oben kurz und steil, nach unten aber ganz allmählich abfallen. Die konzen

trisj:hen Streifen erzeugen hier nur eine Art von unregelmäßiger Kerbung der Rippengrate. 
Bemerkungen: Hinsichtlich der Umrisse unserer Form ergeben sich schwache Beziehungen zu 

Lima Pratzi G. Boehm, die mir in verschiedenen Exemplaren der münchner Staatssammlung aus dem 

kelheimer Diceraskalk und aus dem stramberger Tithon vorliegt. Ich habe dabei besonders ein kelheimer 

Stilck im Auge mit gerade abgestutztem Vorder- und Hinterrand, das nach der B o eh m sehen Beschreibung 1) 

auch bezüglich der Skulptur mit Lima libanotica ziemliche Übereinstimmung zeigt. Während aber unsere 

Form sehr kräftige Wölbung aufweist, während ihr Umriß schief-dreieckig, ihr Hinterrand von gerader oder 

leicht konkaver Beschaffenheit ist, ergibt sich für Lima Pratzi G. Boehm im allgemeinen eine geringere und 

etwas andersartige Wölbung der Schale und eine schief ovale Gestalt mit kräftig gebogenem Hinterrand. 

Untersuchte Stücke: 2. 

Vorkommen: Mete'in im Salimatal. 

Sam m 1 u ng: Zu mo ffen. 

Lima informis n. sp. 

Taf. lll, Fig. 7 a-c. 

Maße: Höhe: 56 mm. 
Länge: 48 mm. 
Dicke: 15 mm. 

13 es c h reib u n g: Die vorliegende rechte Klappe ist ziemlich gleichseitig, bedeutend höher als breit, 

vorn gerade abgeschnitten, unten stärker, hinten schwächer gerundet. Die Schale ist kräftig gewölbt und 
unterhalb des Wirb e 1 s stark aufgeblasen. Der letztere gewinnt dadurch eine weit plumpere Beschaffen

heit, als wir es bei Lima acutirostris n. sp. und bei Li1na sublaeviuscula n. sp. vorfanden. Er ist im 

übrigen hinten steil gerundet, vorn durch die Lunularkante begrenzt und überragt den kurzen, rt\ckwärts 

geneigten Schloßrand nicht unbeträchtlich. Die Lunula ist nicht sehr lang, breit und kräftig ausgehöhlt. 

Das Vorderohr ist größer als das schwach entwickelte hintere. 

Die S k u 1 p tu r besteht aus sehr zahlreichen, flachen, mit vielen, sehr feinen, konzentrischen Streifen 

bedeckten Radialrippen, die durch punktierte Zwischenräume getrennt sind. Na,ch unten hin werden die 

Rippen erhabener und schmaler, die Furchen gewinnen dafUr an Breite. Auf der Lu n u 1 a findet sich 

lediglich radiäre Berippun6. Die Ohren bieten gegenüber der Schale keine Besonderheiten dar. 

ß e merk u n gen: Von Lima sublaeviuscula n. sp. unterscheidet sich diese Art durch ihre gleich

seitigere Gestalt, durch die im Verhältnis zur Breite bedeutendere Höhe, durch stärkere Schalenwölbung, 

stumpfere Wirbelregion, kürzere, breitere Lunula. Wie die genannte Spezies, so gehört auch Lima infor
mis zum Formenkreise der Lima laeviuscula Sow. Vielleicht lassen sich an der Hand von umfangreicherem 

Material nähere Beziehungen zu Lima tumida Rocm. feststellen. 

Untersuchte Stilcke: I. 

Vorkommen: Bekfeja im Kelbtal in oolithischem Kalkstein. 

Sammlung: Zumo ffen. 

Lima Zenobiae n. sp. 
Taf. III, Fig. 4. 

M a ß e: Höhe : 30 mm. 
Länge: 29 mm. 
Dicke: S mm. 

') 1883. G. Boehm. Bivalven d. stramb. Schicht, pag. 636, Taf. LXIX, Fig. 17-19. 



(371 Die Brachiopoden- und Molluskenfauna des Glandarienkalkes. 101 

Beschreibung: Die vorliegende linke Klappe ist schief oval, stark ungleichseitig und sehr flach. 

Der Vorderrand ist ausgeschnitten und geht eckig in den allseits kräftig gerundeten Mantelrand über. Der 

Hinterrand beschreibt eine flache, S-förmige Kurve und zieht in konkaver Schwingung zum Schloßrand 

empor. Die Wölbung der Schale ist relativ unbedeutend. Letztere ist unterhalb des Wirbels zwar ziemlich 

kräftig aufgeblasen, ihre Flanken steigen jedoch nur gegen den Hinterrand etwas steiler ab. Der Wirbel 

ist ziemlich breit und stumpf. Eine Lu n u 1 a existiert nicht. Die karakteristischen 0 h r e n sind sehr hoch 

angesetzt, von kräftiger Entwicklung und laufen in scharfe Ecken aus. Das kleinere vordere ist etwas 

stumpfwinklig, das größere ragt im spitzen Winkel nach hinten. Der Schloßrand biegt sich am Wirbel 

leicht ein. 

Die 0 berfläche ist mit etwa 70 gleichartigen, gerundeten Radialrippen bedeckt, die durch 

schmalere Zwischenräume getrennt werden, Letztere zeigen unter der Lupe Reste von Punktierung. 

Bemerkungen: Bezüglich der schiefen Form dieser Art findet sich etwas Vergleichbares in 

Lima denstjJunctata Roern., wie sie in der Lethea bru1drutana abgebildet und beschrieben wird. Letztere 
Spezies zeigt eine ähnliche schiefovale Gestalt der Schale und die gleiche dichte Punktierung der Furchen 

wie Lima Zenob'iae. Sie unterscheidet sich aber von dieser letzteren durch andersartige Schalenwölbung, 

durch das Vorhandensein einer Lunula und durch die niedriger angesetzten und vergleichsweise schwächer 

entwickelten Ohren. 

Untersuchte Stilcke: 1. 

Vorkommen: 13ekfiija im Kelbtal. 

Sammlung: Zumoffen. 

Lima n. sp. 

Beschreibung Die nur teilweise beschalte linke Klappe ist von flacher, dreieckiger, anscheinend 

ziemlich gleichseitiger Gestalt. Der Unterrand ist kräftig gerundet. Vorder· und Hinterrand sind mäßig 

gebogen. Die \V i r b e l reg i o n erscheint lang und zugespitzt. Die Muschel erhält derart ein hohes, schlankes 

Aussehen. Eine Lunula fehlt. Der Wirbel wird von dem einzig erhaltenen Ohr iiberragt. Letzteres ist 

ziemlich groß und vorn konkav ausgeschnitten. Sein Oberrand verläuft gerade und horizontal. Eine schwache 

Depression trennt es von dem Wirbel. 
Die Schalen s k u 1 p tu r besteht aus sehr zahlreichen, durchlaufenden, flachgerundeten, durch 

schmale Zwischenräume getrennten Radialrippen. Über Rippen und Furchen hinweg setzen feine, regel

mäßige, konzentrische Streifen und erzeugen eine regelmäßige, mit bloßem Auge erkennbare Punktierung 

der letzteren. Das Ohr ist mit etwa 6 kräftigen, zum Vorderrand parallelen Rippen bedeckt, die sich als 

Einkerbungen auf den Schloßrand fortsetzen. 

Bemerkungen: Die flache Gestalt des vorliegenden Stuckes im Verein mit seinem höchstwahr· 

scheinlich ziemlich gleichseitigen Umriß erinnert an Jugendformen von Lima aequilatera Buv. aus dem 

Astartien von Angolat, wie sie mir aus dem milnchner Museum vorliegen. Auch bezilglich der Skulptur 

herrscht Übereinstimmung. Dagegen bildet das Fehlen einer Lunula in Verbindung mit der filr Lima etwas 

ungewöhnlichen Gestalt des Ohres, welche an Pecten gemahnt, ein spezifisches Karakteristikum unserer Art. 

Untersuchte Stucke: I. 

Vorkommen: El·Kiikiir im Salimatal. 

Sammlung: Zumoffen. 

Lima sp. 

Beschreibung: Die .vorliegende, stark beschädigte linke Schale ist etwa 30 mm hoch, etwa 

24 mm breit, von dreieckiger Gestalt, mit halbkreisförmig gerundetem Unterrande und kräftig verjüngter 

Wirbelregion. Die Wölbung der Klappe ist bedeutend, besonders gegen die Mitte hin. Der gerade Wirbel 

läuft spitz zu. Der Schloßrand ist nicht erhalten. Die Lunula erscheint ziemlich lang, nicht sehr breit 

und mäßig vertieft. Das hintere Ohr war anscheinend von bedeutender Größe. 
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Die S k u 1 p tu r besteht aus etwa 20 gerundeten Rippen, die durch breite Zwischenräume getrennt 

sind. Von der Schalenmitte ab nach unten verändern die ersteren ihr Aussehen. Sie werden kantig, fallen 

steil gegen die Intervalle ab und tragen auf der Mitte ihrer Oberfläche eine seichte Längsfurche. Unab

hängig von letzterer findet besonders gegen den Hinterrand zu eine partielle Teilung der Rippen statt in 

einen Hauptast und in einen Nebenast. Ersterer behält die RUckenfurche bei. Am Ansatzstück des hinteren 

0 h r es finden sich einige quergestellte Zähnchen als Überbleibsel einer Querberippung. 

Bemerkungen: Beziehungen, wenn auch nur entfernterer Natur, eröffnen sich zu Lima Kobyi 
Lor. 1) aus dem Pterocerien von Valfin. Übereinstimmung der beiden Formen läßt sich feststellen mit Bezug 

auf die Zahl, Beschaffenheit und Teilungsweise der Rippen. 

Untersuchte Stilcke: I. 

Vorkommen: Zwischen Merudsch und Antllra im Sa1imatal. 

Sammlung: Zumoffen. 

Lima. sp. 

Beschreibung: Schlechterhaltenes rechtes Schalenexemplar mit nur teilweise erhaltenem Außen

rand und mit kräftig gewölbter Schale. Der Unterrand war augenscheinlich bedeutend gerundet, der Hinter

rand erscheint schwach konvex gebogen. Der Vorderrand besaß entweder geraden oder etwas konkaven 

Verlauf. Die Lunula ist flach, länglich und ziemlich schmal. Ohren und Schloßrand sind nicht 

erhalten. Die Wirbelregion spitzt sich ziemlich kräftig zu. Der Wirb e 1 ist ein wenig nach vorn gewendet 
und Uberragte anscheinend den Schloßrand. 

Die S k u 1 p tu r der Schale besteht aus etwa 50 schwach gerundeten Radialrippen. Diese ziehen 
vom Wirbel zum Außenrand ohne sich zu teilen und nehmen dabei kräftig an Breite zu, während ihre 

punktierten Zwischenräume eine nur geringere Erweiterung erfahren. 

Bemerkungen: Das vorliegende Stuck zeigt, soweit es sein mangelhafter Erhaltungszustand er

kennen läßt, Ähnlichkeit niit Lima cypris Lor. ') aus dem Pterocerien von Valfin. Die beiderseitige Skulptur 

zeigt nicht unbedeutende Übereinstimmung. 
Untersuchte Stucke: 1. 

Vorkommen: Bekföja im Kelbtal. 

Sammlung: Zumoffen. 

F a m i 1 i e: Pectinida.e Lam. 

G a t t u n g: Pecten Klein. 

Sämtlichen der Gattung angehörigen, vorliegenden Formen ist eine Anzahl von karakteristischen 

Merkmalen gemeinsam. In erster Linie die starke Schalenwölbung, ferner die weit vorragende, kräftig zuge

spitzte Wirbelregion und die Gleichwertigkeit der einzelnen Rippen. 

Pecten pa.lmyrensie n. sp. 

Taf. !II, Fig. 8 a-b. 

M a ß e: Höhe: 24 mm. 

Länge : 24 mm. 
Dicke: 7 111111. 

Bes eh reib u n g: Das vorliegende, ziemlich gleichseitige Exemplar ist eine rechte Klappe mit teil

weise erhaltener Schale. Die letztere ist ebenso lang wie hoch, ihre vordere Partie erscheint etwas mehr 
zugestutzt und verlängert als die hintere. Der Unterrand verläuft nahezu halbkreisförmig. Vorder- und 

Hinterrand sind in scharfem Winkel gegen ihn abgesetzt und beide konkav gebogen. Der Hinterrand ist 
der k!lrzere, seine stärkste Einbiegung liegt im unteren Teil seines Verlaufs. Der längere Vorderrand zeigt 

'J 1887 Loriol. Couohes de Valfin, pag. 328, Taf. XXXIV, Fig. 7. 
') 1887. Loriol. Couohes de Valfin, pag. 325, Taf. XXXVI, Fig. 7-9. 
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geringere nnd gleichmäßigere Schwingung. Dio kräftig gewölbte Schale ist in der Breite stärker gebogen 
als in der Längsrichtung und fällt mit gleichmäßiger Konvexität gegen den Mantelrand ab. Die Wirb e 1-
r e g i o n erscheint hingegen mehr zusammengedruckt, ihre Flanken krümmen sich ilberhängend zu den 

Ohren hinab. Der spitze, schlanke, stark gebogene Wirb e 1 ist leicht nach innen und vorn gewendet. 

Der horizontale Schloß ran d verläuft lang und gerade. Die 0 h r e n sind von bedeutender Größe. Das 

vordere, längere, läuft schmal und spitzwink1ig zu und hat unter sich einen tiefen Byssusausschnitt. Das 
hintere von kurzer und gedrungener Form endet in einen rechten Winkel. 

Die S k u 1 p tu r der Schale besteht aus etwa 28 gleichartigen, an der Oberfläche ebenen, an den 
Kanten gerundeten Rippen, deren Vorderseite mit kaum wahrne-hmbaren, flachen Einkerbungen versehen 
ist. Ihre Zwischenräume sind schmal und kantig. Das rechte Ohr ist mit etwa 7 nicht sehr deutlich her

vortretenden Radialrippen verziert, welche Überreste von konzentrischer Streifung aufweisen. An der Ansatz
stelle des linken Ohres haben sich ebenfalls Spuren einer feinen, regelmäßigen, konzentrischen Skulptur 
erhalten. 

Bemerkungen: Nähere Beziehungen der vorliegenden Spezies zu anderen Arten wurden nicht 
ermitlelt. Ein Vergleich mit Pecten eriuaceus Buv. 1 der mit Bezug auf die von Loriol 1) gegebene Abbildung 
im Äußeren etwas Ähnlichkeit mit unserem Typ besitzt, führte wegen durchgreifender Unterschiede zu einem 

negativen Resultat. 

Untersuchte Stacke: 1. 

Vorkommen: Bekföja im Kelbtal. 

Sam m 1 ung: Zu mo ffen. 

Pecten lykosensis n. sp. 

Taf. IV, Fig. 1 n-c. 

M a ß e : Höhe : 7 mm. 
Länge: 7 mm. 
Dicke: 4 mm. 

Beschreibung: Sehr kleine, ziemlich gleichseitige, mäßig gewölbte Form, ebenso hoch wie 
breit. Vorder- und Hinterrand laufen geradlienig an dem zentralen, spitzen, leicht nach unten gekrümmten 
Wirb e 1 zusammen, welcher den langen, horizontalen Sc h 1 o ß ran d etwas überragt. Der letztere erscheint 
zu den beiden 0 h r e n ausgezogen, von welchem das rechte, größere als spitz zulaufender Flügel seitwärts 
hinausragt, während das andere nur wenig im stumpfen Winkel vorspringt. Unter dem Hauptohr befindet 

sich ein Byssusausschnitt. Beide Klappen sind von der gleichen Wölbung. 
Auf ihnen zeigen sich als Hauptskulptur e l e m e n t durchgängig II kräftige, ungeteilte Rippen 

von der gleichen Breite wie ihre Zwischenräume. Rippen wie Furchen sind in ihren Konturen ebenmäßig 
gerundet und von sehr feinen Querstreifen überzogen. Die Rippen, insbesondere die der linken Schale, sind 

anscheinend alternierend mit wenigen, relativ großen, regelrecht angeordneten, hohlen Dornen besetzt. Der 
Außenrand wird durch die Berippung im Zickzack gekerbt. 

Bemerkungen: Unsere Exemplare stehen bezilglich ihrer Gesamterscheinung dem Pecten sub
spinosi<s Schloth. nnhe, wie ihn Schlotheim') und Goldfuß') abbilden. Als die Anzahl der Rippen 

geben beide Autoren ilbereinstimmend die Zahl 12 an, Quenstedt') jedoch nur 11. Nach ihnen sind auch 
nur die Furchen und die Seiten der Rippen mit Querstreifen bedeckt, ferner sollen die Rippen spitz zu
laufen. Aus der milnchner Staatssammlung liegen mir nun typische Exemplare von P. si<bspinosus Schloth. 
vor aus dem Malm von Amberg und von Rammingen bei Ulm. Sie zeigen die gleiche Form der Rippen 
und dieselbe Art der konzentrischen Streifung, wie Pecten lykosensis. Diese Merkmale bieten sonach keine 
konstanten Unterschiede zwischen den mitteleuropäischen und den Libanonexemplaren. Solche ergaben sich 

1) 1887. Loriol. Couches de Valfin, pag. 312, Taf. XXXV, Fig. 6. 
1) 1830. Schlotheim. Petrefaktenkunde, pag. 223. 
') 183.1. Goldfuß. Petref. Germaniae, pag. 46, Taf. XC, Fig. 4. 
') 1885. Quenstedt. Petrefaktenkunde, pag. 77z. 
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vielmehr in der viel kräftigeren Ausbildung des Vorderohres und in dem anscheinend alternierenden Auf· 
treten der Rippendornen bei der hier beschriebenen Art. Beide Eigentümlichkeiten, in Verbindung mit der 
weitaus geringeren Größe unserer E><emplare, veranlassen mich, in ihnen eine neue, mit P. subspinos11s 
Schloth. nah verwandte Spezies zu erblicken. 

PecteJt subspi11os1,,; Schloth. findet sich 1) im Sequanien und Kimmeridgien des Aargaus, Schwabens 
und Frankens, im Rauracien von Gray, im Kimmeridge von Oberschlesien und Polen. 

Untersuchte Stücke: 4. 
Vorkommen: Duar im Sallmatal. Miir Eljiis im Kelbtal. 
Sammlung: Zumoffen. 

Pecten n. sp. 

Tab. II!, Fig. 9. 

Maße: Höhe: 37 mm. 

Länge: 37 
Dicke: 7 

Bes c h reib u n g : Die vorliegende, gleichseitige, etwas zusammengedrückte Form ist weit größer 
als die beiden oben besprochenen. Der Unterrand erscheint kräftiger gerundet, die Wirbelregion stärker 

zugespitzt und bei der linken Schale ein wenig intensiver aufgewölbt als bei der rechten. Vorder- und 
Hinterrand sind etwas konkav gebogen und von gleicher Länge. Der Schloßrand nimmt geraden Ver· 
lauf. Die 0 h r e n zeigen verschiedenen Bau. Das größere mit tiefem Byssuseinschnitt springt breit und 
rundlich abgestutzt nach vorn vor. Seine untere Partie ist gegen den Byssuseinschnitt hin ziemlich konkav 
gebogen. Das hintere ragt von langer Basis aus nur wenig nach außen. 

Die S k u 1 p tu r der Schale besteht aus etwa 30 starken, oben gerundeten, gegen die Zwischenräume 
•teil abgesetzten Radialrippen. Die ersteren sind anfangs viel schmaler als die letzteren, übertreffen sie 
jedoch am Mantelrand an Breite. Die Rippen sind gegen die Schalenmitte hin mit zwei Reihen seitlicher, 
regelmäßig angeordneter, kleiner, rundlicher Knötchen versehen. Nach dem Vorderrande hin schwillt die 
äußere Knötchenreihe stärker an und bildet in der Nähe des letzteren kräftige Anschwellungen, welche über 
die ganze Rippe quer hinweg laufen. 

Das hint<re Ohr erscheint glatt bis auf drei nicht sehr stark markierte Radialreihen von etwas 
länglich gestalteten Knötchen. Das Vorderohr ist gegittert durch eine größere Anzahl von Radialstreifen 
und durch feine Querstreifen, die auf den ersteren entsprechende Knötchen erzeugen. 

Bemerkungen: Die beschriebene Art zeigt nahe Beziehungen zu Pecten lylummsis in der Form 
und Wölbungsart der Schalen. Unterschiede ergeben sich aus der Größe, Form und Skulptur der Ohren. 

Untersuchte Stücke: 2. Erhalten ist eine rechte Schale und die Wirbelregion einer linken, 

welche mangelnde Teile der ersteren ersetzt. 
Vorkomme ti: Duar im Kelbtal. Zwischen Merudsch und Ant(\ra im Salimatal. 
Sammlung: Zumoffen. 

Pecten sp. 

Taf. IV, Fig. ut-il. 

ß es c h reib u n g: Schalenbruchstück eines Exemplars mit außergewöhnlich stark gewölbter, mittlerer 
Schalenpartie und mit anscheinend nach vorn gelegenem Wirbel. Der Vorderrand scheint konkaven, der 
Hinterrand konvexen Verlauf besessen zu haben. Die 22, an ihrer Oberlfäche ebenen, gegen die Zwischen· 
räume hin kantigen Rippen sind breiter als die letzteren und werden wie diese von sehr feinen Anwachs· 
streifen überzogen, die auf den Rippen nach oben, in den Furchen nach unten hin gebogen sind. Auf 
ihren Rückenkanten tragen die Rippen je zwei Reihen von verschieden großen, eng und regelmäßig zu· 
sammenstehenden, rundlichen Knötchen. Nach hinten schwellen die Kn1>tchen der hinteren Reihe, nach 
vorn aber die der vorderen Reihe stärker an. Unter diesen letzteren zeigt sich auf den Flanken der Rippen 

1) Nach Moesch, Guembel, Etallon und Roemer. 
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noch eine dritte Reihe sehr kleiner Knötchen. Ein spärlicher Überrest vom Ansatz des vorderen, wahr

scheinlich mächtig entwickelten Ohres, zeigt äußerst feine Streifung, we1che schief zu der Richtung der 
Radialrippen der Schale verläuft. 

Bemerkungen: Die vorliegende Form besitzt anscheinend enge Beziehungen zu Pecten 

erinaceus, wie ihn B u v i gn i er 1) aus dem Argovien und Rauracien des Departements Meuse abgebildet hat. 

Übereinstimmung herrscht bezüglich der Wölbungsart der Schale, der gleichen Anzahl von Radialrippen 
und mit Bezug auf die Ausschmückung der letzteren mit drei Reihen von Knötchen. Anderseits ergibt 

sich eine Reihe von feineren Trennungsmerkmalen: Bei Buvignier erscheint die dritte Reihe der Knoten 
mitten auf den Rippen, Lori o 12) fand sie bei keinem seiner Exemplare, bei uns zeigen sie sich aber auf 

der Außenseite der stärker ausgebildeten Knotenreihe. Dieser Unterschied in Verbindung mit der anscheinend 

abweichenden Skulptur des Vorderohres scheint unser Exemplar als eine vielleicht selbständige mit Pecten 
eri11aceus Buv. allerdings nah verwandte Art zu kennzeichnen, Der mangelhafte Erhaltungszustand dieses 

einzigen Stückes läßt uns hier natürlich zu keinem festen Ergebnis gelangen, 
Untersuchte Stucke: 1. 

Vorkommen: Kelbtal. Nahe der »Grotte„ 

Sammlung: Zumoffen. 

Pecten sp. 

Beschreibung: Mittelgroßes, etwas zusammengedrücktes Exemplar, dessen Schale in der Länge 

und Breite regelmäßig und kräftig gewölbt ist. Der Unterrand ist breit und nicht sehr stark gebogen. 
Der Vorderrand erscheint etwas länger als der Hinterrand. Beide sind mäßig konkav geschweift. Die 

kräftig gebauchte Schale fällt ziemlich steil zu den Außenrändern ab. Der kurze, spitze, zentrale Wirb e 1 

überragt ein wenig den S c h l o ß ran d. Letzterer ist ziemlich lang, horizontal und von geradem Verlauf. 

Das vordere 0 h r ist in die Länge gestreckt, abstehend und besitzt einen tiefen Byssusausschnitt. Das 
hintere Ohr schiebt sich von seiner breiten Ansatzstelle aus stumpfwinkJig nach außen vor. 

Die Sc h a 1ensku1 p tu r besteht aus etwa 36 Radialrippen, die von minutiös feinen Anwachsstreifen 
überzogen werden. Erstere sind oben flach, an den Ecken kantig und von der gleichen Breite wie ihre 
Zwischenfurchen. Das vordere Ohr ist mit einer geringen Anzahl von Radialrippen bedeckt, die von häufi
geren, konzentrischen Streifen gekreuzt werden. Auf dem hinteren Ohr läßt sich Skulptur mit Sicherheit 

nicht feststellen. 
Bemerkungen: Die konzentrischen Streifen des Vorderohres sind bedeutend stärker als die 

der Schale. Die vorliegende Art besitzt manche Ähnlichkeit mit Pecten palmyrcnsis n. sp. Der Umstand, 

daß ihre Form durch VcrdrUckung stark gelitten hat, hält mich von näheren Vergleichen ab. 

Untersuchte Stucke: 1. 

Vorkommen: Bekfeja im Kelbtal. 

Sammlung: Zumoffen. 

Familie: Ostreidae Lam. 

Gattung: Ostrea Lin. 

Ostrea akkabensis n. sp. 

Taf. V, Fig. 2a-b. 

Maße: Höhe: 47 mm. 
Länge: 47 
Dicke: 38 

Beschreibung: Dickschalige, unregelmäßig gewölbte Muschel von etwa gleichseitig dreieckiger 

Gestalt. Die größere, stärker gekrümmte Unters c h a 1 e weist in ihrer oberen und vorderen Partie eine 

1) 1852. Buvignier. Meuse. pag. 23, Taf. XIX, Fig. 7-12. 
') 1887. Lorio 1. Valfin. pag. 312, Taf. XXXV, Fig. 4 -6. 

DeltrHge zur PaHlontologic Ü•terreicb-Ungnr1:11, Bd, XVIII. 14 
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ausgedehnte, leicht konkave Anwachsfläche auf, die mehr als ein Drittel der Schalenoberfläche einnimmt 

und den Wirbel gänzlich verwischt. Ihr Innenraum ist relativ wenig vertieft und zeigt parallel zum Außen
rand eine wohlabgegrenzte, breitgerundete Erhabenheit, welche das eigentliche Lumen der Schale umschließt. 

Der kleine, aber sehr tiefe Muskeleindruck hat die karakteristische Gestalt eines Pferdehufes. Die Liga
mentgrube ist breit und flach. Die kleinere, flachere Oberschale gewinnt infolge einer breiten, konzen· 

trischen, auf der Oberfläche verlaufenden Furche in ihrer unteren Hälfte konkave Beschaffenheit. 
Die Skulptur der Schale besteht aus groben, unregelmäßigen, konzentrischen Lamellen. 
Bemerkungen: Ein Vergleich mit Oslrea kakurensis n. sp. muß sich auf EigentUmlichkeiten 

des Schalenäußeren beschränken, da das Innere der ersteren nicht bekannt ist. Übereinstiminende Merkmale 
ergaben sich eigentlich gar nicht, wenn man nicht die ähnliche Lage und Form der Festwachsfläche und 
die Tendenz der Oberschale zu konkavem Einsinken bei Oslrea akkabe11sis als solche gelten lassen will. 
DafUr existiert eine Reihe von bedeutenden Unterschieden in der andersartigen Gestalt von Ostrea kaku
rensis n. sp., welche durch bedeutendere Schalenhöhe, durch die breite und flache Rundung des Vorder
randes, durch die Ausbuchtunf( des Hinterrandes sowie durch die tiefe Aushöhlung der Oberschale karak· 
terisiert wird. Wir haben es hier offenbar, trotz der großen Formenmannigfaltigkeit der oberjurassischen 
Austern, mit zwei gut umschriebenen Arten zu tun. In dieser Auffassung bestärkt uns eine Bemerkung von 
Loriol1), des Inhalts, daß der von ihm beschriebenen Oslrea moreana Buv. •scharfumgrenzte und ziemlich 
konstante Merkmale• zukommen. Da nun Ostrea lwkuria mit letzterer Spezies nächstverwandt ist, so 
trifft jene Erfahrung vielleicht auch bei ihr zu. Das würde unserer Ansicht weiteres Gewicht verleihen. 

daß nämlich Oslrea ak~·abensis eine Art ist von selbständiger spezifischer Stellung. 

Untersuchte Stucke: 1. 

Vorkommen: Kefr Akkii.b im Kelbtal. 

Sammlung: Zumoffen. 

Ostrea kakurensis n. sp. 

Taf. V, Fig. 1. 

Maße: Höhe: 55 mm. 
Länge: 58 
Dicke: 36 

Beschreibung: Die vorliegende Muschel ist sehr ungleichklappig, ungefähr ebenso hoch wie 
lang, und besitzt in der Jugend dreieckigen, später mehr gerundeten Umriß. Die linke Schale zeigt eine 
ziemlich große, rundliche Anheftungsfläche, die eine Abplattung der Wirbelregion bewirkt. Ein eigentlicher 

Wirbel ist daher gar nicht ausgebildet. Die schräge, nach hinten gerichtete Neigung der Festwachsfläche 

verstärkt noch das an und fUr sich schon etwas gryphäenartige Aussehen des vorliegenden Stuckes. Ein 

junges Exemplar zeigt diese Rückwärtsneigung der oberen Schalenregion in ganz unauffälliger Weise. Die 

Wölbung der beiden Klappen ist bedeutend. Die linke ist stark konvex, die rechte kräftig konkav 

gekrilmmt. Vorderseite und Unterseite erscheinen mäßig gebogen. Die Hinterseite wird durch eine kräftige, 
ziemlich schmale Ausbuchtung des Hinterrandes gekennzeichnet, sowie durch eine seichte Furche, welche 

die letztere nach unten hin begrenzt. 
Die S k u 1 p tu r der Schale besteht aus zahlreichen, unregelmäßigen, blättrigen Zuwachslamellen. 

Das kleinere Exemplar besitzt auf der Mitte seiner großen Klappe eine Reihe nicht sehr starker, runder 

Radialrippen, welche abwärts von der Anwachsplatte entspringen und in verschiedener Stärke bis zum 

Mantelrand hinabsetzen. 
Bemerkungen: Unsere Form vereinigt in sich Merkmale von Ostrea moreana Buv. und von 

Oslrea gryphaeala Schloth. Von der ersteren lassen die trefllichen Abbildungen und Beschreibungen bei 

B u v i g nie r') und Lori o J') die ähnliche Form und Wölbung der Schale und die relativ große Anwachs

fläche erkennen. Mit Oslrea gryphaeala Schloth„ wie sie Lori o 13) gibt, hat unser Stuck lediglich die 

1) 1852. Buvignier. Statist. geol. de Ia Meuse, pag. 261 Ta'. XVJ, Fig. 41-43. 
') 1874. Loriol et Pella t. Boulogne s. m., pag. 224, Taf. XXV, Fig. r. 
') 1834. Das gleiche, pag. 226, Taf. XXIV, Fig. 17. 
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leichte gryphäenartige Hinneigung des Wirbels nach ~inten gemeinsam. Wir legen deshalb auf die ße

ziehungen zu 0. moreana das größere Gewicht. Von der letzteren Spezies unterscheidet sich Ostrea 
kakurensis n. sp. durch ihre stärkere Schalenwölbung sowie dürch die karakteristische Ausziehung der 

hinteren Region, welche von einer oberen und unteren Einbuchtung des Außenrandes begleitet ist. 

Untersuchte St U c k e: 2. 

V o r k o m m e n : Ain Harnada und Duar im Salimatal. 

S a m m l u n g : Z u m offen. 

Ostree. sp. 

Kleine1 dünne, meist oval gestaltete Muschel, deren Unterschale mit der ganzen Oberfläche fest-

wächst und bald flach, bald gewölbt erscheint. Der Muskeleindruck hat die Form eines Pferdehufes. 

U n t e r s u c h t e S t li c k e : 4. 
V o r k o m m e n : Antfira im Salimatal. 

Sammlung: Zum offen. 

G a t t u n g: Alectryonie. Fischer. 

Alectryonie. he.etelle.te. Schloth. 

Tab. IV, Fig. 3a-b. 

Synonyme: 

1820. Ostracites crntagalli hasfeUatus, Sc h lo th ei m. Petrefaktenkunde, pag. 2.ß. 
1834-18-10. Ostrea colubrfoa, Goldfuß. Petr. Germaniae, H, pag. 8, Taf. LXXIV, Fig. 5a-e. 
1858. Ostreci hasfellata, Quenstedt. Jura, pag. 750, Taf. XCI, Fig. 27. 
1862. Thurmann et Etallon. Lethea bruntrutana, pag. 2791 Taf. XXXIX, Fig. 12. 

1874. Ostren grega-ria, Brauns. Ob. Jura, pag. 3-17· 
1881. Ostrea hcistdlatn, Loriol. Couches de Wangen, pag. 971 Taf. XIII, Fig. 8-9. 
1882. Roeder. Terr. i1 chailles von Pfirt, pag. 291 Taf. 11 Fig. I. 

1882. Alectryouia hastellntn, G. Boehm. ßivalvcn cJ. kelh. Dicerask., pag. 186. 
1883. G. Bo eh m. Bi\·alven d. str. Schichten, pag. 658, Taf. LXX, Fig. 30-31. 
1885. Osirea hastellata, Bruder. Jura des Hohnstein, pag. 38, Taf. IV, Fig. 5. 
1892. Loriol. Jura bernois, pag. 346, Taf. XXXVI, Fig. 8. 
1893. Siemiradzki. Ob. Jura in Polen, pag. 115. 
1894. Alectryouia lurstellafa, Loriol, Jura hernois, pag. 72 1 Taf. IX, Fig. 1-3. 
189(>. Semenow. l\fangyschlak, pag. 671 Taf. 1, Fig. 19. 

M aß e: Höhe: 47 mm. 
Länge: 16 

Dicke: 15 • 

Beschreibung: Die vorliegende linke Schale ist bedeutend höher als breit und im Ganzen mäßig, 

gegen das untere Ende hin etwas stärker nach hinten gebogen. Sie verjiingt sich von der Stelle des größten 

Breitendurchmessers gleichmäßig nach unten. Ihre Form ist dachartig, ihr Querschnitt ähnelt einem Anti

parallelogramm. Der First dieses Daches ist eben und verbreitert sich nach unten unter gleichzeitigem 

Flacherwerden der Muschel. Auf dem Kamme dieser letzteren zieht näher dem Hinterrande eine nicht sehr 

kräftige Längsrippe entlang, von der aus zu beiden Seiten in der Richtung nach unten und außen ebenso 

starke und gerundete Rippen ausstrahlen. Die vorderen zweigen unmittelbar von der Mittelrippe ab und 

verästeln sich mehrfach. Die hinteren sind bei ihrem Beginn durch eine Längsfurche von der Hauptrippe 

getrennt und dichotomieren niemals. An den kräftigen Kanten des Schalenrllckens bilden die Rippen beider

seits längliche Knoten und setzten unter nahezu rer.:htwinklicher Umbiegung in großer Anzahl als kräftig-e, 

gerade, ·regelmäßige, parallele Streifen an den senkrecht abfallenden Flanken herab. Ihre Zwischenräume 

sind ziemlich tief und spitzgerundet. 

Am Schalen inneren fällt der Kontrast auf zwischen dem kleinen Wohnraum des Tieres und 

der sehr bedeutenden Dicke der Schale. Ligamentgrube und Muskeleindruck sind nicht erhalten. 

14• 
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SchalenbruchstUcke dieser Spezies von ein.er anderen Lokalität (Miir Eljös) zeigen manche abwei· 

chenden Merkmale. Insbesondere erblickt man dort auf der konvexen Seite des Daches nie das vorhin 

erwähnte Dichotomieren der Seitenrippen. Letztere schwellen hingegen bei ihrem senkrechten Abbruch zu 

spitzen Dornen oder zu schmaler aber hocherhobenen Lamellen an, die in ihrem weiteren Verlauf eine breite 

Basis und einen scharfen, gratartigen Rilcken aufweisen. Umgekehrt sind ihre Zwischenfurchen oben sehr 

breit und laufen an der Sohle spitz zu. Rippen wie Furchen sind von sehr zahlreichen gut markierten 

Zuwachsstreifen überzogen, deren zickzackarliger Verlauf bei den Stücken von Mar Eljas besonders deut

lich hervortritt. 

Bemerkungen: Die beiden beschrit:benen und abgebildeten Typen erscheinen einander ziemlich 
unähnlich. An der Hand der zahlreichen Exemplare von Alectryo11ia hastellata Schloth., welche mir aus 

dem münchner Museum vorliegen, lassen sich jedoch Übergänge von der einen zur anderen Form mit 
Sicherheit feststellen. 

Bei einer Durchsicht der mezosoischen Ostreen des genannten Museums fiel es mir auf, daß Exem
plare von Ostrea carinata Lam. aus dem unteren Cenoman von Plauen bei Dresden bezilglich ihrer äußeren 
Gestalt von unserem an erster Statt beschriebenen Typ kaum zu unterscheiden sind. 

Untersuchte Stilcke: 6. 

Vorkommen: Duar im Sa!imatal. Schweir und Mur Eljas im Kelbta!. 

Sammlung: Zum offen. 

Alectryonie. sp. 

Der \Virbel des anscheinend ganz jungen, noch nicht festgewachsenen Exemplars liegt fast am 
Ende der kleinen, länglichen, mäßig stark 'gewölbten Schale. Der Mantelrand ist bis auf den konkaven 
Hinterrand konvex gebogen. Gegen den Unterrand stellt sich eine Reihe von sehr kräftigen, gerundeten 

Radialrippen ein, die den Außenrand in dem die Gattung kennzeichnenden Zickzack kerben. 

Untersuchte Stllcke: l. 

Vorkommen: Zwischen Aln Alak und Bekfeja im Kelbtal. 

Sammlung: Zumoffen. 

Maße: 

F a m i 1 i e: Mytilide.e Le.m. 

Gattung: Mytilus Lin. 

Mytilus e.le.tua n. sp. 

Taf. IV, Fig. 4 a-b, Fig. 5. 

Typ: !: II: III: 

Höhe: 112, etwa 100, 84111.n. 

Länge: 53, 52, 47 
Dicke: 37, 36, Jl 

Beschreibung: Längliche Muschel von karakteristischer, dreieckiger Gestalt, die vom Wirbel 

aus nach der Mitte hin an Breite und Dicke erheblich zunimmt, um nach unten zu wieder schmaler und 

dilnner zu werden. Die Wirbel sind terminal und nicht sehr stark nach vorn gebogen. Die Wirbelregion 

erscheint lang und kräftig zugespitzt. Der Schloßrand nimmt vom Wirbel aus schnurgeraden Verlauf und 

biegt in ziemlich scharfer Knickung in den Hinterrand um. Dieser schlägt seinerseits auch wieder gerade 
Richtung ein und geht weiterhin in den kräftig gerundeten Unterrand Uber. Der Vorderrand streicht von 
hier aus in einer zuerst auswärts, dann nach innen, schließlich wieder konvex geschweiften Linie zum 

Wirbel zurUck. 
Der Rilcken der Schale ist stark und breit gewölbt. Es begrenzt ihn vorn eine kräftige, breitgerun· 

dete Kante, die sich vom Wirbel aus in einem Bogen dem Hinterrand zuwendet, dann aber dein Vorder

rand zustrebt und dicht an diesem hinziehend in stetigem, konvexem Abfall in den Unterrand übergeht. 

Von dieser Kante aus fällt die Schale mit Ausnahme der oberen Partie sehr steil gegen vorn ab. Eine 
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zweite, schwächer ausgeprägte, hintere Kante nimmt gleichfalls vom Wirbel ihren Ausgang. Sie verläuft in 

Divergenz mit der vorderen, aber auch in gewissem Sinne parallel zu ihr, gegen die Übergangsstelle von 
Hinter- und Unterrand derart, daß sie alle Ein- und Ausbiegungen der Parallelkante mitmacht. Beide Kanten 

zusammen geben dem SchalcnrUcken seine karakteristisch-gebogene Gestalt. Auswärts von der Hinterkante 

verflacht und verschmälert sich die Schale zu der weit ausgebuchteten Hinterregion. Das Schloß ist nicht 
sichtbar. 

Die S k u 1 p tu r der Oberfläche besteht aus feinen, regelmäßigen Anwachsstreifen, die zuweilen etwas 
gröbere Beschaffenheit erlangen. 

Bemerkungen: Der Schloßrand dieser Art ist von außergewöhnlicher Länge. Er übertrifft 
darin den Hinterrand. Von zwei Stücken, welche von dem gleichen Fundort stammen (1 und 111), zeichnet 

sich das .größere vor dem anderen durch relativ bedeutendere Höhe und durch seine schlankere Form aus. 
Futtere r 1) weist hin auf die engen Beziehungen zwischen Jlytilus i11termedi11s Thurm., 2) J.llytilus 

jurensis Ml:r.,a) und 1lfytil11s tigrensis Blanf.,') welche durch viele Übergänge miteinander verbunden sind. 
Mytiltt.s alafus bildet in dieser Kette das vierte Glied. Er unterscheidet sich von 1lf. tigreusis Blanf., wie 

er von Futtere r (loc, cit.) in Ubersichtlicher Weise beschrieben und abgebildet wurde, durch die folgenden 

Merkmale: Sein Schloßrand ist noch stärker verlängert. Die Hinterregion ladet schon bei Exemplar II 

weiter aus und gewinnt bei 1 und III ein fast geflügeltes Aussehen. Der Schalenrücken ist unten bedeutend 

schmaler und hebt sich bis zum Unterrand deutlich vor der übrigen Schale heraus. Seine stärkste Wölbnng 

liegt der Längsmitte näher. Auch der Querschnitt verhält sich abweichend. Diese Unterschiede lassen mir 

eine Abtrennung der vorliegenden Stücke von M. jureusis und in zweiter Linie von Af. tigrensis als ge

boten erscheinen. 

Untersuchte Stucke: 3. 
Vorkommen: Kefr Akkäb und Bekleja im Kelbtal. 

Sammlung: Zumoffen. 

Mytilus cfr. furcatus MUnst. 

Taf. IV, Fig. 6. 

Synonyme: 

1834. Myti!us furcatus M.ünster in Goldfuß. Petrafacta Germaniae, pag. 1701 Taf. CX.XIX, Fig. 6. 
1839, Roemer. Oolithengebirge, Nachtrag, pag. 33 1 Taf. XVIII, Fig. 38. 
1858. Q u c n s te d t. Jura, pag. 757, Taf. XCII, Fig. 22. 
1859. Etallon. Haut-Jura, II, pag. 110. 
186-1. Seebach. Hannov. Jura, pag. 112. 

18n Brauns. Ob. Jura, pag. 298. 
1874. Loriol et Pellat. Boulogne s. m., pag. 15S1 Taf. XVIII, Fig. 15-16. 

1886. Loriol. Valfin, pag. 302, Taf. XXXIV, Fig. :. 

Maße: Höhe: 17 mm. 
Länge: 10 mm. 
Dicke: 4,5 mm. 

ß es c h reib u n g: Rechte Klappe von typischer Schinkenform und von zierlicher, kleiner Gestalt. 

Der Schloßrand ist lang und gerade und bildet mit dem leicht gebogenen Hinterrand einen vorspringenden 

Winkel. Der kräftig gekrUmmte Unterrand geht gerundet in den S-förmig geschwungenen Vorderrand über. 
Die Schale erscheint unten wenig gewölbt, schwillt jedoch nach oben hin in der Nähe des Vorderrandt!s 

sehr kräftig an, während sie zum Hinterrand bedeutend weniger steil abfällt. Die schlanke, zusammenge

preßte, hocherhobene, nach vorn g~krümmte Wirbe1region endigt in den spitzen, tuminalen Wirbel. 

1) 1897. Futterer. Jura in Schoa. Zeitschr. D. geol. Ges.1 pag. 592, Taf. XX, Fig. I. 
11) 1861. Thurmann et Etallon. Pag. 221 1 Taf. XXIX, Fig. 5. 
3) 1861. Dieselben, pag. 220, Taf. XXIX, Fig. 4. 
') 1870. Blanford. Aby>sinia, pag. 201, Taf. Vlll, Fig. 3. 
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Dio Sc h a 1 e n s k u 1 p tu r besteht aus zahlreichen, ziemlich kräftigen Radialrippen, die in ihrem Verlauf 

von einzelnen, gröberen Zuwachsstreifen nicht unterbrochen werden und häufig dichotomieren. Sie sind 

mit regelmäßigen, dichtstehenden Körnchen besetzt. 

Bemerkungen: Das vorliegende Stück zeigt gute Übereinstimmung mit einem der im mUnchner 

Museum befindlichen Originalexemplare zu der von Goldfuß (1. c.) gegebenen Abbildung, welche aus dem 

Kimmeridgien von Nattheim stammen. Von letzteren Stucken unterscheidet sich unsere Form durch geringere 
Größe und Wölbung. Vielleicht sind diese Abweichungen indessen auf ihr jugendliches Alter zurllckzuführen, 

Der von Loriol (loc. eil.) gegebene Typ aus dem Pterocerien von Valfin unterscheidet sich von unserem 

Individuum durch schlankeres und etwas mehr gewölbtes Aussehen. Die Größe ist dagegen bei beiden 

Vertretern gleich. Das von Q u e n s t e d t (l. c.) abgebildete Stuck ist im Gegensatz zum unsrigen durch be

deutendere Länge und Schmalheit ausgezeichnet. Die Lori o 1 sehen Exemplare von Boulogne (loc. cit.) 

stehen unserem Typ nicht sehr nahe. 
Das gleiche gilt mit bezug auf das von Morris and L y c et t 1) abgebildete Individuum aus dem 

Großoolith von Minchinhampton. 

Jf)•tiltts furcatus i\Hlnst. findet sich im: Astartien und Kimml:ri<lgien von Hannover, Sl:quanien von 

13oulogne, Ptl:rocl:rien von Valfin, Kimml:ridgien von Nattheim, Ulm, Sl:quanien von Amberg. 

Untersuchte Stilcke: 1. 

Vorkommen: Zwischen Merudsch und Antnra im Salimatal. 

Sammlung: Zumoffen. 

Gattung: Modiola Lam. 

Modiola Amphitrite n. sp. 

Taf. IV, Fig. 7 a-b. 

Maße: Höhe: II3 mm. 
Länge: 45 

Dicke: 45 

Beschreibung: Etwas abgerollter, langer, stark zusammengedrückter, karakteristischer Stein· 
kern von der gleichen Breite wie Dicke. Wirbel terminal, fast zusammenstehend. Der langgestreckte 
Schloßrand geht mit scharfer Knickung in den Hinterrand Uber. Beide sind etwas konkav gebogen. Der 

Unterrand ist kurz und kräftig gerundet. Der Vorderrand erscheint S-förmig gekrümmt und geht mit ziem

lich starker Konvexität in den Schloßrand !lber. Ihre typische Gestalt aber erhält die vorliegende Muschel 

durch die Wölbungsart der Schalen. 

Vom Wirbel aus zieht eine gerundete, sehr deutlich abgesetzte Kante unter leichter S ·förmiger, 

Schweifung schräg ilber die Schale hinweg zu der Vereinigungsstelle von Vorderrand und Unterrand. Sie 

erscheint oben nach hinten, unten nach vorn leicht ausgebogen und bildet in ihrem Verlauf überall den 

Kulminationspunkt des Schalenrilckens. Der letztere fällt nach hinten steil und etwas konkav, nach vorn in 

sanfterer, konvexer Neigung gegen den Außenrand ab. Nach unten tritt eine Verbreiterung und Verftachung 
des Schalenrückens ein. In der Gegend der Abgrenzung zwischen Schloß- und Hinterrand, also etwa im 

oberen Teil des zweiten Schalendrittels, erscheint die Muschel im stumpfen Winkel nach hinten ausgebuchtet. 

Das Schloß hat sich nicht erhalten. 

Von der Schalen s k ul p tu r lassen die wenigen, abgeschliffenen Reste der Schale nichts erkennen. 
Bemerkungen: In Beziehungen tritt unsere Form zu /lfodiola subaequiplicata, wie sie Gold

fu ß •) aus dem Portland'.en des Kahleberges abbildet sowie zu Modiola Panta11ellii Futterer 8). Mit beiden 

Arten hat sie die starke Wölbung des Schalenrilckens und den geraden Verlauf des Schloßrandes gemein

sam. Sie weicht von ihnen ab durch bedeutendere Höhe, schlankeren Umriß, durch andersartigen Verlauf 

1) 1853. Morris and Lycett. Bivalves. pag. 39, Taf. IV, Fig. 9. 
') 18<1-18~~. Goldfuß. Petrefacta Germaniae, pag. 177, Taf. CXXXI, Fig. 7. 
8) 189-1. Futterer. Jura von Schoa, pag. 59.<.J, Taf. XX, Fig. 41 4u. 



(47] Die Brachiopoden- und Molluskenfauna des Glandarienkalkes. lll 

und schärfere Markierung der Rllckenkante. Im einzelnen betrachtet, steht unser Exemplar Jlfodiola Pa1tla

nellii Futt. näher in der weiteren Ausziehung des Hinterrandes und in der stärkeren Biegung des Vorder

randes. Mit Jlfodiola subaequiplicata Goldf. hat es Ähnlichkeit mit Bezug auf die relativ geringe Länge 

des Schloßrandes und die kräftigere Herauswölbung der oberen Partie des Vorderrandes. 

Die hervorgehobenen Unterschiede machen trotz des nicht einwandfreien Erhaltungszustandes die 

Abtrennung der vorliegenden Form als selbständige Art zur Notwendigkeit. 

Wie Modiola Pantanellii Futt. gehört auch M. Amplzitrite zu dem Formenkreise der Modiola 
aequiplicata Stromheck. Letztere findet sich im: Rauracien des Berner Jura, Haute-Marne, 1\1.euse, Astartien 

von Oberbuchsitten, Tonnerre, England 1), Polen'), Hohnstein 8), Sequanien und Kimmeridgien von Hannover und 
Porrentruy, Kimmfaidgien von La Rochelle, Haute-Saöne, Le Havre, Yorkshire 4). 

Untersuchte Stücke: I. 

Vorkommen: Kefr Akkäb im Kelbtal. 
Sammlung: Zum offen. 

Modiola sp. 

Taf. V1 Fig. 3. 

Maße: Höhe: 33 mm. 
Länge: 16 mm. 

Dicke: I 4 mm. 

Beschreibung: Schalenexemplar von nicht sehr langer, etwas gedrungener Ges~alt und von 

ziemlich kräftiger Wölbung. Am Unterrand ist ein leichtes Klaffen zu bemerken. Letzterer wie der Vorder

rand sind nur teilweise erhalten. Der Schloßrand ist lang und gerade. Er geht am Wirbel in den 

Vorderrand über, der in seinem oberen Teil kräftig konvex gebogen ist. Nach unten, beim Übergang in 
den kürzeren, geraden Hinterrand erfährt er eine nicht sehr scharfe Abknickung, durch welche eine geringe 

Ausbuchtung der hinteren Schalenregion bewirkt wird. 

Die Oberregion unserer Muschel .ist breit entwickelt. Die Wirbel sind beinahe terminal, eng 

aneinander geschoben und niedrig. Ihre Buckel schwellen kräftig an und begleiten eine Strecke weit den 
Schloßrand, den sie überragen. Dann setzen sie sich in den SchalenrUcken fort, der in schräger Richtung 

dem vorderen Teil des Unterrandes zustrebt. Ersterer fällt nach hinten steil und etwas konkav, nach vorn 

sanfter und konvex ab uud erreicht etwas über der halben Schalenhöhe seine stärkste Aufwölbung. 

Die S eh a l e ist dünn und mit deutlichen Zuwachsstreifen sowie mit ganz feinen, vielfach dicho· 

tomierenden, radialen Rippen verziert. 

Bemerkungen: Beziehungen scheinen sich zu ergeben zwischen der vorliegenden Form und 

Modiola aequij>licata Stromheck, wie sie Lori o 16) aus dem oberen Jura von Boulogne abbildet und anderen· 

orts ') beschreibt. Wir sehen die Ähnlichkeit der Umrisse, die annähernd gleiche Länge und dieselbe Art 
der Schalenverzierung. Unterschei<lend wirken bei unserem Exemplar die größere Breite und die stärkere 

Entwicklung der Oberregion, der kürzere Schloßrand und der etwas andere Verlauf des Schalenrückens. 
Von den von anderen Autoren, wie Thurmann 1 Do_llfuß, Buvignier, Goldfuß, Roemer 

u. a. beschriebenen Formen von .lfodiola aequiplicata Stromheck weicht unser St!lck in weit erheblicherem 

Maße ab. 
Untersuchte Stucke: I. 

Vorkommen: Miir Eljiis im Kelblal. 

Sammlung: Zumoffen. 

1) 1895. Woodward. Jurass. rocks of Britain, pag. 220. 
s) 1893. Siemiradzki. Oberer Jura in Polen, pag. 120. 
II') 1885. Bruder. Jura des HohDstein, pag. 71. 
") 1892. Fox-Strangways. Jur. rocks of Britain, pag. 220. 
') 1874. Loriol. Boulogne-s.-rn„ Taf. XVIII, Fig. 21a, b. 

6) 1872. Loriol. Haute-Marne, pag. 344. 
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Gattung: Lithodomua Cuv. 

Lithodomua Lorioli n. sp. 

Taf. IV, Fig. Ba-c. 

Maße: Höhe: 10, 12 mm. 
Länge: 18, 20 mm. 
Dicke: II, 13 mm. 

Beschreibung: Kleine, gestreckt·ovale, niedrige, sehr ungleichseitige Muschel, die etwas dicker 
ist als hoch und von vorn nach hinten allmählich an Breite zunimmt. Infolge der terminalen Lage der 
Wirbel ist die Vorderseite auf ein Minimum beschränkt. Der Vorderrand ist kurz gerundet. Der Schloßrand 

verläuft lang und gerade. Er geht mit stumpfwinkliger Abknickung in den kurzen, kräftig gebogenen 
Hinterrand Uber. An dieser Umbiegungsstelle erreicht unsere Form ihren größten Höhendurchmesser auf 
etwa zwei Drittel ihrer Längserstreckung. Der Unterrand ist von flacher, gleichmäßiger Rundung. 

Die Wirb e 1 sind klein, einander sehr genähert und wenig hervorragend. Ihre Buckel aber 
schwellen kräftig an und ent~enden ihre Flanken in konvexer Wölbung zum Vorderrand, Unterrand und 

Hinterrand. Nur gegen den Schloßrand hin zeigt ihr Abfall geringe Konkavität. 

Die Schale weist drei verschiedenartig verzierte Schichten auf. Die oberflächliche ist glatt, erst 
nach dem Rande hin stellt sich unregelmäßige Zuwachsstreifung ein. Die zweite Lage trägt feine, makro
skopisch nicht wahrnehmbare, konzentrische Rippchen von gleicher Stärke, die durch schmale Zwischen

räume voneinander getrennt sind. Die dritte Schicht wird gekennzeichnet durch feine, etwas unregelmäßige 
Radialstreifen 1 welche vielfach dichotomieren und wieder miteinander verschmelzen. 

Bemerkungen: Die vorliegende Art steht in nahen Beziehungen zu Litlzodomus Pidanceti 
Guirand 1) mit Bezug auf die von Lori o 1 2) gegebene Abbildung und Beschreibung. Übereinstimmung 

herrscht hinsichtlich der Ansicht von oben und von vorn. Als unterscheidend ergibt sich bei unserer Form 

ihre geringere Größe, die stärkere Anschwellung ihrer Wirbelbuckel in Verbindung mit der geringeren Ver

breiterung der Hinterregion. Was die Schale betrifft, so spricht Lori o 1 nur von einer einzigen Schicht 
mit unregelmäßiger, konzentrischer Streifung, während wir drei Schichtlamellen mit verschiedener Skulptur 
feststellten. 

Lithodomus Pülanceti Guirand wurde aus dem PtCrocerien von Valfin beschrieben. 
Untersuchte Stucke: 5. 
Vorkommen: Duar im S;1.limatal. 
Sa mm 1 u ng: Zum offen. 

Lithodomua Zumoffeni n. sp. 

Taf. IV, Fig. 9a-b. 

Maße: Höhe: 17, II mm. 
Länge : 3 8, 26 
Dicke: 15, 8 

Beschreibung: Kleine Muschel von längsovalem, fast zylindrischem Umriß, vorn und hinten 

gleichartig und kräftig abgerundet, vorn jedoch etwas schmaler. Die Vorderseite erscheint verschwindend 

klein gegenUber der hinteren Region, die beständig an Höhe zunimmt, bis sie auf etwa zwei Drittel der 
Breitenerstreckung ihren größten Höhendurchmesser erreicht. Der Unterrand verläuft in gleichmäßiger, 
schwach konvexer Kurve. Der Schloßrand ist lang und gerade. Der Oberrand bildet in der Gegend der 
bedeutendsten Schalenhöhe nach oben ausladend einen kleinen, stumpfgerundeten FlUgel und leitet konvex 

in den Hinterrand über. 
Die fast terminalen Wirb e 1 sind klein, schwach eingerollt und einander sehr genähert. Ihre Buckel 

schwellen kräftig an, derart, daß sie sich Uber dem Schloßrande fast zusammenwölben. Auf etwa ein 

1) Die ersten Beschreibungen von Guirand und Ogerien sind mir leider nicht zugänglich. 
') 1888. Loriol. Couches de Valfin, pag. ,7 Taf. XXXIV, Fig. Q. 
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Drittel der Schalenbreite erreichen sie ihre größte Anschwellung, die sich ganz allmählich zum Hinterrand 

abdacht. Von dem hierdurch gebildeten Schalenrilcken aus steigen die Seitenteile der Schale nach oben in 

stärkerer, nach unten in schwächerer Aufkrilmmung zum Außenrand hinab. Nur in die Ausziehung des 

Oberrandes gehen sie mit leichter Konkavität über. 

Die Sc h a 1 e ist dünn. Sehr bezeichnend sind ihre Zuwachsstreifen, von denen einzelne in karakte

ristischer Weise hervortreten. Sie haben die Form langgestreckten Ellipsen, deren vorderes Ende stets am 

Wirbel liegt und deren hintere Pole sich auf der oberen Abdachung des Schalenrilckens befinden. Die Ver

bindungslinie dieser Fixpunkte beschreibt eine gegen oben leicht konvex gebogene Linie, die also stets dem 

Oberrande genähert ist. 

Bemerkungen: Unter den mir vorliegenden Stilcken befindet sich ein großes1 anscheinend aus

gewachsenes Exemplar nebst jüngeren Formen in verschiedenen Größen. Im Laufe des Wachstums scheint 

sich bei dieser Spezies eine starke Zunahme der Schalenwölbung einzustellen in Verbindung mit schärferer 

l\.iarkierung einzelner Anwachsstreifen. 

Bedeutende Annäherung zeigt sich zwischen unseren Stucken und .Vodiola gradata Buv. 1) Das gilt 

beziiglich der Seitenansicht, des Vorsprungs des Oberrandes und des scharfen Hervortretens einzelner kon

zentrischer Streifen. Als trennende Merkmale seien bei unseren Formen hervorgehoben: Die bedeutendere 

Schmalheit der Vorderseite im Hinblick auf die Verbreiterung der hinteren Region, der andersartige Verlauf 

der Zuwachsstreifen und schließlich die bedeutendere Größe. 

Modiola gradata Buv. findet sich im Sequanien der Meuse und Yonne. 

Untersuchte Stücke: 6. 

Vorkommen: Miir Eljäs, Duar, »Grotte« im Kelbtal. 

Sammlung: Zumoffen. 

Familie: Nuculidae Gray. 

Gattung: Nucula Lam. 

Nucula sp. 

Taf. IV, Fig. 1oa-b. 

Beschreibung: Es liegen zwei mittelgroße, ziemlich gut erhaltene Steinkernexemplare vor. Das 

besser konservierte hat eine Höhe von 14 1nm, eine Länge von 20 m?n bei einer Dicke von I o mm. Die 

Schalen sind gleichklappig, aber ungleichseitig. Der Vorderrand ist kurz abgestutzt und gerundet. Die brei

tere Hinterseite erscheint lang ausgezogen. Die Wölbung ist auf der Mitte der Klappen gering, erst gegen 

den Außenrand hin macht sich eine stärkere Abkrllmmung bemerkbar. Zu letzterem parallel verläuft die 

Mantellinie zwischen den kräftig abgesetzten, oval gestalteten Muskelerhöhungen. Die starken, nach vorn 

gekrllmmten Wirbel liegen im ,·ordersten Schalendrittel. Eine Lunula war augenscheinlich vorhanden. Der 

vordere Schloßrand ist konkav, der hintere konvex gebogen. Die Struktur des Schlosses wird durch eine 

feine Zickzacklinie angezeigt, welche die vordere und hintere Schloßgrube des einen Steinkerns durchzieht. 

Untersuchte Stucke: 2. 

Vorkommen: Zwischen Bekföja und Aln Alak im Kelbtal. 

Sammlung: Zumoffen. 

Nucula sp. 

Beschreibung: Kleine, gleichklappige, flache Steinkerne mit kurzer, schart zulaufender Vorder

seite und verlängerter, mehr gerundeter Hinterregion. Die Wirbel sind schwach nach vorn gedreht, klein 

und stehen ziemlich weit voneinander ab. Eine Lunula war vorhanden. Die Schloßgruben lassen nicht sehr 

deutliche Überreste von kleinen, regelmäßigen, quergestellten Zähnchen erkennen. 

Bemerkungen: Es ist möglich, daß die vorliegende Form sich an Nucula Palestina Hamlin ') 

l) 1852. Buvigoier. Meuse, p. 221 Taf. XVIr, Fig. 24-25. 
1) 1887. Noetling. Jura am Hermon1 pag. 34, Taf. V, Fig. 14. 

Delträge zur Palä·ntologle Osterreich-Ungarns, Dd. XVIII. 15 
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anschließt, von der mir Exemplare der Blanckenhorn'schen Sammlung aus Medschdel-es-Schems vor
liegen. Bei der mangelhaften Erhaltung unserer Stucke kann hier lediglich eine Ähnlichkeit in der äußeren 

Form konstatiert werden. 

Untersuchte Stücke: 2. 

Vorkommen: Zwischen A'in Alak und Bekfeja im Kelbtal. 

Sammlung: Zumoffen. 
Cuculle.ee. 1 sp. 

Beschreibung: Zwei mit wenigen Schalenresten bedeckte Steinkerne einer rechten und einer 
linken Klappe. Die linke größere ist 47 mm hoch, 60 mm breit, 19 mm dick. Ihre Form ist abgerundet

dreieckig, die der rechten Klappe trapezförmig. Die Vorderregion ist kurzer abgestutzt und breit gerundet, 

die Hinterseite erscheint langausgezogen. Der Unterrand verläuft unter geringer konvexer Biegung und ist 
bei dem kleineren Stuck nach hinten leicht konkav geschweift. Die Oberfläche der Steinkerne ist von kräf

tiger Wölbung. Sie fällt gegen Mantelrand und Schloßrand steiler ab als in den mittleren Partien, wo eine 
mäßige Aufbauchung Platz greift. Der starke, kräftig vorspringende Wirbel erscheint ziemlich weit nach 

vorn verlängert und etwas vorwärts gebogen. Es begrenzt ihn eine deutlich abgesetzte Kante, welche 

schräg zu der hinteren Schalenecke hinzieht. Die Muskeleindrncke kennzeichnen sich als ovale, scharf abge
grenzte Erhebungen. 

Die dicke Sc h a 1 e wird von lamellösen, durch breite Zwischenräume getrennten, konzentrischen 

Rippen bedeckt, zwischen denen wieder zahlreiche, sehr feine, gerundete Zuwachsstreifen auftauchen. 
Bemerkungen: Das Schloß war trotz aller aufgewendeten Mühe nicht hierauszupräparieren. Da es 

ferner nicht gelang, die vorliegenden Stucke mit bekannten Formen in Beziehung zu bringen, so konnte 
das Genus nicht mit Sicherheit ermittelt werden, 

Untersuchte Stucke: 2. 

Vorkommen: Bekfi>ja im Kelbtal. 

Sammlnng: Zumoffen. 

F am i 1 i e: Trigoniidae Lam. 

G a t t u n g : Myophoria Bronn. 

Myophorie. sp. 

Taf. V, Fig. 4. 

Beschreibung: Kleiner Steinkern von dreieckigem Umriß und ziemlich kräftiger Wölbung mit 

sehr beschädigtem Außenrand. Von dem starken, weit nach vom gerUcklen Wirbel strahlen drei Kanten 

aus. Die stärkste, hintere, grenzt die Area ab, Die beiden vorderen zerlegen den übrigen Teil der Ober
fläche in drei ungleich große FelJer. Innerhalb der langen, anscheinend spitzovalen Area tritt eine kleine, 

ovale Lunula hervor. 
Die S k u 1 p tu r des Hauptteils der Schale besteht aus zahlreichen, kräftigen, gerundeten, konzen

trischen Rippen, die an den beiden vorderen Kanten eine geringe Abknickung erfahren. Der Schmuck der 

Area und Lunula hat sich nicht erhalten. 

Bemerkungen: Der Wirbel erscheint leicht nach hinten gedreht und durch die vordere und hin-

tere Kante scharf begrenzt. 
Untersuchte Stücke: 1. 

Vorkommen: Zwischen Ai"n Alak und Bekfüja im Kelbtal. 

Sammlung: Zumoffen. 

G a t t u n g : Trigonie. Brug. 

Trigonia libe.nensis n. sp. 

Taf. V, Fig. Sa-b. 

M a ß e: Höhe: 24 mm. 

Länge: 28 mm. 
Dicke: 18 mm. 
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Beschreibung: Kleine, gleichklappige, ungleichseitige Form von dreieckiger Gestalt, fast so hoch 

wie breit. Die Vorderregion besitzt parabolischen Umriß und erscheint breit abgestutzt. Die Hinterseite 

zeigt verlängerte und zugespitzte Beschaffenheit. Der vordere Schloßrand wird von dem kürzeren Hinterrand 

durch eine deutlich markierte Hervorragung des Außenrandes getrennt. Die beiden ersteren sind leicht 

konkav gebogen. Der Hinterrand geht weiterhin unter scharfer, spitzwinklicher Umknickung in den 

Unterrand über, welcher anfangs gerade verläuft, um dann im schwachen Bogen in den stark gekrümmten 

Vorderrand überzugehen. Der Wirbel liegt weit nach vorn geschoben und zeigt kräftige Neigung nach 

hinten. Es verbindet ihn mit der Spitze der Hinterseite eine starke, schön geschwungene, etwas gekörnelte 

Rippe, welche die Area von der übrigen Schale sondert. 

Letztere wird von etwa 30 konzentrischen, leicht geschwungenen Rippen bedeckt, die vorn und 

hinten eine schwache Aufbiegung erkennen lassen. 

Die Ar ea zerfällt in zwei scharf getrennte Abschnitte, die eigentliche äußere Area und eine lunuJa„ 

artige Innenarea von spitzovalem Umriß. 

Die Außenare a wird durch eine gutmarkierte Radialfurche in zwei ungleich große Hälften 

geschieden. Ihre Verzierung bilden I 5 feine, sch\vach geriefte Radialrippen. 

Die Innenarea weist zweierlei Arten von Verzierung auf. In ihrem der Außenaurea anliegenden 

Teil bemerkt man 5 Radialrippen, die sich bis zur Mitte der Lunula erstrecken und stärker sind als die 

Radialrippen der ersteren. Sie werden von kurzen konzentrischen Rippen gekreuzt und erscheinen daher 

wie gekörnelt. Die letzteren sind sehr zahlreich und werden nach dem Wirbel zu feiner und dichtergedrängt. 

Bemerkungen: Die parabolische Gestalt des Vorderrandes unserer Muschel erinnert an Trigon:ia 
suprajurensis Ag. 1) aus dem Portlandien von Laufen (Kanton Solothurn). 

Engere Beziehungen hinsichtlich der Größe und Form des vorliegenden Stuckes sowie der Schwin

gungsart seiner Schalenrippen ergeben sich zu Tn"gonia papillata, wie sie Agassiz 2) aus dem Oxfordien 

von Dives (Calvados) beschrieb. Zum Unterschied von letzterer Art finden wir bei Trigouia libaneusis 

andere Gestalt und Skulptur der Area nebst einer bedeutend größeren Anzahl von Schalenrippen, die bei T. 
papillata Ag. überdies niemals an die Arealkante heranreichen. 

Untersuchte Stucke: 1. 

Vorkommen: Duar im Salimatal. 

Sammlung: Zumoffen. 

Fa m i 1 i e: Astartide.e Gray. 

Gattung: Astarte Sow. 

Astarte sp .• 

Taf. V, Fig. 6a-c. 

Maße: Höhe: Smm. 
Länge: 8 mm. 
Dicke: 5 mm. 

Beschreibung: Kleine, gleichklappige, sehr ungleichseitige, viereckige Muschel, deren Wirbel

region so weit nach vorn liegt, daß die Vorderseite auf eine kurze, scharfe Vorbuchtung beschränkt wird. 

Die Hinterregion ist lang und sehr breit abgestutzt. Der vordere Schloßrand erscheint in seiner steilen 

Stellung gegen den hinteren Schloßrand fast im Betrage eines rechten Winkels abgebogen. Der letztere 

wieder ist gegen den Hinterrand winklig abgesetzt. Unterrand und Hinterrand zusammen nähern sich der 

Halbkreisform. Die Schalen sind in der Mitte kräftig aufgetrieben. Die Wirbel ragen spitz empor, berühren 

sich nahezu und umschließen mit ihren vorderen Kanten eine leicht vertiefte Lunula von der Form eines 

Apfelkerns. Ihre hinteren Kanten umgrenzen ein schmales, langes Feldehen. 

Oie S k u 1 p tu r der Schale besteht aus schmalen, regelmäßig angeordneten, konzentrischen Rippen, 

die durch bedeutend breitere Furchen getrennt werden. 
1) 1840. Agassiz .. Memoire sur les Trigonies, pag. 421 Taf. V, Fig. 1-6. 

')Das gleiche, pag. 39, Taf. V, Fig. I0-14. 
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Bemerkungen: Es lassen sich nähere Beziehungen vermuten zu Astarte curvirostris Roem., wie 
sie Loriol 1) aus dem Sequanien von Haute-Marne zur Darstellung bringt. Gemeinsame Merkmale ergeben 

sich bezüglich der Größe der Stucke und der Beschaffenheit von Lunula und Schildchen. Der Winkel zwischen 

Schloßrand und Hinterrand, welcher der Loriol'schen Figur ihr karakteristisches Aussehen verleiht, tritt 

an dem einen unserer Steinkerne in noch ausgesprochenerer \Veise auf. 
Unterschiede bestehen einmal hinsichtlich der Wölbungsart der Schalen: Unsere Exemplare sind 

in der Mitte zwar sehr kräftig aufgetrieben, erscheinen jedoch gegen den Außenrand hin manchmal sogar 
etwas konkav. Bei Astarte curvirostris setzt sich die konvexe Biegung aber stets bis zum Mantelrand fort. 
Es ist ferner die von Lori o 1 erwähnte, tiefe, konzentriscr.e Furche bei den vorliegenden Stücken nicht vor
handen. Die Möglichkeit darf daher als nicht ausgeschlossen gelten, daß unser Typ spezifisch neu ist. 

Untersuchte Stilcke: 2. 

Vorkommen: Zwischen Aln Alak und ßekfi\ja im Kelblal. 

Sammlung: Zumoffen. 

Fa m i 1 i e: Megalodontidae Zitt. 

G a t t u n g: Pachyerisma Morris and Lycett. 

Pachyerisma Blanckenhorni n. sp. 

Taf. V, Fig. 7a-l1. 

Maße: Höhe: 55 mm. 

Länge: 63 mm. 
Dicke: 22 mm. 

Beschreibung: Die vorliegende rechte Klappe von kr!lftiger Wölbung und ziemlich ungleich
seitiger Form ist breiter als hoch. Die Hinterregion erscheint kOrzer als die vordere und sehr breit abge

stutzt, so daß der Hinterrand oben und unten zwar gerundet aber nahezu im rechten Winkel in den an
grenzenden Außenrand Uhergeht. Im Gegensatz hierzu ist die Vorderseite länger und schmaler. Ihr kräftig 
konkaver Vorderrand geht mit mäßiger Rundung in den schwach gebogenen Unterrand und in den etwas 
mehr gekrümmten Schloßrand über. An Länge Ubertreffen die beiden letzteren selbst den Hinterrand nicht 
unbeträchtlich. 

Der äußeren Gestalt nach zerfällt diese Schale in zwei scharf gesonderte Abschnitte: in den 
durchweg konvex gewölbten Hauptteil der Schale und in die flilgelartig vorspringende, leicht konkave 
Hinterregion, deren Niveau bedeutend liefer liegt als das des ersteren. Zwischen sie schiebt sich als ver
mittelndes Element eine sehr breite, gerundete Kante ein, die den Wirbel nach hinten scharf begrenzt und 

in schräger Lage unter stetiger Verbreiterung z~ der hinteren unteren Ecke der Muschel zieht. 

Der Wirbel ist ziemlich klein, etwas abgeplattet und ein wenig vorwärts gedreht. Er findet seine 
vordere Begrenzung durch eine kurze, schwach markierte Kante. 

Die massive Schloßplatte erscheint breit und dick. Ihre obere Grenze, der Schloßrand, dacht 

sich nach vorn und hinten ziemlich gleichmäßig ab, nach vorn eher etwas stärker. Ihr Unterrand zeigt je 
nach der Beschaffenheit des Schlosses einen mannigfach gekrilmmten Verlauf, welcher seine Signatur er

hält durch eine starke hintere und eine mediane Ausbuchtung der Schloßplatte. 

Der starke, plumpe, allseits gerundete, etwas schräg nach hinten gerichtete K a rd in a 1 z ahn von 
ovaler Gestalt fällt an seiner Vorderseite steil ab gegen die dreieckige Grube des Hauptzahns der linken 

Klappe, welch' erstere ziemlich tief unter den Schloßrand einschneidet. Die kräftige Entwicklung dieser 
beiden Schloßelemente ist die Ursache der medianen Verbreiterung der Schloßplatte. 

Unmittelbar dahinter tritt dann eine bedeutende Verschmälerung der letzteren ein. Darauf folgt die 
hintere Verbreiterung, welche durch den großen, langen, runden, gebogenen, hinteren Schloßzahn 
bewirkt wird. Dadurch, daß dieser anfangs schräg nach unten zieht und sich dann wieder mehr nach hinten 
wendet, grenzt er eine große, tiefe, ovale Grube filr den Seitenzahn der linken Klappe ab. 

') 1872. Loriol. Haute-Marne, pag. 283, Taf. XVI, Fig. 15. 
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Der vordere Teil des Schlosses ist erheblich beschädigt. Man nimmt hier lediglich den Ansatz einer 
dUnnen Leiste war, die parallel zum Schloßrand verläuft und bei der Präparation nicht erhalten werden 

konnte. Am vorderen Ende dieser Leiste erfährt die Schloßplatte ihren Abschluß durch eine letzte Ver

breiterung, welche von dem vorderen Muskeleindruck anscheinend unterhöhlt wurde. 

Die Sc h a 1 e erscheint im allgemeinen sehr dick, in der Hinterregion aber beträchtlich dUnner. Ihre 
Oberfläche ist mit feinen, regelmäßig angeordneten, lamellösen, konzentrischen Streifen verziert, zwischen 
denen minutiös feine Anwachsrippchen hervortreten. 

Bemerkungen: Die von mir ergänzten Teile des Schlosses waren ursprünglich vorhanden und 
gingen erst bei der Präparation verloren infolge der Härte des Kalkes und der Sprödigkeit der in Kalkspat 
metamorphosierten Schale. 

Beziehungen zu anderen Formen eröffnen sich nur in beschränkter \V eise. Bezüglich der äußeren 
Gestalt zeigt unser Stück einige Annäherung an eine nicht näher bestimmte rechte Klappe einer Pachye
risma des münchner !vt.useums, welche mir aus dem mittleren Malm von Minchinghampton vorliegt. Aber 
die Kante ist dort weniger stark ausgeprägt, der Hinterfliigel zeigt geringere Verbreiterung und der stär

kere Wirbel liegt mehr nach vorn geschoben. Hinsichtlich des Schaleninnern ergibt sich eine gewisse Über

einstimmung in der Gestalt des Schloßzalmes und der Schloßgrube. Die übrigen Partien des Schlosses zeigen 

bemerkenswerte Abweichungen von unserem Typ. 
Nicht viel günstiger fällt ein Vergleich aus mit Pachyerisma septifermn Bu,·. 1), wie sie Loriol') 

aus dem Rauracien des Berner Jura zur Darstellung bringt. Dieses Fossil ist höher und bedeutend schmaler 

als unsere Form. Die Hinterregion zeigt viel geringere Ausdehnung, der Wirbel erscheint stärker ausgebildet 

Das Schloß nähert sich dem unsrigen etwas mehr als das des Exemplars von Minchinghampton, denn außer 
Kardinalzahn und Grube ist ein vorderer und hinterer Seitenzahn vorhanden. Die Einzelheiten erweisen sich 

jedoch als stark abweichend. 

Ein karakteristisches Merkmal der Gattung Pa c h y er i s m a bildet bekanntlich die dem hinteren 

Schließmuskel zur Anheftung dienende Leiste. Durch Abbrechen des hinteren SchalenflUgels wurde 
festgestellt, daß eine solche dem vorliegenden StUck fehlt. Es erscheint daher als nicht ausgeschlossen, daß 

das letztere der Vertreter einer neuen Gattung ist. 
Untersuchte Stucke: 1. 
Vorkommen: Bekleja im Kelbtal. 
Sammlung: Zumoffen. 

Fa m i 1 i e: lsocardiidae Gray 

G a t tun g: Isocardia Lam. 

lsocardia eljasensis n, sp. 
Taf. V, Fig. 1oa-b. 

Beschreibung: Sehr ungleichseitige, längsovale, linke Klappe mit kräftig und gleichmäßig ge
wölbter Schale. Die Vorders~ite ist sehr kurz und mäßig konvex gebogen. Der Verlauf von Unterrand 

und Hinterrand bleibt des mangelhaften Erhaltungszustandes wegen unbekannt. Der breite, gerundete, etwas 

plumpe Wirbel ist stark nach vorn und außen gewendet. 
Das Sc h 1 o ß ist wohlerhalten. Auf der schmalen, aber kräftigen Schloßplatte stehen zwei, zum 

Schloßrand parallele, schmale, leistenartige Zähne, von denen der vordere den hinteren an Länge und Breite 

übertrifft. Die Schloßplatte wird vorn durch eine schräg von innen und hinten heraufziehende Leiste ver

stärkt, die dem entsprechenden Zahn der rechten Klappe als Widerlager dient. 
Die ziemlich dicke Sc h a 1 e ist von feinen Zuwachsstreifen überzogen. 
Bemerkungen: Ähnlichkeit in der äußeren Form besteht zwischen unserer Muschel und einer 

Jsocardia sp. aus dem Dogger von Balin, die mir aus dem milnchner Museum vorliegt. Sie ist indessen 

größer als unser Stuck, die Schale besitzt stärkere Wölbung, der Wirbel erscheint noch mehr nach vom 

1) 1&}1. Loriol. Couches corall. inf. du Jura bernois, pag. 228, Taf. XXV, Fig. 3-4. 
2
) 1895. Loriol. Rauracien sup. Uu Jura bernois, pag. 371 Taf. XIII, Fig. 2-3. 
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gerückt und die Vorderseite infolgedessen kürzer, die Schießplatte stärker geneigt. Das mangelhaft er

haltene Schloß zeigt Anklänge an das unsrige. 

Untersuchte Stücke: 1. 

Vorkommen: Mar Eljiis im Kelbtal. 

Sammlung: Zumoffen. 

Isocardia sp. 

Taf. V, Fig. 11. 

Maße: Höhe: 19 mm. 
Länge: 2r )) 

Dicke: 7 
Beschreibung: Kleine, ovale, stark aufgeblähte, ungleichseitige Form mit kurzer, relativ schmaler 

Vorderregion und mit stark verlängertem, breit abgestutztem Hinterteil. Der Mantelrand ist nahezu halb
kreisförmig gebogen und geht unter stumpfwinkliger Abknickung in den mäßig konvexen Oberrand Uber. 
Der weit nach vorn gelegene Wirbel erscheint klein, stumpf und kräftig vorwärts gedreht. Unmittelbar 

unterhalb des letzteren erreicht die Schale ihre stärkste Aufbauchung und fällt dann nach allen Seiten kon
vex zum Außenrand ab. Nur gegen den vorderen Schießrand hin macht sich eine schwache Konkavi

tät geltend. 

Unter dem Schießrand kommt ein schmaler, leistenartiger, nur leicht angedeuteter Schloßzahn zum 

Vorschein. 

Die S c h a 1 e ist mit sehr zahlreichen, feinen, regelmäßigen, konzentrischen Streifen verziert, die 

bedeutend breiter sind als ihre Zwischenfurchen. 

Bemerkungen : Die Beziehungen der vorliegenden Form zu Isocardia eljasensis n. sp. beschränken 
sich auf Ähnlichkeiten in der Gestalt und Drehung des Wirbels sowie in der Skulptur. Zu mitteleuropäischen 

Arten konnte keinerlei Verwandtschaft ermittelt werden. 

Untersuchte Stücke: r. 
Vorkommen: Bek!eja im Kelbtal. 
Sammlung: Zumoffen. 

Familie: Lucinida.e Desh. 

Gattung: Unica.rdium d'Orb. 

Unicardium subglobosum n. sp. 

Taf. V, Fig. 12. 

Maße: Höhe: 18 mm. 
Länge: 25 tnm. 

Dicke: 16 mm. 

Beschreibung: Kleine, längsovale, gleichklappige und ziemlich gleichseitige Muschel. Beide 

Klappen sind fest geschlossen, Vorderseite und Hinterseite erscheinen gleichlang. Erstere ist breiter abge

stutzt, letztere schmaler gerundet. Der Unterrand verläuft in mäßiger Biegung. Der Schießrand ist hori

zontal. Die Schalen sind sehr kräftig gewölbt. Ihre Mitte schwillt hoch an und fällt nach allen Seiten, be

sonders nach oben und unten hin, ziemlich steil ab. Die kleinen, stark gekrümmten, leicht nach vorn gedrehten 
Wirbel stoßen über dem Schießrand zusammen. 

Die Sc h a 1ensku1 p tu r wird aus zahlreichen, kräftigen, rundlichen, konzentrischen Rippen gebildet, 
die keinerlei regelmäßige Anordnung erkennen lassen. 

Bemerkungen : Verwandtschaftliche Beziehungen ergeben sich zu l..hiicardium globosum d'Orb. 
(Jlaclromya glubosa Ag.), wie sie von Agassiz 1) und Loriol') beschrieben und abgebildet wird. Es 

1
) 1843. Agassiz. Monographie des Myes, pag. 2001 Taf. 9a, Fig. 9-14. 

i) 1896. Lorio1. Oxfordien sup. du Jura bemois, pag. 87, Taf. XII, Fig. 11-12. 
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herrscht Übereinstimmung in bezug auf die allgemeine Form, die starke Autblähung der Schalen, die Be

schaffenheit der Wirbel und die unregelmäßige, konzentrische Skulptur. 

Auf der anderen Seite müssen einige Verschiedenheiten konstatiert werden. Unicardium globosum 
d'Orb. besitzt auf der Schalenmitte eine leichte Abplattung, während sich unser Exemplar durch bedeutende 

Aufwölbung auszeichnet. Bei der ersteren Form erscheint ferner die Vorderseite relativ kurz und abgestutzt, 

während wir sie von unserem Stück als schmaler gerundet und von der gleichen Länge wie die Hinterseite 

beschrieben haben. Zum Schluß darf die geringere GrHße unseres Individuums nicht unerwähnt bleiben. 

Diese Unterschiede veranlassen mich, den vorliegenden Typ als neu, aber nahe verwandt mit 
Vnicardium globosu1n d'Orb. aufzufassen. 

Die letztere Spezies findet sich im: Rauracien des Berner Jura 1) und von Haute-Saöne '), Sequanien 

des Aargauer Jura.') 

Untersuchte Stucke: 1. 

Vorkommen: Zwischen Aln Alak und Bekfeja im Kelbtal. 

Sammlung: Zumoffen. 

Familie: Cardiidae Lam. 

Gattung: Cardium Lin. 

Cardium corallinum Leym. 

Taf. V, Fig. Sa-b. 

Synonyme: 

18.-13. Carclium striatum Buvignier. Mem. Soc. philom. de Verdun, pag. 229. Taf. III, Fig. 20-2r. 
18-tS· coralliunm Leymerie. Statist. gt:ol. de PAube, pag. 252, Atlas, Taf. X, Fig. II. 

1852. cochl1;1cifum Q ue n s te d t. Petrefaktenkunde, 1. Ausg, pag. 540, Taf. XLV, Fig. 17. 
1852. corulliuum Buvignier. Statist. g6ol. de la Meuse, Atlas, pag. 15, Taf. X, Fig. 36-38. 
1860. Contejean Kimmf:ridgien de Montb~liard, pag. 279. 
1867. cochleatum Q ue n st ed t. Petrefaktenkunde, 2. Ausgabe, pag. 64~, Taf. LVI, Fig. 17. 
1867. co1•a/li111tm Moesch. Aargauer Jura, pag. 172. 
1872. Loriol, Royer et Tombeck. Haute Marne, pag. 251, Taf, XV, Fig. 5-6. 
1~7-t· Pterocardia cochleata, (Biniguieri), Bayan. Succession des assises, pag. 339. 
1876. Pterocardiu cochleata Gemellaro. Calcare a Ter. janitor., pag. 39. 
1878. Cardium corallimmi Pirona. Fauna giurese del Monte Cavallo, pag. 46, Taf. VII, Fig. 16. 
1882. G. Boehm. Beziehungen von Pachycrisma u. s. f., Taf. XXIIl, Fig. 1-2. 
1882. G. Boehm. Kelheimer Diceraskalk, pag. 151. 
1883. G. B o eh m. Stramb. Schicht„ pag. 503. 
1885. cochlerrtum Q u e n s ted t Petrefaktenkunde, 3. Ausgabe, pag. 825, Taf. LXV, Fig. 10. 
1888. coralliuum Loriol. Valfin, pag. 2J..l, Taf. XXV, Fig. 1-4. 
1892. Loriol. Jura bernois, pag. 185, Taf. XX, Fig. 1-3. 
1893. Lori o). Tonnerre, pag. I 02. 

Maße: Höhe: 70 mm. 
Länge: 58 • 

Dicke: 30 

Beschreibung: Die mäßig gut erhaltene rechte Schal~ ist bedeutend höher als breit, sehr kräftig 

gewölbt, in der Vorderregion breit gerundet. Die Hinterseite erscheint bedeutend verschmälert. Sie wird 

karakterisiert durch eine breite und tiefe F ur ehe, die unmitteJbar hinter dem \Virbel beginnt und diesen 

scharf begrenzt. In ihrem weiteren Verlauf gegen das untere Ende des Hinterrandes hebt sie sich scharf 

von dem Niveau der angrenzenden Schalenteile ab und bewirkt unten eine kräftige Einbuchtung des 

Mantelrandes. Die Hinterregion wird auf diese Weise gleichsam abgeschnUrt und bildet einen selbständigen 

1
) 1896. Loriol. Jura bernois, pag. 87, 

1901. Loriol. Jura bernois, pag. 64. 
') 1864. Etallon. Jura graylois, pag. 313. 
8) 1867. Moesch. Aargauer Jura, pag. 149, 159. 
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flilgelförmigen Abschnitt der Muschel. Der Hinterrand erscheint demgemäß oben sehr konvex, unten konkav. 

Der Unterrancl nimmt ziemlich geraden Verlauf und geht mit gleichmäßiger Rundung in den ziemlich wenig 

gekrümmten Vorderrand über. Letzterer wieder zieht steil empor zu dem kräftig gebogenen Schloßrand. 

Der starke, hocherhobene, zusammengedruckte, hakenartig gekrümmte Wirb e 1 erscheint etwas nach 

vorn gedreht und fällt gegen die besprochene Furche steil ab. Die große Lunula ist längsoval und deut

lich abgesetzt. 
Am Schloß treten von hinten nach vom hervor: Der kleine, runde Hinterzahn, weiter eine undeut

liche Grube für den Seitenzahn der anderen Klappe. Es folgt die breite Basis des abgesprengten Kardinal

zahnes und davor die ovale Vertiefung des Hauptzahnes der linken Schale. Vor jener erscheinen dann die 

etwas undeutlichen Überreste des Vorderzahnes und die große Höhlung für den vorderen Schließmuskel. 
Die außerordentlich dicke Sc h a 1 e wird von zahlreichen, gerundeten, regelmäßig über die ganze 

Oberfläche verlaufenden Radialrippen bedeckt, die durch schmalere Zwischenräume getrennt sind und die 
Kerbung des Mantelrandes bewirken. 

Bemerkungen: Zu erwähnen ist hier noch eine leichte, schmale, nur schwach angedeutete Ver
tiefung der äußeren Schalenfläche, die vor der Hauptfurche liegt und vom Wirbel zum Unterrand zieht. 

Eine willkommene Ergänzung unseres SchalenstUckes bietet ein gut erhaltener St ein k er n, dessen 
Gehäuse etwas größer war als das erstere. In bezug auf das Innere unserer Schale ergibt sich hier folgendes : 

Der Mantelrand ist in der Vorderregion scharf abgegrenzt und schwach gezähnelt. Der hintere Muskelein

druck zeigt sich als sehr kräftige, lange, hakenförmig gebogene Platte, die sich hoch in den Wirbel hinein 

fortsetzt. Der vordere Muskeleindruck erscheint als halberhaben und von ovaler Gestalt. 
Was nun das Schloß anbetrifft, so sind besonders gut erhalten die breitgerundeten, plumpen Gruben 

des Kardinalzahnes und des Hinterzahnes der rechten Klappe. Die letztere erscheint beträchtlich größer 

als es der mangelhaft erhaltene Zahn unseres Schalenindividuums voraussetzen ließ. Von der linken Schale 

markiert sich deutlich die kleine, unregelmäßig gestaltete Vertiefung des hinteren Seitenzahnes. Die Gruben 

fUr die vorwärts der Wirbel gelegene Region sind infolge des schlechten Erhaltungszustandes nicht mit 

Sicherheit zu erkennen. Kardinalzahn und Seitenzahn der linken Klappe greifen hier nebenei~ander zwischen 
den Hauptzahn und Vorderzahn der rechten Klappe ein. 

Am nächsten stehen unsere Exemplare den Formen, welche Lori o 11) aus dem Pterocerien von 

Valfin abbildet. Man sieht dort indessen nur zwei linke Schalen. 
Aus dem mUnchner Museum liegt mir eine Anzahl von vortreftlich erhaltenen Stücken von Valfin 

vor, darunter eine rechte Schale, welche von G. B o eh m ') abgebildet wurde. An diese letztere schließen 
sich nun unsere LibanonstUcke auf das allerengste an. Wäre unser Steinkern nicht etwas zu groß, so 

könnte man seine rechte Hälfte genau in jene Schale hineinverpassen. Unsere Schale unterscheidet sich von 

der letzteren durch ihren kürzeren hinteren und etwas längeren vorderen Schloßrand, sowie durch die 

längere und etwas schmalere Lunula. Endlich durch ihre bedeutendere Dicke, welche die plumpere 

Beschaffenheit des Schlosses zur Folge hat. 

Cardium corallinu1n Leym. erscheint in großer horizontaler und vertikaler Verbreitung im : Rauracien 

des Berner Jura, der Meuse, Sequanien der Haute-Marne, des Aargaus und der Yonne, Astartien und 

Kimmeridgien von Montbeliard, Pterocerien von Valfin, Portlandien von Kelheim, Stramberg, Friaul, Sizilien. 
(Siehe unter Synonyme.) 

Untersuchte Stucke: 2. 

Vorkommen: Bekföja im Kelbtal. 

Sammlung: Zu moffen. 
Cardiom sp. 

Taf. V, Fig. 9a-b. 

Maße: Höhe: 18 mm. 
Länge: 16 • 

Dicke: lJ 

1) 1888. Loriol. Valfin, Taf XXV, Fig. 1-4. 
2) 1882. S. Boehm Beziehungen von Pachyerisma u. s. f, Taf. XXllI1 Fig. 1-2. 
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Beschreibung: Das gut erhaltene, kleine, schianke, gleichklappige und ziemlich gleichseitige 

Steinkernexemplar ist höher als breit. Die Vorderregion ragt etwas meh1 nach außen als die nur wenig 
abgestutzte Hinterseite. Der Unterrand besitzt halbkreisförmige Gestalt. Vorderrand und Hinterrand sind 

mäßig stark gebogen und ziehen steil zu dem geraden Schloßrand hinauf. Die kräftige, mediane Aufwölbung 

der Klappen verliert sich nach oben in die sich rasch verjüngenden, kleinen, spitzen, leicht nach vom gedreh· 
ten, stark gekrümmten Wirbel, die über dem Schloßrand zusammenstoßen. 

Schloß und Schale sind nicht erhalten. 

Untersuchte Stücke: 1. 

Vorkommen: Zwischen Bekföja und Ain Alak im Kelbtal. 

Sammlung: Zumoffen. 

Cardium (?) sp. 

Kleiner, abgerollter, viereckiger, gleichklappiger, aber sehr ungleichseitiger Steinkern. Die Vorder
region springt weit nach außen vor. Die Hinterseite ist breit und steil abfallend. Der Unterrand zeigt be
deutende Konvexität und geht mit ziemlich gleichartiger Rundung in den stark gekrümmten Vorderrand 

sowie in den sehr wenig gebogenen Hinterrand über. Der Schloßrand verläuft unter leichter Aufbiegung. 
Beide Klappen zeigen in der Mitte kräftige Wölbung und fallen nach vom mit geringerer, nach hinten in 

größerer Konvexität ab. Die starken, hochaufragenden, mäßig gekrümmten Wirbel sind etwas nach vom 

gedreht. Vor ihnen markiert sich eine breite und tiefe Lunula. 

Untersuchte Stücke: 1. 

Vorkommen : Zwischen Ain Alak und Bekleja im Kelbtal. 

Sammlung: Zumoffen. 

Fa m i 1 i e : Pleuromyidae Zitt. 

Gattung: Ceromya Ag. 

Ceromya augusticostata n. sp. 

Taf. VI, Fig. 1. 

Maße: Höhe: 21 mm. 
Länge: 18 • 

Dicke: 13 • 

Beschreibung: Das kleine, rundovale. fast gleichseitige Schalenexemplar besteht aus zwei etwas 

ungleichen Klappen von denen die rechte die linke an Höhe ein wenig übertrifft. Der Schalenrand ist vom 

und hinten stärker gebogen als an dem schwach und gleichmäßig konvexen Unterrand. Bei mäßiger Gesamt

wölbung sind die Schalen in der Mitte etwas flacher und fallen dann etwas steiler nach vorn und hinten 
ab. Die Wirbel ragen ziemlich kräftig in die Höhe und erscheinen leicht nach vorn gedreht. 

Die S k u 1 p tu r der Schale besteht aus sehr zahlreichen, feinen, gerundeten, konzentrischen Rippen, 

deren Dichtigkeit sich von oben nach unten in auffallendem Maße verringert. Die breiteren Zwischenfurchen 

enthalten vier oder fünf sehr feine Anwachsstreifen, die gegen den Schalenrand hin auch dem unbewaffneten 

Auge sichtbar werden. 
Bemerkungen: Der vorliegende Typ zeigt nahe Verwandtschaft zu Ceromyaglobosa Buv. aus dem 

unteren Astartien des Maas-Aspartements 1) und aus dem Rauracien von Haute-Marne'). Mit der letzteren 

sind ihm gemeinsam die allgemeine Form und die Art der Berippung. Unterschiede ergeben sich aus der 
geringeren Größe, aus der schwächeren Schalenwölbung und aus der Kleinheit der Wirbel bei unserem 
Exemplar. Als trennende Merkmale kamen für das letztere vor allem in Betracht die bedeutendere Anzahl 
der konzentrischen Rippen sowie die feine Zuwachsstreifung, welche bei Cero11t)'a globosa Buv. nicht vor

handen ist. 

1) 1852. Buvignier. Stat. g~ol. de la Meuse, pag. 9, Taf. IX, Fig. 1-3. 
2) 1872. Loriol. Haute-.\larne, pag. 2021 Taf. XII, Fig. 91 9a1 Taf. XIII, Fig. 15, 15a. 
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Letztere findet sich im: Rauracien von Haute-Marne, im Astartien der Meuse, im Pterocerien von 
Porrentruy 1), im Virgulien von Gray'). 

Untersuchte Stücke: 1. 

Vorkommen: Bekleja im Kelbtal. 

Sammlung: Zumoffen. 

Ceromya excentrica Ag. 

Taf. V, Fig. 13a-b. 

Synonyme: 

bei Lori o 1, Haute Marne, pag. 199 und Da c q u e, Beitr. z. Geol. d. Somalilandes, ll, 1905, Beitr, z. 
Pal. u. Geol. Öslerr.-Ung. u. d. Orients, Bd. 17, pag. 139. 

Maße: Höhe: 87 mm. 

Länge: 70 „ 
Dicke: 63 

Beschreibung: Großes, stark gewölbtes, sehr ungleichseitiges, mit Schalenresten bedecktes Stein

kernexemplar, hinten etwas klaffend. Die linke Klappe erscheint dicker und im ganzen etwas aufge

blasener als die rechte. Die Vorderregion ist kurz gerundet, die Hinterseite zeigt sich breit abgestutzt. 

Die Gestalt des vorliegenden Stackes ist ausgesprochen vierseitig gerundet. Ins Auge fällt vor allem die 

Parallelität von Oberrand und Unterrand. Senkrecht zu ihnen stehen Vorderrand und Hinterrand. Der 

erstere ist kurz und geht unter schwächerer Konvexität, der letztere von größerer Länge und von fast 

gerader Beschaffenheit, unter kurzer, kräftiger Rundung in die Mittelrandpartien über. 

Die kräftig entwickelten und nach außen gedrehten Wirbel sind sehr weit nach vorn verlagert, 

der rechte mehr als der linke, was zu Verschiedenheiten führt in bezug auf ihre Höhe und auf die Wölbungs

weise der beiden Klappen. Die stärkste Anschwellung der letzteren zieht von den Wirbeln zur hinteren 

unteren Schalenecke und fällt nach unten und vorn konvex ab, nach oben und hinten teilweise konkav. Der 

rechte Wirbel wird von einer Furche unterhöhlt, welche der Schloßleiste seiner Schale entspricht. 

Die S k u 1 p tu r der Schale besteht aus kräftigen, unregelmäßig verteilten Radialstreifen von 
ungleicher Stärke und aus sehr zahlreichen, konzentrischen Rippen von schmaler und regelmäßiger Be
schaffenheit. Die letzteren erleiden eine scharfe Abbiegung an einer Kante, die vom Wirbel zum unteren Teil 

des Hinterrandes verläuft. 
Bemerkungen: Die vorstehende Beschreibung faßt dasjenige der beiden vorhandenen Exemplare 

ins Auge, welches sich von dem Urtyp der Art am weitesten entfernt, soweit, daß ich es lange Zeit für 

den Vertreter einer neuen Art gehalten habe. Erst vor Kurzem wurde mir Gelegenheit, das zweite Stück 

bei Blanckenhorn in Berlin zu besichtigen. Es stellt in der Tat die Verbindung mit dem Excentrica
Typ her. Das von uns abgebildete Stück ist noch am besten zu beziehen auf die Abbildung in der Lethea 

Bruntrutana '), die zwar nicht für schön aber immerhin als brauchbar gelten kann. Das betreffende Indi

viduum entstammt dem Kimmeridgen des Berner Jura und unterscheidet sich von unserer Form durch die 

abweichende Gestalt seines Grund· und Aufrisses, ferner durch die andere Lage, Form und Krümmungs· 

weise seiner Wirbel. Die Skulptur verhält sich übereinstimmend. 

Das B 1 an c k e n h o rn'sche Exemplar nähert sich in Form und Berippung dagegen mehr dem von 

L. Agassiz') abgebildete Stück. Enge Beziehungen bestehen ferner zu den größten Vertretern von 

C. excentrica Ag. aus dem braungelben Kalk von Atschabo, deren Stellung von Da c q u e6) eingehend ge

würdigt wurde. Zu der gleichen Art, wie sie von Futtere r') aus dem Malm von Schoa abgebildet wurde, 

besitzen die Libanonexemplare wenig Anknüpfungspunkte. 

1) 1862. Lethea brmilrutana. pag. 167, Taf. XIX, Fig. 8. 
') 1864. Etallon. Jura graylois, p•g. 432. 
') Taf. 19, Fig. 9. 
') Monogr. des Myes, Taf. 80 1 Fig. II. 
·~) 1905, Dacque, Geologie des Somalilandes. pag. 139. 
11) 1897. Fu tterer. Jura von Schoa. Taf. 221 Fig. 2, 2a. 
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CerOm)'a excentrica Ag. findet sich in weiter horizontaler und vertika1er Verbreitung im: Oxford 

und Kimmeridge von Hannover (Struckmann), Sequanien von England, Boulogne (Loriol), Haute-Marne 

(Lori o 1), berner Jura (Th ur man n), Oberbuchsitten (Mo es c h), Kimmeridgien von Le Hävre • (D o 11 fu ß), 

La Rochelle (Coquand), Solothurn (Moesch), berner Jura (Thurmann), Gray (Etallon), Pommern 

(Sa de b eck), Algier (Co qua n d, Per o n), in Abessinien'), im Kaukasus'), in Polen'), 

Untersuchte Stücke: 2. 

Vorkommen: Feraike im Kelbtal. 
Sammlung: Zumoffen. 

Fa m il i e: Pholadomyidae Fischer. 

Gattung: Pholadomya Sow. 

Pholadomya sp. 

Taf. VI, Fig. 2. 

Beschreibung: Dickes, aufgeblasenes, gleichklappiges, aber ungleichseitiges, klaffendes Steinkern

exemplar, dessen unterer Teil weggebrochen ist. Die Vorderseite war anscheinend länglich herzförmig. Die 
Hinterregion erscheint verschmälert und lang ausgezogen. Die plumpen, kräftigen, stark eingekrilmmten 
Wirbel sind leicht nach vorn gedreht und stoßen Uber dem· Schloßrand zusammen. Letzterer zeigt lange 

und gerade Beschaffenheit und teilt das schmale, hintere Feldehen, das von zwei von den Wirbeln zu seinem 
hinteren Ende verlaufenden Kanten gebildet wird, in zwei gleiche Hälften. 

Die Skulptur besteht aus zahlreichen, ungleich starken, aber ziemlich regelmäßig angeordneten 

konzentrischen Rippen, welche breiter sind als ihre Zwischenräume. Der rechte Wirbel zeigt außerdem 

zwei sehr schwach angedeutete Radialrippen. 

Be m er k u n gen : Bezüglich der äußeren Gestalt steht das vorliegende Stuck in Beziehungen zu 

Pholadomya Woollone11sis Moesch ') aus dem Kimmeridge von Wiltshire. Es verhält sich abweichend in 
der kräftigeren Entwicklung seiner Wirbel, in dem schwächeren Hervortreten des Schloßschildchens und 
durch das fast gänzliche Fehlen von Radialrippen. 

Untersuchte Stucke: I. 

Vorkommen: Beldcja im Kelbtal. 

Sammlung: Zumoffen. 

Fa m i 1 i e: Anatinidae Gray. 

Gattung: Anatina Lam. 

Anatina sp. 

Taf. VI, FiJ{. 3. 

Beschreibung. Mittelgroßer, ziemlich flacher, querovaler Steinkern, 23 mm hoch und etwa 

40 mm lang. Der kürzere Vorderteil ist breitabgestutzt. Die klaffende Hinterseite erscheint langausgezogen 

und verschmälert. Vorderrand und Unterrand zeigen geringere, der Hinterrand stärkere Konvexität. 
Die Sc h a 1 e ist ziemlich dUnn. Es zeigt sich folgende Skulptur: Vom Wirbel zieht senkrecht zum 

Unterrande eine kräftige Rippe herab und teilt den Schalenabdruck in zwei Regionen. Die vordere wird 
durch etwa zwölf ansehnliche, konzentrische Rippen verziert, welche durch breitere Furchen getrennt sind. 
Die hintere ist ganz glatt. Gegen unten hin stellt sich beiderseits feine Zuwachsstreifung ein. 

Bemerkungen: Die vorliegende Form zeigt engere Beziehungen zu Cercomya expama Ag. 1) 

aus dem Pterocerien und Virgulien des Berner Jura. Letztere unterscheidet sich von unserem Typ durch 

1) 1877. Blake and Huddleston. Corallian rocks, pag. 267. 
1) 1891. Neumayr und Uhiig. Kaukasusfossilien, pag. 19. 
8

) 1893. Siemiradzki. Ob. Jura in Polen, pag. 127. 
') 1874. Moesch. Pholadomyen, pag. ;5, Taf. XXVI, Fig. 50, b. 
') 1842. Agassi z, Monographie des Myes, pag. 151, Taf. XI, Fig. 1-4. 

16• 
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ihre kUrzere und breitere Hinterregion. Eine Kante, welche die Rippen nach hinten begrenzt, ist dort nicht 

vorhanden. 

Aus den gleichen Horizonten bildet Eta l l o n 1) ein Exemplar von Cercoinya expansa Ag. ab, 

dessen Gestalt mit unserem Individuum bedeutende Ähnlichkeit aufweist. Da es indessen vollständig berippt 

ist, so ergeben sich hinsichtlich der Skulptur erhebliche Unterschiede. 
Die merkwürdige, in der Schalenmitte scharf abgegrenzte Berippung findet sich dagegen bei A11a

ti11a ]ettei Coq. ') aus dem Carentonien von Algier. Bezliglich der Schalenform verhält sich diese Spezies 

jedoch ganz verschieden von unserer Form. 

Untersuchte Stücke: !. 

Vorkommen: Duar im Salimatal. 
Sammlung: Zumoffen. 

Gastropoden. 
Fa m i 1 i e: Turbinidae Adams. 

Gattung: Turbo Lin. 

Turbo Antonini n. sp. 

Taf. VI, Fig. 4 n-b. 

M a ß e : Ganze Höhe: 13 mm. 
Höhe des letzten Umganges : 8 mm. 
Durchmesser des letzten Umganges : 1 o mm. 
Gewindewinkel: 70°. 

Beschreibung: Kleine, hohe Form von zierlicher Gestalt mit turmartigem Gewinde und mit an

sehnlichem letzten Umgang. Die Gesamtzahl der l.'mläufe beträgt fünf bis sechs. 

Die ziemlich rasch zunehmenden Umgänge der Spira sind von geringer Wölbung und werden 

durch tiefe l\ähte voneinander getrennt. Die einzelnen Windungen erscheinen dadurch terrassenartig gegen

einander abgesetzt. 
Der letzte Umgang erreicht fast zwei Drittel der Gesamthöhe. Im Gegensatz zu den oberen ist 

er bauchartig aufgetrieben und besitzt eine wohlzuunterscheidende obere und untere Fläche, welche unter 

Bildung eines stumpfen Kieles zusammenstoßen. 

Die innen glatte Mundöffnung ist von vierseitig gerundeter Gestalt. Ihre im Verhältnis zur Höhe 

beträchtliche Breite wird hauptsächlich durch die starke Einbiegung der Innenlippe hervorgebracht. Der 

obere Teil dieser letzteren legt sich mit gezacktem Saum an den letzten Umgang an. Ihre untere Partie 

schiebt sich als konvexe Scheidewand zwischen Kabel und Mundöffnung ein. 

Die Skulptur der oberen Windungen besteht aus sechs lamellösen Spiralstreifen, die bedeutend 

schmaler sind als ihre Zwischenfurchen. Sie werden von dickeren, in etwas weiteren Zwischenräumen ange

ordneten Querrippen gekreuzt, über welche sie hinwegsetzen. Nur die oberste Reihe weist a..n diesen 

Kreuzungspunkten knötchenartige Verdickungen auf. Spiral- und Radialrippchen erzeugen eine aus kleinen 

Parallelogrammen zusammengesetzte Gitterung. 

Auch die obere Partie des letzten Umganges zeigt den eben geschilderten Schmuck. Unterhalb seines peri
pheren Kieles werden noch 8 weitere Längsrippen sichtbar, welche etwas kräftiger sind als die oberen. Zwischen 
ihnen tauchen zahlreiche Querblättchen auf, die zu den Spiralrippen senkrecht oder ein wenig schräg gestellt 
sind und auf ihnen eine leichte Körnelung erzeugen. Eine typische Gitterung kommt hier nicht zu Stande. 

Bemerkungen: Der Skulptur nach wäre unserer Form anzuschließen Chilodonta clathrata Etallon, 
wie sie von Loriol') aus dem Pterocerien von Valfin abgebildet wurde. Man gewahrt bei dieser Art ein 

ähnliches Verhalten in Bezug auf die Gitterung des Gewindes und auf den Schmuck der Schlußwindung. 

1) 1861. Lefhea brm1tn1tana. pag. 162, Taf. XVIII, Fig. 6. 
') 1862. Coquand. Constantioe, pag. 190, Atlas, Taf. VI, Fig. 3. 
') 1887. Loriol. Couches de Valfin, pag. 184, Taf. XXI, Fig. 1-2. 
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Übereinstimmung herrscht ferner bezüglich der Abflachung der Umgänge der Spira. Andrerseits bieten die 

verschieden gestaltete und mit S Zähnen versehene Mundöffnung sowie der Mangel eines Nabels tief

greifende Unterschiede dar, welche Ch. clathrata Et. als \'Oll unserer Form spezifisch verschieden er
scheinen lassen. 

Untersuchte Stücke: I. 

Vorkommen: Miir Eljiis im Kelbtal. 
Sammlung: Zu moffen. 

Turbo sp. 

Taf. VI, Fig. 5. 

Beschreibung: Das vorliegende Exemplar ist ein mit sehr wenigen Schalenresten bedeckter, 
etwas abgerollter Steinkern. Erhalten sind zwei Umgänge, beide wohlgerundet und langsam an Höhe 
zunehmend. Der Gewindewinkel beträgt etwa 120°. Die Nahtsutur ist mäßig vertieft. 

Der letzte Umgang nimmt ziemlich gleichmäßig an Breite und Höhe zu. Er trägt an seiner 

peripheren Außenseite S große, flache, regelmäßig angeordnete Anschwellungen. Über die Gestalt der Mund

öffnung läßt sich nichts Bestimmtes aussagen. Der Nabel ist klein und tief. 
Auf der Schale erscheinen die Überbleibsel einer feinen Querberippung. 

Bemerkungen: Anklänge an unser StUck zeigt ein Steinkern von Pleurotomaria mosensis Buv., 
den Loriol') aus dem unteren Portlandien der Haute-Marne abbildet. Verwandtschaftliche Beziehungen 

lassen sich indessen nicht mit Sicherheit vermuten. 
Untersuchte Stucke: I. 

Vorkommen: Kefr Akkäb im Kelbtal. 

Sammlung: Zumoffen. 

Fa m i 1 i e: Delphinulidae Fischer. 

Gattung: Delphinula Lam. 

Delphlnula Tethys n. sp. 

Taf. VI, Fig. 6a-c. 

~1 aß e : Ganze Höhe: 6 mm. 
Höhe des letzten Umganges: S mm. 
Durchmesser des letzten Umganges: 7 nun. 
Gewindewinkel: etwa 100°. 

Beschreibung: Das vorliegende, gut erhaltene, sehr kleine Schalensti\ck ist von dreieckiger Ge

stalt und breiter als hoch. Das Gehäuse setzt sich insgesamt aus etwa fllnf Umgängen zusammen. Die 
S pi r a ist sehr kurz und spitz. Ihre Windungen nehmen nach vorn schnell an Breite zu und stoßen an 

vertieften Suturen zusammen. 
Der letzte Umgang gewinnt in seinem Verlauf außerordentlich an Breite. Seine Oberseite zeigt 

geringe Konvexität, die Unterseite ist abgeflacht. Es entsteht auf diese Weise ein scharfer Kiel und der 

Mundsaum formt sich zu einer flachen Ellipse. Der runde, tiefe und ziemlich breite Nabel wird durch die 

Mundöffnung etwas eingeengt. 
Der Schalenschmuck hat sich nur auf dem letzten Umgang erhalten. Man gewahrt auf seinem 

oberen Teil sechs kräftige, auf dem unteren neun feinere Längsrippen. Die ersteren tragen regelmäßig an· 
geordnete Knötchen. Die letzteren lösen sich vo1lständig in kleine, runde Knötchen auf und erscheinen 
derart wie gek!lrnelt. Die Dicke der Schale ist ziemlich beträchtlich. 

Bemerkungen: Die ovale Apertur dieses StUckes ließ seine Zugehörigkeit zur Gattung Delplii
nula anfangs als zweifelhaft· erscheinen. In der milnchner Staatssammlung befinden sich jedoch Kreide

individuen dieser Gattung nicht selten im Besitz jener Eigentümlichkeit. 

1) 1872. Loriol. Haute·Marne, pag. 131, Taf. IX, Fig. 1. 



Lothar Krumbeck. [62] 

Von sämtlichen formverwandten Arten unterscheidet sich unsere Spezies durch den Mangel der 
Dornfortsätze an der Kielkante der Schlußwindung, welche für jene karakteristisch sind. Sie Ubertrifft 

sie ferner durch die Neunzahl ihrer Basalrippchen. Die Berippung der Suturalfläche des letzten Um

ganges ist ihr gemeinsam mit Delpltinula bicarina Buv. 1) aus dem unteren Rauracien des Maas-Departements. 

Im llbrigen ergibt diese Art wenige Vergleichspunkte. 

Allgemeine Größenverhältnisse sowie die Gestalt des letzten Umlaufes und des Nabels verweisen 

mehr auf Delpliimrla Chantrei Loriol. 2) .~hnliche Beziehungen lassen sich ferner beobachten bei Delphinula 
Ogerieni Loriol ') und D. stellata Buv. ') Diesen Arten gegenüber behauptet unser Exemplar die angeführten 

Sonderkaraktere eines neuen Typs. 

Delphinula Cltantrei Lor. und D. Ogerieni Lor. finden sich im Pterocerien von Valfin. D. stel/ata 
beschrieb B u v i g nie r aus dem Rauracien des Maas-Gebietes. 

Untersuchte Stücke: 1. 

V ork om men: Duar im Salimatal. 
Sammlung: Zum offen. 

Familie: Neritidae Lam. 

Gattung: Nerita Lin. 

N erita litoralis n. sp. 

Taf. VI, Fig. 7 a-b. 

Maße: Ganze Höhe: 7 mm. 
Höhe des letzten Umganges: 6 mm. 
Durchmesser des letzten Umganges: 8 mm. 

Beschreibung: Sehr kleine, querovale Schnecke, deren Durchmesser die Gesamthöhe übertrifft. 

Das Gewinde besteht aus drei rasch anwachsenden, konvexen Umgängen, die durch einfache Nähte ver· 
bunden sind. 

Die Hauptwindung erfährt eine derart starke Entwicklung, daß die Spira gänzlich zurücktritt 
und nur als kurzes, stumpfes Kegelehen erscheint. Unter der Sutur wird eine leichte Abflachung des sonst 

kräftig gewölbten Umganges bemerkbar. 

Die Mil n dun g ist halbkreisförmig und groß. Ihr etwas beschädigter Saum erstreckt sich oben 

ein Stuck weit vor die hintere Grenze des Kallus, der in kräftiger Entwicklung die Spindel bedeckt. Der 

freie Rand der Schwiele beschreibt gegen die Mundöffnung hin eine S-förmig gebogene Linie. 

Die dicke, glatte Sc h a 1 e besitzt sehr feine Zuwachsstreifung. 

Bemerkungen: Die eigentümliche Abgrenzung der Schwiele gegen die Spindel unterscheidet die 
vorliegende Form von den mir bekannten Nerita·Arten. In den äußeren Umrissen zeigt sich einige Über· 

einstimmung mit Nerita crassa Etallon, wie sie von Loriol') aus dem Pterocerien von Valfin abgebildet 

wurde. Das kleinere Exemplar zeigt ähnliche Größe und ziemlich gleichartige Gestaltung des letzten Um· 

ganges mit der bezeichnenden Nahtdepression. Nähere verwandtschaftliche Beziehungen können hieraus 

wohl nicht abgeleitet werden. 

Untersuchte Stucke: 2. 

Vorkomm e n: Bekleja im Kelbtal. 
Sammlung: Zumoffen. 

1) 1852. Buvignier. Meuse, pag. 36, Taf. XXIV, Fig. 30-31. 
') 1887. Loriol. Valfin, pag. 183, Taf. XX, Fig. 6. 
') 1887. In Obigem, pag. 182, Taf. XX, Fig. 4-5. 
4) 1852. Buvignier. Meuse, pag. 35, Taf. XXIV, Fig. 37-39. 
') 1887. Loriol. Valfin, pag. 164, Taf. XVII, Fig. 18. 
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Familie: Purpurinidae Zittel. 

G a tt u n g : Purpuroidea L ycett. 

Purpuroidea sp. 

Taf. VI, Fig. 8. 

Maße: Ganze Höhe: 67 mm. 
Höhe des letzten Umganges: 56 mm. 

Durchmesser des letzten Umganges: 85 mm. 
Gewindewinkel: etwa r 20°. 
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Beschreibung: Der große, wohlerhaltene Steinkern von karakteristischem Aussehen ist bedeutend 
breiter als hoch. Es existieren im ganzen drei oben gerundete, nach außen steil abfallende Windungen, die 
langsam an Höhe gewinnen. Das Vorhandensein von breiten suturalen Vertiefungen verstärkt noch den 
terrassenförmigen Aufbau dieses Stuckes. 

Der letzte Umgang ist oben flacher, an den Flanken gegen sein Ende hin etwas stärker gewölbt. 
Im Gegensatz zu den Umläufen der Spira nimmt er rasch an Höhe zu. 

Die Mil n dun g steht fast senkrecht und besitzt längsovale Gestalt. Der weite runde Nabel wird 

durch die mächtig verdickte Schale bis auf eine schmale Ritze ausgefüllt. 

Als Skulpturreste erscheinen an der Nahtkante des letzten Umganges einige knotigeVerdicknngen. 

Bemerkungen: Unser StUck steht in mancher Beziehung Purj>uroidea moreana Buv. nicht 

fern, wie sie Buvignier 1) und Loriol 2) aus dem Rauracien des Maas-Gebietes und des Berner Jura zur 
Abbildung brachten. Soweit ein Vergleich zwichen Steinkern und Schalenexemplar zulässig ist, stimmt jene 

Form mit der unsrigen Uberein bezüglich der KUrze der Spira, der außerordentlichen Entfaltung des Haupt

umganges sowie der Form und Stellung der Mundöffnung. Auch die Nabelschwiele durfte bei unserem 
Exemplar eine ähnlich starke Entwicklung aufweisen. Unterschiede scheinen sich zu ergeben aus dem 
größeren Durchmesser und bedeutenderen Gewindewinkel unseres Stückes sowie aus der andersartigen 
Höhenzunahme seiner Schlußwindung. 

Untersuchte Stucke: r. 

Vorkommen: Bekfiija im Kelbtal. 
Sammlung: Z umo ffen. 

Familie: Naticidae Forbes. 

Gattung: Natica Lam. 

Natica cfr. amata d'Orbigny. 

Taf. VI, Fig. 9 n-b. 

Synonyme: 

1851. Jlv"aticaamata d'Orbigny. Terrains jurassiques, Bd. 2, pag. 205, Taf. CCXCIV, Fig. 3-4. 
1882. Schlosser. Kelheimer Diceraskalk, pag. 91 1 Taf. XII, Fig. 19-20, Taf. XIII, Fig. 1. 

1882. Alth. Nizniower Kalkstein, pag. 210, Taf. XIX, Fig. 15. 
1887. Loriol. Valfin, pag. 150, Taf. XV, Fig. 9-11. 
181}(J. Loriol. Jura bemois, pag. 921 Taf. XI, Fig. 12-15. 
1893. Loriol. Tonnerre, pag. 51, Taf. III, Fig. 15-16. 

Maße: Ganze Höhe: 67 mm. 
Höhe des letzten Umganges: 64 mm. 
Durchmesser des letzten Umganges: 53 mm. 

Beschreibung: Der ziemlich gut erhaltene Steinkern besitzt von vom gesehen viereckig ovale 

Gestalt. Es sind im ganzen zwei bis drei Umgänge vorhanden. Die Spira kommt nur als kurzer, flacher 

Kegel zum Vorschein. Ihre Windungen sind schmal und wenig gewölbt und steigen sehr langsam an. 

1) 1852. Buvignier. Meuse, pag. 45, Taf. XXX, Fig. 16-18. 
3) 1892. Loriol. Jura bernois, pag. 14, Taf. II, Fig. 1-2. 
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Der 1 et z t e Umgang nimmt fast die ganze Höhe des Gehäuses ein. Er ist anfangs kräftiger, 

dann ziemlich flach gewÖlbt und erfährt in seiner unteren Hälfte eine außerordentlich starke Verbreiterung. 
Sein Vorderende verjüngt sich rasch zu dem ziemlich spitz gerundeten Unterrand. 

Die sehr große, ovale Mündung erscheint nach innen und außen gleich stark verbreitert. Ihre 

Oberregion läuft im spitzen Winkel zu. Die leicht S-förmig gekrümmte Spindel ist nicht sehr schräg ge
stellt. Man erblickt auf ihr einen kräftigen Eindruck, ein Zeichen, daß sich die Innenlippe zu einer den 

Nabel verhüllenden Schwiele verdickte. 

Von der Sc h a 1ensku1 p tu r werden nur grobe Zuwachsstreifen ersichtlich. 

Bemerkungen: Mit dem von d'O r b i g n y 1) abgebildeten Exemplar kann unser Stück nicht identi
fiziert werden. Das erstere zeigt vor allem geringere Verbreiterung der Hauptwindung sowie steiler gestellte 
Spindel. Nähere Beziehungen ergeben sich zu den Individuen von Valfin und zu denen von Tonnerre, die 
nach Lori o l ') übereinstimmen. Der letztere fand dort nie die steile Spindelstellung, wie sie d'O r b i g n y 
zeichnen ließ. Es macht sich vielmehr stets eine schräge Stellung der Spindel bemerkbar und im Zu
sammenhang damit eine breitere Beschaffenheit der Mundöffnung. Eine Reihe von gut erhaltenen Steinkernen 
des münchner Museums, die von Tonnerre stammen, zeigt im allgemeinen die für unser Stück angeführten 
Merkmale. Als unterscheidend macht sich die bedeutendere Höhe unseres Exemplars geltend, deren Maß 

die Angaben sämtlicher Autoren weit hinter sich läßt. 

Ein Vergleich mit Xatica hemisphaerica Roemer führte zu negativen Ergebnissen wegen des 

steileren Gewindes und der flacheren Beschaffenheit des letzten Umganges bei der vorliegenden Form. 

J.Yatica amata d10rb. kommt vor im: Rauracien des Berner Jura, Astartien von Tonnerre, Kimme· 
ridgien von Valfin, La Rochelle, Bukowna (Galizien). 

Untersuchte Stucke: I. 

Vorkommen: Fera"ike im Kelbtal. 

Sammlung: Zumoffen. 

Ne.tice. Dido n. sp. 

Taf. VI, Fig. 10 a-b. 

M a ß e : Ganze Höhe: 1 50 mm. 
Höhe des letzten Umganges: 113 mm. 
Durchmesser des letzten Umganges: 105 mm. 
Höhe der Mundöffnung: 83 mm. 
Breite der Mundöffnung: 61 mm. 

Gewindewinkel: 74•. 

Beschreibung: Gutkarakterisierte, sehr große, ziemlich schlanke, turmartige Form, viel höher 

als breit. Das Verhältnis der Höhe der Spira zu der des letzten Umganges beträgt beim größten Exemplar 

1 : 3, bei dem kleinsten 6 : 7. Die Höhe der Schlußwindung erweist sich durchgehends als ziemlich gleich 
ihrem Breitendurchmesser. 

Das Gehäuse baut sich aus 6-7 Windungen auf, die in ihrem peripheren Teil kräftige 

Wölbung zeigen und nach unten hin steil abfallen. Ihre Aufwicklung vollzieht sich unter einem Naht

winkel, welcher nach unten hin an Größe zunimmt. Eine zuweilen etwas konkave Abplattung, die sich unter 
der Sutur befindet, verleiht den Umgängen nicht selten ein bauchiges Aussehen. 

Im Gegensatz zu den Umläufen der Spira verbreitert sich die Schluß wind u n g schnell und in 
hohem Grade. Ihre Flanke zeigt gegen die Apertur hin Neigung zum Flacherwerden. Ihre infrasuturale 
Abplattung gestaltet sich in ihrem Verlauf nach vorn zu einer kräftig markierten Furche. 

Die. Mundöffnung von ziemlicher Größe erscheint schräg gestellt, ganzrandig, von unregelmäßig 
ovaler Form, oben winklich abgebogen, unten gerundet. Der Außenrand ist rundlich zugeschärft. Die stark 

verdickte Innenlippe legt sich oben meist dicht an den letzten Umgang an, verhüllt dann als freistehende 

1) 1851. d'Orbigny. Terrains jurassiques1 Bd. 21 pag. 205, Taf. CCXCIV, Fig. 3-...i. 
2) 1887. Loriol. Valfin, pag. 150, Taf. XV, Fig. 9-11. 
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Leiste zum Teil den Nabel und verbreitert sich auf der Spindel zu einer ausgedehnten Schwiele, welche 

verschiedene unregelmäßige Falten bildet. Der Nabel kommt je nach der Beschaffenheit der Innenlippe mehr 
oder weniger zum Vorschein. Manchmal zeigt die letztere flachere Stellung und ihr oberes Ende verbreitert 

sich stärker. Dann wird der Umbo auf einen schmalen Spalt reduziert. Beim vorliegenden Stuck ist er hin
gegen tief und rund. 

Die S k u 1 p tu r der Schale besteht aus feinen Längsstreifen, die durch noch feinere Querstreifen 
gekreuzt werden. Die so entstehende zarte Gitterung verwischt sich sehr leicht, es bleibt ein System von 

kleinen, in Längsreihen und Querreihen angeordneten Punkten zurtlck. 
Bemerkungen: Die ursprilngliche, nicht sehr bedeutende Dicke der Schale hat sich bei keinem 

der vorliegenden Exemplare erhalten. Sie erscheint vielmehr stets mehr oder weniger verstärkt durch Inkru

station mit Kalkspat. Erst später griff der Verkieselungsprozeß ein und metamorphosierte einzelne Individuen 

in einer ähnlichen \Veise, wie man es z. B. bei den nattheimer Petrefakten antreffen kann. Die Form des 

Gehäuses zeigt auch unabhängig von seiner Größe mannigfache Verschiedenheiten. Messungen ergaben 
solche bezüglich des Gewindewinkels, des Verhältnisses des letzten Umganges zur Gesamthöhe und des 

Nahtwinkels. Es scheint darin keinerlei absolute Konstanz vorzuherrschen. Auch der Wölbungsgrad der 
einzelnen Windungen und das Maß ihrer infrasuturalen Abflachung unterliegt erheblichen Schwankungen. 

Hier scheint sich jedoch mit zunehmenden Alter eine stärkere Ausbauchung der Umläufe und ein höherer 
Grad der betreffenden Abplattung einzustellen. Ein Stuck, das von einer anderen Lokalität herstammt als 

die Ubrigen, zeichnet sich dadurch vor den letzteren aus, daß sich der obere Teil seines Mundsaumes 

nicht mit schwieliger Verdickung an den Schlußumgang anlegt, vielmehr von diesem als etwas losgelöst 
erscheint. 

Als •>Probably crelaceous• beschrieb Ha m 1 in 1) aus den Bergen von Gilead im östlichen Jordan
land eine Form, welche mit einem der kleineren vorliegenden Exemplare bezUglich der Anzahl und der 

Wölbungsweise der Windungen ziemliche Übereinstimmung an den Tag legt. Auch die infrasuturale Ab
plattung wird in der Beschreibung erwähnt. Der letzte Umgang von Lunalia gileadensis Hamlin ergibt 
jedoch durchgreifende Verschiedenheiten in seiner schmaleren Ausbildung, sowie bezüglich der niedrigen, 

mehr horizontal eingestellten, halbmondförmigen Mundöffnung, welche wieder die gänzlich andere Gestaltung 
des Nabels hervorruft. 

Ein Vergleich mit mitteleuropäischen Spezies ergibt Beziehungeu zu Natica marcottsana d'Orb.,i) 

einer Art, die mit Bezug auf die Größe und die viel flachere Wölbungsart der Windungen von unserem 

Typ erheblich abweicht. Die Mundöffnung dagegen zeigt ähnliche Ausbildung. Ein mittelgroßes StUck 
von Bek!cja im Kelbtal und ein Exemplar des mUnchner Museums aus dem oberen Portlandien von Auxerre 

(Yonne) besitzen weitgehende Übereinstimmung hinsichtlich der Gestalt des Mundsaumes, der leicht S-för

migen Schwingung der Innenlippe sowie der Konfiguration des Nabels. Ein weiteres gemeinsames Merkmal 

bildet die karakteristische Punktierung der Schale. Die gleichen Beziehungen ergeben sich auch bezliglich 
der von Lori o 1 und P e II a t ') gegebenen Abbildung einer Xalica .llarcousana d'Orb. aus dem Portlandien 

von Hartwell (England). 
Von Natica macrostoma Roemer unterscheidet sich J.Yatica Dido durch die bedeutendere Höhe 

ihrer Spira, durch das Vorhandensein einer Nahtvertiefung und durch abweichende Ausbildung der Haupt
windung, der MUndung und des Nabels. Exemplare des mUnchner Museums aus dem Portlandien von Kel
heim zeigen außerdem eine weit plumpere Gesamterscheinung und langsam anwachsende, kaum gewölbte 

Umgänge. 
/\latica 1llarcousnua d'Orb. findet sich im: Astartien und Kimm6ridgien von Hannover (Struckmann), 

im Portlandien von Haute-Marne (Loriol), Yonne (Loriol), Boulogne (Loriol), Salins (d'Orbigny), Ain (d'Or

bigny), Oise (d'Orbigny), Sizilien (Gemellaro). 

1) 188-l. Ha m 1 in. Syrian molluscan fossils, pag. 14 1 Taf. 1, Fig. 1. 

')Synonyme bei: 1868. Loriol et Cotteau. Yonne, pag. 32. 
1882. Schlosser. Diceras-Kelk, pag. 90. 

') 1866. Loriol et Pellat. Boulogne-s.-m., pag. 25, Taf. III, Fig. 11-12. 
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Untersuchte Stücke: 8 Schalenexemplare, 4 Steinkerne. 

Vorkommen: Bekfüja im Kelbtal und Ain Hamäda im Sa!imatal. 

Sammlung: Zumoffen. 

Natica Mylitta n. sp. 

Taf. VI, Fig. II n-b. 

Maße: Gesamthöhe: 19 mm. 
Höhe des letzten Umganges: 16 mm. 
Durchmesser des letzten Umganges: I S mm. 

Höhe der Mundöffnung: 13 mm. 
Breite der Mundöffnung: 8 mm. 
Gewindewinkel: etwa 75°. 

[66) 

Beschreibung: Kleines, wohlerhaltenes Schalenexemplar von ovaler Gestalt und höher als breit. 
Die S pi r a ist außerordentlich klein und zierlich und erscheint der Hauptwindung als spitzes Kegelehen 
aufgesetzt. Sie besteht aus etwa 5 Umgängen, die oben stärker gewölbt sind als unten und durch vertiefte 
Nähte verbunden erscheinen. Sie nehmen ferner anfangs langsam, dann schneller an Breite zu, an relativer 

Höhe ab. Die Messung des Gewindewinkels bezieht sich nur auf die Spira. 

Der 1 et z t e Umgang entwickelt sich zu über drei Vierteln der Gesamthöhe. Er ist kräftig ge· 

wölbt und verjüngt sich nach unten hin stark, wodurch seine Oberregion ein bauchiges Aussehen erlangt, 
das von der grazilen Gestalt des Gewindes in karakteristischer Weise absticht. 

Die nicht sehr große, ovale Mundöffnung erscheint etwas schräg gestellt, unten gerundet, oben 
winklig zulaufend. Die Außenlippe ist nicht sehr kräftig gebogen. Dagegen buchtet sich der Spindelrand 
in seiner unteren Partie mit bedeutender Konvexität gegen die Schlußwindung vor und gibt dadurch der 
M!lndung ihre ansehnliche ßreite. Die Kolumella erscheint in ihrem oberen Teil ganz glatt. Erst abwärts 

vom Nabel zeigt sich eine ansehnliche Schwiele, welche den letzteren bis auf eine schmale Furche verhüllt. 

Die S k u 1 p tu r der ziemlich dicken Schale besteht aus sehr feinen, unregelmäßigen Zuwachsstreifen. 
ß e merk u n gen: Allem Anschein nach ist unsere Form anzuschließen an /\„atica venelia Lori o l 1) 

aus dem Portlandien von Tour-Crol bei Boulogne. Gemeinsam haben beide Formen den bezeichnenden 
Gegensatz zwischen der kleinen, spitzen Spira und dem gewaltigen Schlußumgang, ferner die Gestalt der 
Mundöffnung und den sehr schmalen Nabelspalt. Als unterscheidend von der syrischen Form kommt für 
Natica venelia Lor. in Betracht: Das Vorhandensein einer deutlichen Längs· und Querstreifung, die ge· 

ringere Höhe des letzten Umganges im Vergleich mit der Gewindehöhe sowie seine verschiedenartige 

Kontur, welche die stärkste Wölbung als tiefer liegend zeigt als bei unserem Stllck. Die letztere Eigen· 

tilmlichkeit hat wieder andere Gestalt der Spindel und abweichende Beschaffenheit der Schwiele und Nabel

ritze zur Folge. Diese Verschiedenheiten lassen unser Individuum als Vertreter einer neuen Art erscheinen. 
Natica venelia Loriol wurde meines Wissens nur aus dem Portlandien von Boulogne beschrieben. 

Untersuchte Stucke: 1. 

Vorkommen: Beklilja im Kelbtal. 

Sammlung: Z umoffen. 

N atica n. sp. 

Taf. VI, Fig. 12. 

Maße: Gesamthöhe: 41 mm. 
Höhe des letzten Umganges: 35 mm. 
Durchmesser d. letzten Umganges: 31 mm. 
Gewindewinkel: 83°. 

Beschreibung: Ziemlich gut erhaltenes Schalenexemplar mit beschädigtem Gewinde und unvoll
ko:nmen erhaltenem Mundsaum. Das Gewinde weist eine nicht bestimmbare Anzahl von schwach gewölbten 

1874. Loriol. Boulogoe-s.-m„ pag. 89, Taf. VIII, Fig. ~-12. 
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Umgängen auf, die sich durch vertiefte l\ähte gegeneinander absetzen. Die Sc h 1 u ß wind u n g ist groß, 

kräftig konvex, in der Mitte bauchig. Ihre Krümmung erfährt eine Verminderung gegen die Außenlippe hin. 

Die ovale, oben winklige, unten gerundete, relativ schmale Mundöffnung erreicht nur etwas über die 
Hälfte der Gesamthöhe. Ihr Außenrand verläuft mäßig konvex, der Spindelrand erscheint schwach konkav. 

Der Nabel wird durch eine breite Schwiele gänzlich verhüllt, deren karakteristische Gestalt auf der Ab

bildung gut zum Ausdruck kommt. 
Die S c h a 1 e ist von großer Dicke und ganz glatt. 
B em er k u n gen. Die vorliegende Spezies besitzt bedeutende Ähnlichkeit mit Natica elegans Sow. 

wie sie mir in Gestalt der Z i t t e 1 sehen 1) Originalexemplare aus dem stramberger Tithon vorliegt. Gemein

sam ist den beiden Formen die Größe des Gewindewinkels, das Höhenverhältnis der Spira zum Haupt
umgang sowie die allgemeine Gestalt des letzteren. 1:0.:'atica elegans Sow. unterscheidet sich von unserem 
Typ durch das treppenartig Abgesetzte des Gewindes, durch die Abflachung der Schlußwindung, durch die 
stärkere Biegung des Spindelrandes und durch das Auftreten einer Nabelspalte. 

Der von Lori o 1 und P e 11 a t ') gegebenen Figur steht unser Exemplar allerdings ziemlich fern. 
Natica elegans Sow. tritt auf im Portlandien von Stramberg, Boulogne (Lori o 1 et p e 11 a t), 

Oise, England. 

Untersuchte Stücke: r. 
Vorkommen: Bekfüja im Kelbtal. 

Sammlung: Zumoffen. 

N e.tice. n. sp. 

Taf. VII, Fig. 1. 

Beschreibung: Kleines, mäßig erhaltenes Schalenstiick mit einem Gewindewinkel von 78°. Die 

Spira ist oben abgebrochen. Der äußere Mundsaum fehlt. Das Gehäuse ist turmfönnig, oben anscheinend 
kräftig zugespitzt, unten oval gerundet. Die S pi r a besteht aus mehreren, flach gerundeten, gleichmäßig 
anwachsenden Umgängen, die durch einfache Nähte verbunden sind. Der letzte Umgang erscheint sehr 
hoch und bis zur Mündung kräftig aufgeblasen. Die Innenlippe beschreibt einen S-förmigen Bogen, dessen 

untere Konvexität sich energisch gegen die Schlußwindung vorschiebt. Der Kabel kommt als deutlicher 
Spalt zum Vorschein. Schalenskulptur ist nicht vorhanden. 

Bemerkungen: Es gelang mir nicht, unter genabelten Naticiden eine formverwandte Art zu 

entdecken. 
Untersuciite Stücke: I. 

Vorkommen: Bekfüja im Kelbtal. 

Sammlung: Zumoffen. 

Ne.tice. sp. 

Bes c h r e i b u n g: Ziemlich kleine Steinkerne mit geringen Schalenresten. Von den zwei bis drei gerun

deten Umgängen erscheinen die oberen bald etwas stärker, bald schwächer aufgewickelt. Dementsprechend 
ist die S pi r a bald höher oder niedriger. Letztere tritt völlig zurück gegen den Sc h 1 u ß um gang, welcher 
durch breite Nahtrinne vor ihr getrennt seine starke Breiten- und Höhenentwicklung nimmt. Die Mund
ö ff n u n g erscheint oval gestaltet, oben leicht zugespitzt, gegen die Spindel hin stärker erweitert und unten 

gleichmäßig gebogen. Die Sc h a 1 e ist ziemlich dünn. 
Untersuchte Stücke: 4. 
Vorkommen: Bek!cja im Kelbtal. Zwischen Merudsch und An!Ura. Zwischen AYn Alak uud 

Bekleja. 
Sammlung: Zumoffen. 

') 1873. Zi ttel. Stramberger Schichten, pag. 407, Taf. XLV, Fig. 2J. 
') 1866. Loriol et Pellat. Boulogne-s.-m., pag. 27, Taf. III, Fig. 13-15. 
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Ne.tice. sp. 

Es liegt mir eine Reihe von mittelgroßen Steinkernen vor, darunter einer mit karakteristischen 

Schalenresten. Letzterer erinnert durch die Lage und Gestalt seiner Mündung, durch das Vorhandensein 

einer N abelritze und besonders durch die wohlausgeprägte Punktierung seiner ziemlich dicken Schale an 

N. dido n. sp. Wir schließen die hierhergehörigen Formen an die letztere Art deshalb nicht an, weil ihr 

Gewinde relativ niedriger zu sein scheint und weil ihnen die bezeichnende infrasuturale Abplattung fehlt. 
Untersuchte Stocke: 3. 

Vorkommen: Im Kelbtal bei Bekleja und nahe den »Grotten•. 

Sammlung: Zumoffen. 

U n te rga lt ung: Tyloetome. Sh ar pe. 

Tyloetome. sp. 

Taf. VI. Fig. 13. 

Maße: Gesamthöhe: 37 mm. 
Gewindewinkel: etwa 600. 

Bes ehre i b u ng: Mangelhaft erhaltener Steinkern von turmartiger Gestalt, viel höher als breit. 
Die Spira besteht aus mindestens drei Windungen und spitzt sich kräftig zu. Der letzte Umgang übertrifft 

das Gewinde beträchtlich an Höhe und erscheint etwas kräftiger gewölbt als die oberen Umläufe. Die 

Mündung ist nicht sehr schräg gestellt, relativ schmal, oben wahrscheinlich etwas breiter gerundet als 
unten. Von einem Nabel zeigt sich keine Spur. 

Bemerk u n gen: In der allgemeinen Form zeigt das vorliegende Stück geringe Annäherung an 

Tylostoma corallinum Zittel, wie sie LorioJl) zur Abbildung bringt. Der letzte Umgang dieser Spezies 
ähnelt dem unseren mit Bezug auf seine Längen~ und Breitenproportionen, in der Art seiner Zuspitzung nach 

unten hin sowie bezüglich der Ausbauchung der Flanken. Ein wesentlicher Unterschied ergibt sich jedoch 
aus der verschiedenen Beschaffenheit des vorletzten Umganges, der bei unserem Exemplar \'erhältnismäßig 
bedeutend höher erscheint als bei der von Lori o 1 gegebenen Figur. 

Untersuchte Stücke: I. 

Vorkomm e n . A'in Hamiida im Salimatal. 
Sammlung: Zumoffen. 

Fa m i 1 i e: Nerineide.e Zi tte !. 

Gattung: Nerinee. Defr. 2) 

Nerinee. pe.uciplice.te. n. sp. 

Taf. VII. Fig. 2 a-b. 

Maße: Gesamthöhe : -
Höhe des letzten Umganges: 46 mm. 
Durchmesser des letzten Umganges: 46 nnn. 

Höhe der Milndung: 24 mm. 
Gewindewinkel: etwa 19°. 

Bes c h reib u n g: Das große, massive, turmartige Gehäuse besteht aus zahlreichen, stark und 

gleichmäßig konkaven Windungen, die unter einem kräftigen Nahtwinkel in die Höhe streben. Nach unten 
hin verringert sich die Konkavität der Umgänge ebenso wie die relative Höhe der letzteren. Gegen seine 
untere Naht hin schwillt jeder Umlauf zu einem runden, aufgeblasenen Kiel an. Dicht unter der Sutur 

verläuft ein schmales Schlitzband. Die Unterseite des letzten Umganges erweist sich als etwas konkav. 

1J 1887. Loriol. Valfin, pag 1491 Taf. XVI, Fig. 21 2a. 
2) Zumoffen hebt in einem Schreiben an Blanckenhorn hervor (11}02), daß in Gesellschaft von Stacheln 

von CU.laris ;!laudaria zahlreiche Ne r in e e n angetroffen wurden. Es seien vielfach Exemplare von bedeutender 
Größe, die von sehr hartem Gestein umgeben seien. Ein gemessenes Stuck besaß 53 cm Länge bei 7 cm Durchmesser. 
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Die Mündung von ausgesprochen viereckiger Gestalt setzt sich oben in einen kurzen spitzwink

ligen Ausschnitt fort, der sich in das Schlitzband verlängert. Sie endigt nach vom in einen kurzen 

kanalartigen Ausguß. Die leicht konvexe Spindel erscheint hier glatt. Ein Querschnitt läßt jedoch er· 

kennen, daß die Kolumella eine wohlausgebildete Falte besitzt. Auch die Außenwand zeigt an der Stelle 

der größten Konkavität eine schwache Verdickung, die man für die Anlage einer Falte halten kann. Die 

Innenlippe ist glatt. 
Die relativ dünne Schale weist feine, leicht S-förmig geschwungene Zuwachsstreifen auf. 

Bemerkungen: Enge Beziehungen verbinden unsere Art mit ]\lerinea Desvoidyi d'Orb. 

Als besonders ähnlich erweisen sich die von d'Orbigny 1) und von Loriol 2)abgebildeten Exemplare hin

sichtlich der Form des Gewindes wie der MUndung. Als unterscheidend machen sich bei unserem Stucke 

geltend die beträchtlich konkavere Gestalt der Windungen und die abweichende Beschaffenheit der Falten. 

Ein gut erhaltenes Individuum von J.V. Desvoidyi d'Orb. von Coulanges sur Yonne, welches mir aus 

dem münchner Museum vorliegt, zeigt aufs deutlichste die typischen Falten auf Spindel und Außenlippe, 

von denen die letztere die kräftigere ist. Dahingegen besitzt unsere Form eine wohlmarkierte Kolumella

falte, während die Verdickung der Außen wand kaum als Falte zu bezeichnen ist. Die betonten Unter

schiede in der äußeren und inneren Organisation unseres Stückes führen notgedrungen zur Aufstellung 

einer neuen Art. 

Blanckenh orn8) brachte aus der syrischen Kreide den Durchschnitt einer ]\"erinea zur Ab· 

bildung, welche in der äußeren Form mit Nerillea pauciplicata völlig übereinstimmt. Nerinea bery
tensis Blanck. weicht jedoch hinsichtlich der inneren Organisation von unserem Typ nicht uner

heblich ab. Es befinden sich nämlich auf der Spindel zwei leichte Anschwellungen, denen eine stärkere Ver

dickung der Außenwand gegenübersteht. Immerhin ist die Ähnlichkeit beider Formen anscheinend eine 

so bedeutende, daß wir uns J..\~ berytensi-. Blanck. aus N. pauciplicata entstanden denken könnten. 

Nerinea Desvoidyi d'Orb. findet sich im: S6quanien von Oyonnax (d'Orbigny); Yonne 

(Loriol); Meuse, Ardennes (d'Orbigny); Haute-Marne (Loriol); Boulogne (Loriol et Pellat); Eng
land (Wo o d ward); Kimmfaidgien von Hannover (Struck man n); Franken (G u e m b e 1); Port!andien von 

Kelheim, Oberstotzingen, Ingolstadt (Sc h 1 o s ser). 

Untersuchte StUcke: I. 

Vorkommen: Beklcja im Kelbta!. 

Sammlung: Zumoffen. 

Nerinea. Ma.roni n. sp. 

T af. VII. Fig. 3 n-b. 

M a ß e: Höhe: 64 mm. 
Höhe des letzten Umganges: 18 111111. 

Durchmesser des letzten Umganges: 28 mm 

Gewindewinkel: 29°. 

Nahtwinkel: 16°. 
Bes c h reib u n g: Die ziemlich kleine, ungenabelte, turmartige Form besteht aus ungefähr sieben bis acht 

Windungen. Von diesen sind nur filnf erhalten, die von oben nach unten an relativer Höhe bedeutend ab

nehmen. Der Spiralwinkel zeigt das umgekehrte Verhalten. Die Umgänge weisen eine sehr kräftige Ein· 

sattlung auf, deren tiefster Punkt etwas über der Mitte liegt. Auf der Grenze zweier Umgänge befindet 

sich ein scharfer, aber gerundeter Kiel. Unter ihm verläuft die Sutur. Die l\.1.Undung ist fast vierseitig, 

höher als breit, mit kräftigem, schwach gebogenem Ausguß. Sie zählt bei einem Exemplar auf Spindel und 

Innenlippe je eine deutliche Falte. Ein Querschnitt durch das vorliegende StUck läßt eine dritte etwas 

1) 1850. d'Orbigny. Terrains jurassiques, Ir, pag. 107. Taf. CCLXI, Fig. 1-3. 
1

) 1872. Lori o 1. Haute-Marne, pag. 811 Taf. VI, Fig. 2. 
11

) 1891. Blanckenhorn. Kreidesystem in Syrien, pag. 1o6, Taf. VIII, Fig 3. 
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schwächere Falte auf der Innenseite der Außenwand erkennen und auf dem Boden der Kammer eine vierte, 
die jedoch nur sehr wenig angedeutet ist. 

Die dünne Sc h a 1 e zeigt auf dem Kiel eine Reihe von ziemlich dicken, regelmäßig angeordneten 

Knoten, die sich als wenig markierte, breite Querrippen nach oben und unten fortsetzen. Der feinere 
Schmuck wird durch dünne Spiral- und Zuwachsstreifen gebildet. 

Bemerkungen: Wie die Schale, so sind auch die größeren Falten auf Spindel und Innenlippe 

von lamellös feiner Beschaffenheit. Das Auftreten einer Falte auf dem Boden der Umgänge ist eine 

spezifische Besonderheit dieser Art. Im übrigen zeigt sie hinsichtlich ihrer äußeren und inneren Struktur 
sehr enge Verwandtschaft mit Nerillea Visurgis Roem. Das von d'Orbigny 1) abgebildete Stück stimmt 

mit dem unsrigen überein in dem Vorhandensein einer Längs- und Querskulptur, sowie in der Anordnung 
der drei Falten, von denen jedoch, im Gegensatz zu 1Verinea ~faroni, die Außenfalte die stärkste Ent
wicklung erreicht. 

Zwei Exemplare von .i.V. Visurgis Roem. des milnchner Museums, welche die Fundortsbezeichnung 
Coulanges-sur-Yonne tragen, lehnen sich in Bezug auf die Form der Umgänge und der Mündung noch 
enger an unser Exemplar an als die Typen von d'O r b i g n y. 

Ein Steinkern, der nach den Angaben Z um o ff e ns im Glandarienkalk des Kelbtales allgemein 

verbreitet ist, sei trotz seines kleineren Gewindewinkels vorläufig an unsere Spezies angeschlossen. 

Xeri11ea Vi.s11rgis Roem. tritt auf im: Sequanien von Neuchfttel (Tribolet); Yonne, Meuse (d'Or-

bigny); Hannover (Struckmann); Pterocerien von Oyonnax (d'Orbigny); Mangyschlak (Semenow). 

Untersuchte Stilcke: 3. 
Vorkommen: Fera"ike, Bekfcija, A'in Alak im Kelbtal. 

Sammlung: Zumoffen: 

Nerinee. Sesostris n. sp. 
Taf. VII, Fig. 4 n-b. 

Beschreibung: Ziemlich lange, sehr schlanke, ungenabeltc Art von der Form eines Schrauben
ziehers, deren Anfangs- und Schlußumgänge nicht erhalten sind. Das vorliegende Gewinde besteht aus 
neun Umgängen. Die Höhe der letzteren ilbertrifft oben deren Durchmesser, unten kommt sie ihm fast 
gleich. Der Nahtwinkel beträgt 22°. Die Windungen erscheinen derart konkav, daß sie sich an den 
Nähten zu scharfen Kielen vereinigen, welche dieser Art ihr karakteristisches Aussehen verleihen. Es 
existiert nur eine, ziemlich kräftige Spindelfalte. Die sonst glatte Sc h a 1 e ist mit feinen, nach oben an

scheinend rückwärts geschwungenen Zuwachsstreifen verziert. 
Bemerkungen: In der Lethea brirntrutana') findet sich die Abbildung eines Individuums aus 

dem Astartien von Porrentruy, dessen Zugehörigkeit zu Jl:erinea Gosae Roem. von Th ur man n und 

Etallon in Zweifel gezogen wird. In der Tat hat es nichts mit der letzteren Art zu tun. Seine Mün

dung zeigt den Typ der Kammerdurchschnitte, wie er sich bei unserer Spezies findet. Die Verwandt

schaft beider Formen ist unverkennbar. 
Noch enger sind die Beziehungen von Nerinea Sesostris zu J•lerinea contorta Buv. 3) Exemplare 

der münchner Sammlung aus dem Rauracien von Caquerelle zeigen sehr ähnliche äußere Formenver

hältnisse, wie sie bei der ersteren bestehen. Die Konkavität der Windungen ist bei der berner Art etwas 

geringer, ebenso besitzt diese auf der Spindel eine schwächere und auf der Innenlippe eine kräftigere Falte, 
im Gegensatz zu der einzigen Spindelfalte unseres Exemplars. Lori o 1 '), welcher Nerinea contorta Buv. aus 
dem Rauracien das Berner Jura beschrieb, spricht seinen Zweifel darüber aus, daß es mit der Spindelfalte 
der B u v i g nie rschen Stücke seine Richtigkeit hat. Er konnte lediglich eine Falte auf der Innenlippe 
konstatieren. Wie dem auch sei, unsere Form behauptet dieser und ähnlichen Arten gegenüber, wie z. B. 

Nerinea turriculata d'Orb., eine durchaus selbständige Stellung. 

') 1850. d"Orbigny. Terrains jurassiques, II, pag. 122, Taf. CCLXVIII, Fig. 5-7. 

') 1861. Thurmann et Etallon, Lethea bruntrutana, pag. 94, Taf. Vll, Fig. 38 bis. 
1) 1852. Buvignier, Meuse, pag. 35, Taf. IV, Fig. 7-8. 
') 1892. Loriol, Jura bernois, pag. 62, Taf. Vlll, Fig. 1-2. 
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Nerinea contorta Buv. ist bekannt aus dem Rauracien des Berner Jura und des Maas-Gebietes. 

Un !ersuchte Stilck e: 4. 

Vor k o mm e n : Bekieja, Aln Alak im Kelbtal. 

Sammlung: Zumoffen. 

Nerinea sp. 

Bes c h reib u n g: Das kleine, sehr schlanke, turmförmige, ungenabelte Gehäuse weist mehr als 

zehn Umgänge auf, die sich unter bedeutendem Nahtwinkel aufwickeln. Sie sind sehr wenig konkav und 

besitzen anscheinend über der Naht eine geringe kielartige Anschwellung. Ein Längsschnitt durch das 

Stilck zeigt drei wohl entwickelte Fa 1 t e n. Die schwächste entfällt auf die Spindel. Eine zweite, längere, 

von lamellöser Feinheit, gehört der Innenlippe an. Die dritte, von bemerkenswerter Stärke und Länge 

ragt unter hakenartiger AufwärtskrilmmWlg von der Innenfläche der Außenwand in das Schalenlumen vor. 

Bemerkungen: Die verschiedenen vorliegenden Exemplare befinden sich in sehr dürftigem Er
haltungszustand. Kein einziges gewährt allein fllr sich ein einheitliches Bild der oben angefUhrten 

Eigenschaften. 

Untersuchte Stucke: 3. 

Vorkommen: Bekföja im Kelbtal. 

Sammlung: Zumoffen. 

Nerinea sp. 

Be schreib u_n g: Die verdrilckten, turmförmigen Steinkernfragmente bestehen aus zahlreichen, 

unter bedeutenden Nahtwinkel aufsteigenden Windungen. An Falten sind vorhanden: eine kräftige an 

der Außenlippe und eine schwächere je auf der Innenlippe und auf der Spindel. 

Bemerkungen : Mit den oben beschriebenen Formen aus dem Glandarienkalk besitzen die vor· 
liegenden Slilcke keine näheren Beziehungen. 

Untersuchte Stilcke: 2. 

Vorkommen: Bektüja im Kelbtal. 

Sammlung: Zumoffen. 

Fa m i 1 i e: Strombidae d'Orb. 

G a t tun g : Harpagodes Gill. 

Harpagodes 1) cfr. Oceani Brongn. 

Taf. VII, Fig 5a-b. 

Synonyme: 

1820. Strombites denticulatus, S eh lo th e im. Petrefaktenk.unde, pag. 1531 Nachträge, Taf. XXXII, Fig. 9. 
1821. Strombus Oceani, Brongniart,11) Annales des Mines, Vl1 pag. 554, 570, Taf. VII, Fig. 2. 
1836. Pteroceras Ocea11i, Roemer, Oolithengebirge, pag. 145, Taf. XI, Fig. 9. 
1837. Pterocera Ocea11i~ Bronn, Lethaea, pag. 401 1 Taf. XXI, Fig. 4. 
1841-1844. Pteroceras Oceani, Goldfuß, Petrefacta, Taf. CLXIX, Fig. 4a-b. 

1842. Pterocera Ponti, Des Ion g c h am p s, ~ Coqu. ailees du Calvados, pag. 1621 Taf. IX, Fig. 2. 
1855. Oceani, Pictet, Traite de Paleontologie, pag. 199, Atlas, Taf. LXIV, Fig. 14. 
1856-1858 Pterocera Oceaui, 0ppe1, Juraformation, pag. 717. 
1860. Contejcan, Kimm. de Montbeliard, pag. 117, 118, 215. 
1861. Coq u a nd, Charente, pag. 87, 
1861. Thurmann et Etallon, Lethea, pag. 1331 Taf. XII, Fig. IJC. 

1862. Po11ti, Co qua n d, Paleonto1. de Constantine, pag 279. 
1863. Oceaui, D ol 1 fu ß, Cap de la Heve, pag. 17. 
1864. Aporrliais Oceani, Cr ed ner, Pteroceras-Schichten, pag. 219. 

1) Vergl. 1903. Zi ttel. GrnndzUge der Paläontologie, pag. 37J. 
2) Zitiert nach: Lori ol. Haute-Marne, pag. 144. 
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186..J. Pterocera Oceaui, Et all o n„ Jura graylois, pag . ..J55· 
1867. )1 o es eh, A.argauer Jura, pag. 201. 
1867. Peters, Dobrudscha, pag. 351 Taf. 11, Fig. 3-4. 
1868. Loriol et Pellat, Boulogne-s.-m., pag. 401 Taf. IV, Fig. 4-5. 
1869. G emellaro, Calcare a Ter. janitor. pag. 84, Taf. XIV, Fig. 18-19. 
1872. Lori o l, Haute-Marne, pag. 144 1 Taf. IX, Fig. 13-14. 
187-1. Lori oJ, Boulogne-s.m., pag. 146. 
1882. -. efr. Oceani, Schlosser, Diceras-Kalk, pag. 671 Taf. X, Fig. 1-2. 
1882. Oceani, Al th, Nizniower Kalkstein, pag. 198. 
1886. Pterocera? Oceaui, Douville, Choa, pag. 223. 

1891. Harpagodes Oceani, Piette, Pal. fram;aise, pag. 4561 Taf. XLV. Fig. 1-21 Taf. XLVIII, Fig 1, Taf. LXV, Fig. 
5-7, Taf. LXXX, Fig. 1, Taf. LXXXI, Fig. 1-3. 

1893. Pteroceras Oceani, Fibelko rn, Geschiebe d. ob. Jurafonn., pag. 424. 
1896. cfr. Ocecmi, Semenow, Mangyschlak, pag. 72. 
1900. Müller, Verstein. d. Jura u. d. Kreide, pag. 251 Taf. XVII., Fig. 6. 
r904. Harpagodes Ocemii, Cossmann. Essais de Paleoconchologie compart:e. 6. Lief. Paris. pag. 85, Taf, VII, Fig. 1. 

Beschreibung: Dem vorliegenden Steinkern fehlt der Kanalausguß, der obere Teil des Ge

windes sowie der äußerste Teil des letzten Umganges. Erhalten sind nur die beiden letzten Umgänge. Die 
vorletzte Windung erscheint oben kurz aber kräftig gerundet, an den steil abfallenden Seiten mäßig ge

baucht, im ganzen ziemlich niedrig und nach oben rasch anwachsend, so daß man auf eine relativ ge

ringe Höhe der Spira sch\iel;en kann. 

Der 1 e t z t e U m gang ist außerordentlich erweitert. 6 breite, gleichmäßig gerundete Spiralrippen 

verleihen ihm sein karakteristisches, unregelmäßiges Aussehen. Von ihnen sind die 3 vorderen wieder 
stärker ausgebildet und durch breitere Zwischenräume getrennt als die hinteren. Die dritte Rippe, von 
unten ab gezählt, bildet einen kräftigen, schön geschwungenen Kiel, an dem sich die schwach konvexe 

Ober- und Unterseite der Schlußwindung in kräftiger Umbiegung gegeneinander absetzen. Gegen die 

Mündung hin wird die Wölbung der Schale bedeutend geringer. Letztere verbreitert sich hier flilgelartig. 

Die drei schwächeren, oberen Rippen, deren höchste an der Sutur des vorletzten Umganges in die Höhe 
zieht, verschwinden nach hinten zu bald. Die unteren hingegen lassen sich mit großer Deutlichkeit auf 
der Spindel weiterverfolgen. Zwischen den beiden oberen von ihnen erscheinen etwa 4-5 schwach sicht
bare, spirale Zwischenrippen. 

Be merk u n gen : In der Art der Berippung kommt unser Steinkern dem von Go 1dfuß 1) abge

bildeten Exemplar am nächsten, dessen Fundort leider nicht angegeben ist. Es zeigt sich Überein

stimmung in der Anzahl der Rippen und in der Art ihrer Verteilung auf die Ober- und Unterseite der 

Schlußwindung. Spirale Zwischenrippen treten bei der Go 1 d fu ßschen Form zwischen sämtlichen sechs 

Hauptrippen auf und waren vielleicht auch bei unserer Form ursprünglich vorhanden. Unterschiede er

geben sich aus der schärferen Ausbauchung der Schlußwindung der letzteren, die in ihrer oberen Partie 

relativ breiter, in ihrem unteren Teil jedoch verhältnismäßig schmaler ist als bei dem zitierten Exemplar. 

Man gewahrt ferner bei unserem Stück eine stärkere Autkrilmmung der Mundsaumregion und einen 

andersartigen Verlauf der drei unteren Rippen, welche sich vom etwas kräftiger nach unten abbiegen. 

Ähnliche Beziehungen ließen sich feststellen zu einem Steinkernexemplar, das mir aus dem Kimme

ridge von Wendhausen bei Hildesheim aus dem münchner Museum vorliegt. Es erscheint deshalb nicht 

als ausgeschlossen, daß das Go 1 d fu ß sehe Original ebenfalls jener Lokalität entnommen war. 
Der von Mil 11 er') aus dem Kimm~ridgien des Mahokondo-Baches (Deutsch-Ostafrika) abgebildete 

Steinkern steht unserem Typ anscheinend ziemlich fern. Das gleiche gilt hinsichtlich des Individuums, das 
Peters') aus dem Kimm~ridgien von Tschernawoda (Dobrudscha) zur Abbildung brachte. 

An die zahlreichen Formen, die man bei französischen Autoren sieht (Lori o 1, Pie t t e u. a.), 
finden sich wenig Anknüpfungspunkte. Größere Ähnlichkeit bezeugt unser Stuck dagegen wieder zu dem 

') 1841-184-1. Goldfnß. Petrefacta Germaniae, III, Taf. CLXIX, Fig. 40. 
~) 1900. Müller. Versteinerungen u. s. w., pag. 25, Taf. XVII, _Fig. 6. 
') 1867. Peters. Dobrudscha, pag. 35, Taf. II, Fig. 3-4. 
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von Th ur man n und Eta 11 o n 1) gebrachten Exemplar. Die betreffende Abbildung ist jedoch zu mangel

haft, um zu genaueren Vergleichen einzuladen. 

HarjJU!fOdes Oceani ßrongn. karakterisiert im allgemeinen die untere Etage des Kimmeridgien. 

Nicht selten aber erscheint diese kosmopolitische Form schon im Astartien oder verschwindet erst im 

unteren Portlandien. 
Untersuchte Stücke: r. 

Vorkommen: Bekföja im Kelbtal. 

Sammlung: Zumoffen. 

Kephalopoden. 
Familie: Nautilidae Owen. 

Ga lt u n g: Nautilus Breyn. 

Nautilus turcicus n. sp. 

Taf. VII, Fig. 6a-b. 

Maße: Größter Durchmesser: etwa 120 mm. 

Höhe des letzten Umganges an der Mündung: 75 mm. 

Größte Dicke: zirka 90 mm. 

Beschreibung: Das Gehäuse ist ziemlich eng genabelt und sehr stark aufgeblasen. Der Extem

teil erscheint außerordentlich breit und gerundet. Die Flanken fallen ziemlich steil gegen den Nabel hin 

ab und gehen unter kräftiger Rundung in den letzteren über. 

Die M u n <l ö ffn u n g ist bedeutend breiter als hoch und dehnt sich lateralwärts derart stark aus, 

daß der Nabel zum größten Teil verhiillt wird. 
Die Sutur bildet an der Nabelkante einen kurzen, kräftigen Saltel, geht dann in einen weiten, 

flachen Lobus über und setzt unter abermaligem Aufsteigen mit mäßiger Konvexität iiber den Außen

teil hin weg. 
Die Sc h a 1 e ist dllnn und allem Anschein nach glatt. 

Untersuchte Stucke: 1. 

Vorkommen: Hekfilja im Kelbtal. 

Sammlung: Zumoffen. 

Fa m i 1 i e : Phylloceratidae Zitt. 

Gattung: Phylloceras Sueß. 

Phylloceras Salima n. sp. 

Taf. VII, Fig. 7 11-b. 

M·a ß e: Größter Durchmesser: 67 mm. 

Höhe des letzten Umganges: 43 1nm. 

Dicke des letzten Umganges : 24 1nm.. 

"Kabelweite: 5 1nm. 

Beschreibung: Das enggenabelte, am Extern teil kräftig gerundete, an den Seiten flach konvexe. 

Gehäuse ist an der der Milndung ungefähr gegenliberliegenden Region der letzten Windung etwas verdruckt. 

Die Flanken der letzteren fallen unter ziemlich steiler Rundung zum Nabel ab. Sie zeigen sich, anscheinend 

von der Mitte an
1 

nach auswärts mit zahlreichen, gleichartigen, gerundeten, geraden, rlickläufigen Streifen 

bedeckt, die etwa halb so breit sind wie ihre Zwischenfurchen. Nach dem Siphonalteil zu werden die 

Uippen kräftiger und laufen ununterbrochen Uber ihn hinwi:"g. Man zählt dort zwölf von ihnen auf die 

Länge einLs Zentimeters nahe der Mündung. Die Höhe dieser letzteren verhält sich zu ihrer Breite wie 

43: 26 mm. 

1 ) 1861. Lethea bruutrutaua, pag. 133, Taf. XII~ Fig. 110. 

ßcllrlige zur Pal!iontologie Ü11tcrr.:ieb-Ung:arnB, ßd. XVIII. 18 
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Die Überreste der Schale geben ein ziemlich genaues Bild der Loben und Sättel. Die Loben 

sind stark zerzackt. Die Sättel von gedrungenem, kräftigem Bau erscheinen reich verästelt. Der erste 

Laterallobus übertrifft den zug-ehörigen Außenlobus fast um das Doppelte der Länge des letzteren. Der 

Externsattd ist zweiblätterig und nur wenig kürzer als der erste Lateralsattel, welcher anscheinend in vier 

Blätter endigt. Die Blattspitzen zeigen eine ovale, zugespitzte Form. Die Anzahl der Hilfsloben beträgt 

an cler Milndung 7 1 außerhalb tles Nabels 5. 

Bemerkungen: Das vorliegende, der Formenreihe des Phylloceras heterojJhyllum Sow. ange

hörende Stück ähnelt in seiner Gestalt, besonders hinsichtlich der Krilmmung seiner Externseite und der 

Form seiner Milndung, am meisten dem Phylloceras Kuderuatschi Hauer. 1) Von dieser Spezies liegen mir 

Exemplare cles mlinchener Museums vor ans dem obersten Bajocien von Digne und aus <lern Bathonien 

von Swinitza im Banat. Unser Individuum unterscheidet sich von ihr durch die flachere Beschaffenheit 

seiner Flanken, durch die abweichende Anordnung seiner I~ippen, welche niemals zu Bilntleln vereinigt 

sind, durch die größere Anzahl seiner Hilfslohen sowie durch tlie Vierblätterigkdt des ersten Lateralsattels. 

Auch der Typ der Lobcnzeichnung erinnert in mancher Beziehung an Ph. Kudcrnafschi Hauer. Die Bau

art der Sättd weist ebenfalls auf eine gewisse Verwandtschaft hin, besonders hinsichtlich der Art ihrer Ver

ästelung und der Form ihrer Blätter. 

Mit I'hylloceras Kwdlii Neum.') hat unser Exemplar gemeinsam die gleichartige Schalenskulptur 

die gleiche Anzahl di:r Auxiliarloben und die Vierblätterigkeit des ersten Latcralsattels. Unterschiede er

gehen sich aus der weniger hochmi.indigen und stärker aufgeblasenen Gestalt unserer Art, welche einen 

weit gedrungeneren Bau der Loben und Sättel aufweist als Ph. Ku11thi Neum. 

IJas Gewicht der trennenden Merkmale läßt das vorliegende Individuum als den Vertreter einer 

neuen Art erscheinen, die insbesondere zu Ph. Kmleruadscfli Hauer in ziemlich engen verwandtschaftlichen 

ßeziehungen zu stehen scheint. Andere He t er o p h y 11 e n wie Plzyllocera-,· jJlicatnm Neum. 8 ) untl Plzylloceras 

jJraej)()sterius Fontannes 4) stehen unserer Spezies ziemlich fern in der Skulptur sowohl wie in der An

ordnung tler Suturlinie. 

Untersuchte Stucke: 1. 

Vorkommen: Duar im Salimatal. 

Sammlung: Zum offen. 

Aspidocere.s 1 sp. 

Es liegt mir die verkleinerte Photographie eines ziemlich mangelhaft erhaltenen Ammoniten vor 

von 21 cm Durchmesser. Das Stuck ist ziemlich weit genabelt und scheint nach Form und Skulptur dem 

Genus Aspidoccras anzugehören. An den Nabelkanten des letzten und vorletzten Umganges bemerkt man 

eine Ueihe von krüftigen Knoten, die sich gegen die Externseite hin anscheinend in kurze I~ippen fortsetzen. 

Die sonstii.;c Skulptur der Schale ist durch Verwitterung unkenntlich geworden. Die Suturlinie tritt nur 

unvollkommen hervor. Loben wie Sättel erscheinen breit und mäßig zerschlitzt. Der erste und zweite 

Laterallobus sind anscheinend zweiteilig. Der erste Lateralsattel gabelt sich in zwei starke Äste. 
U n t e r s u c hte S t a c k e : 1. 

Vor k o m m e n : Bekrnja im Kelbtal. 

Sammlung: Zumoffen. 

Anhang. 
Es Hegt mir eine Ueihe von Fossilien des Glandarienkalkes vor, die außerhalb des Rahmens dieser 

Arbeit stehen und daher nicht näher bestimmt wurden. 

I. Eine neue l/ydrozoe, die sich nach der Ansicht von Steinmann an die paläozoischen Stroma
toporiden anschließt. 

1
) 1HfJ4. Hauer. Hetcrophyllen1 pag. 902. 

::) JSjl. N'eumayr. Jurastudien, pag. 3101 Taf. XII, Fig. 4. 
In obigem, pag. 3121 Taf. XIII, Fig. 1. 

~)Das gleiche, paK. 313, Taf. XII, Fig. 71 Taf. Xlll, Fig. 2. 

~) 18j6. Dumortier et Fontannes. Crussol, pag. 38
1 

Taf. VI, Fig. 1-2. 
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2. Mehrere Stielglieder und das mangelhaft erhaltene basal\! Kclchstilck einer Millericrinusart, 

welche mit Apiocrinus cretaceus Fraas 1) ident sein könnte. Da aber der Autor weder Beschreibung noch 

Abbildung gegeben hat, handelt es sich möglicherweise um eine neue Spezies. 

3. Drei verschiedene Typen von Seeigelstacheln, von denen zwei zn Cidaris glandaria Lang 2) 

und Cidaris clavimorus Fraas 3) gehören. Co t t e au 4) wies mit Recht darauf hin, daß die letztere Art 

mit Cidart"s clavitnorus Quenstedt nicht vereinigt werden darf, wie es durch 0. Fra a s geschehen war. 

Er beschrieb sie als neue Art unter der Bezeichnung Cidaris llforgueti Cott. 1 aber irrtumlicherweise aus dem 

Cenomanien von Ai'n Hamiida, das er merkwürdigerweise in den Antilibanon versetzte. Das dritte Stachel

individuum erscheint als spezifisch verschieden von den beiden erwähnten. 

4. Eine neue ßryozoe aus der Familie der Cerioporiden. 

5. Ein kleiner, verlängert vierseitiger Fischzahn, dessen Struktur mit den Zähnen von Strophodu:.· 

subrdiculatus Ag. volle Übereinstimmung zeigt, wie sie mir aus dem kelheimer Diceraskalk vorliegen. 

Allgemeiner Teil. 
Ein Rückblick auf die beschriebene Fauna enlrollt vor unseren Blicken das Bild einer relativ 

reichen und mannichfachen Lebewelt. Sie verteilt sich auf S Tierstämme mit insgesamt 9 Klassen, 

34 Familien, 43 Gattun~en, 94 Arten. Unter Hinzurechnung der von B 1 an c k e n h o r n angefUhrten 

Schwämme und Kor a 11 e n s p ez i es sowie der von Lori o 1 und von Co t t ea u beschriebenen See

igel und der von Felix bearbeiteten Korallen ergibt sich die stattliche Gesamtzahl von 144 Spezies, 

darunter Uber 80 neue Arten ! Von den Faunengebieten, welche mit dieser Tierwelt des Glandarienkalkes 

nahe verwandt sind, zeigt eine ganze Anzahl von entsprechend großen mitteleuropäischen ßezirken 

einen weit erheblicheren Formenreichtum. Zieht man aber dabei in Rechnung, daß die letzteren seit Uber 

100 Jahren die klassische Stätte bilden für das Studium der Juraablagerungen, w;thrend wir fast die ge

samte bisher nachgewiesene Fauna des libanesischen Malm der sporadischen Sammlertätigkeit eines einzelnen 

verdanken, so eröffnen sich für die Zukunft des weißen Jura im Libanon aussichtsreiche Perspekliven, 

welche das Herz des Fachmannes in dem gleichen Maße erfreuen, wie ihre Realisierung seiner wissen

schaftlichen Erkenntnis neue Wesenselemente zuführen kann. 

Unter 24 ßrachiopodenarten befinden sich zwölf neue Spezies. Von drei der letzteren wurde die 

nähere Verwandtschaft ermittelt. Vier Arten konnten identifiziert werden. 

Von 18 Schneckenspezies wurden zwei unter Vorbehalt mit bekannten Arten als identisch erklärt. 

Von den zehn neuen Typen gelang es sechs an bekannte Formen ziemlich eng anzuschließen. 

Die Muscheln umfassen 43 verschiedene Arten, darunter 24 neue. Vit:r wurden identifiziert, die 

eine davon unter Vorbehalt. Elf erwiesen sich als nah verwandt mit früher beschriebenen Spezies. 

Die Kephalopoden endlich sind nur durch drei Arten vertreten, darunter zwei neue Typen. 

Von insgesamt 88 Formen wurden somit neun vollkomme1~, drei mit Vorbehalt (cfr.) identifiziert. 

47 sind neu. Der Rest von 30 Arten mußte wegen mangelhafter Erhaltung oder wegen ungeni1gc11den 

Materials unbestimmt gelassen werden. 

Die bearbeitete Fauna ist nicht nach Horizonten gesammelt wordt'n. Es rehlt daher eine stratigraphische 

Grundlage und die Bestimmungen fanden auf rein paläontologischer Basis statt. Sie richteten sich aus

schließlich nach der größeren oder geringeren Übereinstimmung odt!r Verschiedenheit hinsichtlich der für 

eine Art als wichtig erkannten Merkmale. Auf dieser Grundlage fußend, habe ich es für erlaubt gehalten, 
beim Aufsuchen von verwandten faunistischen Zentren und bei der Festlegung von stratigTaphischen Etagen 

1) 1878. O. Fraas. Orient, H, pag-. 26. 
11) 17o8. Lang. Historia lapidum, pag. 127, Taf. XXXVI, Fig. I. 
3) 1878. Fraas 0. Orient, II, pag. 30. 

') 1885, Cotteau Echinides nouveaux, pag. 561 Taf. Vif, Fig. 16--17. 
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wie es später versucht werden soll, auch solche Formen mit in den Kreis meiner Betrachtungen einzube

ziehen, die sich als nah verwandt erwiesen zu anderwärts beschriebenen Malmvorkommen. 

Es sei ferner ausdrücklich betont, daß sämtliche Vergleiche, welche später zur Klärung der 

faunistischen Beziehungen des Glandarienkalkes mit anderen Faunenbezirken unternommen werden, auf der 

Voraussetzung beruhen, daß das vorliegende Material in seiner Zusammensetzung ein relativ getreues Ab

bild gibt von der gesamten Tierwelt des libanesischen Malm. 

1. Beziehungen der Fauna des Glandarienkalkes zum mitteleuropäischen Malm. 

Da Jie später folgende Tcibe1le trotz ihrer Ausführlichkeit den stratigraphischen Gesamtkarakter 

unserer Fauna nicht voll zum Ausdruck bringen kann, so werden hier noch einmal kurz die der Über

schrift entsprechenden Ergebnisse des beschreibenden Teiles zur Darstellung gebracht. 
Die Brach i o p o den lehnen sich in ihrer Gesamtheit auf das Engste an ostfranzösische, sild

deutsche un<l schweizer Vorkommen an. 

Rh y n c hone 11 i da e: Rh. Dntsorum, eine kleine, ungleichseitige Spezies nähert sich in ihrem 

Gesamthabitus Formen wie Rh. astieria11a d,Orb. un<l Rh. coralli11a Leym., wie sie in der Schweiz und 

in SUd<leutschland auftreten. 

Terebratulidae: T. Baultini Lor. findet ihre nächsten Verwandten im französischen Jura und 

im Yonne-Gehiet. 7: subsc/la Leym. zeigt die Ausbildung, wie sie diese Form in der Nordwestschweiz 

und in Ost- und Nordfrankreich erfahren hat. T. bimßitrcinala Schloth. steht fränkischen Typen (Am

berg) sehr nahe. 7. Zieteni Loriol sehen wir sich anschlie!~en an Sequanienformen Sliddeutschlands und 

der Schweiz. Die neuen Spezies, wie T. curtirostris, T. longisin.uata 1 T. p!toeuiciaua weisen anf fran

zösische und schweizer Typen hin. 1: sannina und T. beirutiana sowie einige unbestimmte Arten nehmen 

eine isolierte Stellung ein. Terebratuliua substriata Schloth. steht der nattheimer Ausbildungsweise dieser 

Art am n~ichsten. FUr J~'11chsia Zittcli wurden in jurassischen Ablagerungen keine Verwandten ermittelt. 

Die Sippe <ler Kingt:neu reiht sich mit K. c11bica, Qu., K. j!tttta Qu., K. orbis Qu. sehr eng an die 

sfüldeutschen und schweizer Formen an, die im SCquanien die Höhe ihrer Entwicklung erreichen. 

K. tria11J!1tlaris schließt sich an obige an. K. lat1/rons nimmt eine gesonderte Stellung ein. 

Die Mus c h e 1 n verweisen der Mehrzahl nach auf Ostfrankreich, Nordfrankreich und den Berner 

Jura, wohei vielleicht <ler Umstand, daß die Muscheln aus Franken und Schwaben nicl1t eingehend bearbeitet 

sind, zu Ungunsten der letzteren Faunengebiele in die Wagschale fällt. 

Pin n i da e: Tric/t:ites suprajureusis konnte an bekannte Arten nicht angeschlossen werden. 

Li 111 i d ae: Die nächsten Verwandtt::n von L. acutirostris, L. sublaLviuscula, L. informis sind in 

dem Formenkreise der Lima lafviuscula Roem. zu suchen, wie er im Berner Jura, im östlichen und nörd

lichen Frankreich seine Ausbildung genommen hat. L. dlnsistriala steht einer Form nahe, die im Vir

gulien des östlichen Frankreich vorkommt. 

Pectinidae: P. lykosl·mds ließ sich auf P. subsj>inosu.-. Schloth. beziehen \\ie er im SCquanien 

und KimmCridgien von Schwaben und Franken auftritt. P. J>almyreusis steht deqi P. crinaceus Buv. nahe, 

einer auf den Berner Jura und Ostfrankreich beschränkten Form. 

Ostreidae: 0. aklwbe11sis und 0. kak11rren„is finden Anlehnung an 0.1noreaua Buv., die in ihrer 

Verbreitung auf das Sequanien des berner Jura und Ostfrankreichs bl!schrünkt ist. 0. lws!t'llata Schloth. 

steht den nattheimer Typen, aber auch denen des herner Jura nicht fern. 

Mytilidae: Jl. cfr. furcatus MUnst. zeigt wesentliche Merkmale Jer Art von Valfin, aher auch 

t:"nge Beziehungen zu sU<lostdeutschen Formen. 1ll. alatus erwt:"ist sich als nahverwandt mit J.11. j11re11sis 

:\ler. aus dem PtCroc~rien des Jura von Bern. Jfodiola Amj>!titrile und J/. sp. besitzen ihre nächsten Ver

wandten im SCquanien von Ostfrankreich und Valfin. Litllodomus Lorioli verweist auf L. Pidauceti Guir. 

aus dem Valfin, L. Z11-1n~//'en.i auf J/odiola ![radata Buv. aus dem S6qnanien von Ostfrankreich. 

Trigoniidae: T. libaneusi.'I' lehnt sich an Formen an, die im unteren Malm der Nordschweiz 
verbrdtet sind. 
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Mega l o d o n t i da e: P. Bla11cke11hor11i tritt in entfernte Beziehungen zu Pacltyerisma septifermn Huv. 

aus dem Rauracien des Berner Jura. 

lsocardiidae: Zwei neue Arten weisen einen ziemlich fremden Habitus auf. 

Lu ci n i da e: Uuicardittm subglobosiun gehört zur nächsten Verwandtschaft von U. globosutn 
d'Orb. aus dem Sequanien deS schweizer Jura. 

Ca r d i i da e: C. corallinum Leym. erwies sich als absolut ident mit dem Vertreter dieser Spezies 
aus dem Plerocerien von Valfin. 

P 1 euro m y i da e: Ceromya attf!uslicostata steht in nahen Beziehungen zu C. f!lobosa Buv. wie sie im 

Sequanien von Ostfrankreich vorkommt. C. cxceutrica Ag. wurde mit Formen aus dem berner Jura 
identifiziert. 

P h o 1 ad o m y i d a e : Pholadomya sp. wurde in Beziehung gesetzt mit einer Art aus dtm Kimme· 
ridge von England. 

An a t in i da e: Anatina sp. zählt zur Verwandtschaft von Cercomya expausa Ag. aus dem Kimme· 
ridgien des Berner Jura. 

Die Schnecken zeigen eine Entwicklungsweise, wie sie in Ostfrankreich, im Valfin und im 
berner Jura vorherrscht. 

Tu r bin i da e: T. Antouini steht nahe der Chilodonta clathrata Etallon aus dem Pterocericn 
von Valfin. 

D e l p h i n u l i d a e : D. Tethys verweist auf Formen aus dem Rauracien des Maas·Gebietes 
und aus dem PterocCrien von Valfin. 

Ne r i t i da e: ;.V litoralis zeigt Annäherung an N. crassa Etallon aus dem Pterocerien von Valfin. 

P ur pur in i d a e : PurjJuroidea sp. konnte in Verbindung gesetzt werden mit einer Art aus 

dem Rauracien des berner Jura und des Dep. Meuse. 

Na t i c i da e: }{. cfr. a1nala dlOrb. ist vollkommen ident mit Vertretern aus dem Astartien von 

Tonnerre und aus dem PterocCrien von Valfin. .i.\~ Dido besitzt Verwandte, welche im Portlandien von 

Yonne auftreten. Eine .1.Vati"ca n. sp. zeigt Beziehungen zu .i.V. Veuelia Loriol aus dem Portlandien von 

Boulogne·S.·m., Tylosfoma sp. zu T. corallinum Zitt. aus dem Valfin. 

Ne r in e i da e: J.V. jJattcij,/icata wurde mit /\l. Desvoidyi d'Orb. in Verbindung gebracht, wie sie 

in den Dep. Yonne und Haute·Marne angetroffen wird, J.Y. J.l!aroui mit Typen von N. Visur{!is Roem., 

welche in Ostfrankreich heimisch sind. N. Sesostris steht am nächsten .• V. coutorta Buv. aus dem 

Sequanien des Berner Jura. 

St r o m b i d· a e: Harjl(lgodes cfr. Oceaui Brong. konnte nur in Beziehung gesetzt \Verden zu der 

Goldfußsehen Abbildung, deren Original wahrscheinlich einem Fundorte in Hannover entstammt. 

Die K e p h a 1 o p o d e n erscheinen in spärlicher Anzahl. 

N au t i 1 i d a e: FUr 1\'a11tilus n. sp. wurden keine engeren Beziehungen ermittelt. 

Ammonitidae: Ph:)'lloceras Salima steht in relativ engen Beziehungen zu Bathonien· oder 

Kallovienformen von echt alpinem Gepräge. Diese Tatsache verdient insofern Beachtung, als sie in schein· 

barem Widerspruch steht zu unseren gesamten übrigen Erg-ebnissen. Da die erstere Form jedoch von 

einer typischen Malmlokalität (Duar) herkommt, da ferner die Unterschiede von den alpinen Formen in 
jedem Falle beträchtlich sind, so vermag diese einzige Ausnahme unsere E n d er g e b n i s s e in keiner 

Weise zu beeinflussen. Let'dere lassen sich kurz zu den folg-enden Sätzen verdichten: 

Die Fauna des libanesischen Glandarienkalkes zeigt keine Beziehungen zur 

borealen Faunen p rovi n z. Sie besitzt keine Formen von spezifi s eh alpinem Habitus. 

Es existif'rt auch keinerlei Verwandtschaft mit der indischen Region. Man muß ihr 

daher rein mitteleuropäischen Karakter zusprechen. 
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Innerhalb der mitteleuropäischen Faunenprovinz steht die Gesamtheit der 

oben beschriebenen Arten in ihrer Ausbildungsweise am nächsten der Tierwelt des 

schweizer und französischen Jura und des östlichen Frankreich. Vielfache Be

ziehungen ergeben sich ferner zu den Malmbezirken von Süddeutschland und 

Nordfrankreich. 

Trotz dieser bemerkenswerten Annäherung an die obigen Gebiete steht ihnen die 

Tierwelt des Glandarienkalkes doch in gewisser Hinsicht als eigenartig entwickelt 

gegenüber vermöge ihrer überwiegenden Anzahl von neuen, zum Teil vielleicht autoch

thonen Formen. 
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2. Tabellarische Übersicht. 

Zur Erläuterung der nachfolgenden Tabelle') bemerke ich folgendes: Sie ist in erster Linie dazu 

bestimmt1 die horizontale und vertikale Verbreitung der identifizierten und mit cfr. versehenen Formen zu 

zeigen. Diese Formen werden in fettem Druck wiedergegeben. Es war dann ferner von \Vichtigkeit, 

einen Überblick zu gewinnen über das horizontale und vertikale Verbreitungsgebiet derjenigen Spezies, 

welche zu den neuen Arten in näheren Beziehungen stehen, Horizont und Art ihres Auftretens sind durch 
schwächeren Druck angezeigt. 

Aus Rilcksicht auf die Raumverteilung wurden die Gastropoden vor den Muscheln eingereiht. Es 

werden ferner der Übersichtlichkeit halber folgende Abkilrzungen angewendet: O=Oxfordien; S=S~quanien; 
R = Rauracien; A = Astartien; K = Kimmerictgien; Pt= Pterocfaien; V= Virgulien; Po= Portlandien. Dort 

wo der nähere Horizont nicht mit Bestimmtheit ermittelt werden konnte, erscheint das Vorkommen durch 
ein ( +) ausgedrilckt. 

Da die bearbeitete Fauna sich vornehmlich an die schweizer und ostfranzösische Ausbildungsweise 

anlehnt, so wurde der Parallelisierung eine Einteilung zu Grunde gelegt, wie sie im Wesentlichen von 

Autoren wie Bourgeat, Greppin, Kilian, Koby, Lambert, Lapparent u. a. angenommen worden ist. 

Es ergibt sich daraus die folgende Gleichstellung mit anderen Malmhezirken, die fUr unsere Zwecke voll
kommen ausreicht: 

Frankreich 
Schweiz 

SUddeutschland Norddeutschland 
England 

(Moesch) (Woodward) 

Birmensdorfer 
Oxfordien Schichten Oxfordian 

Effinger Schichten 
Oxford Oxford 

Geisbergschichten 
Rauracien Creoularis 

Schichten 
S~quanieo Corallian 

Wangener 
Astartien Schichten 

Badener Schichten 

Pteroc~rieo 
Wettinger 

Kimmeridge Kimmeridge 
Schichten 

Kimm~ridgien Kimmeridgian 

Virgulien Ple.ttenkalke 

Portlandien Tithon Portland Portlandian 

1) Die Tabelle bildet zugleich das Verzeichnis der Arten. 



Arten des 

Glandarienkalkes 

I 75 Rhy11clw11e/la Drusonnu n. sp. 
2 76 Rh)·11cho11ella n. sp ......... . 
3 77 Terebrcit11lri a~"iniica n. sp. . . . R. 
4 78 Terebratu/a Bn11hi11i Et. . . Pt 
5 79 Teref>ratula bein1tiam1 n. sp. 
6 80 Terebn1tula bis1~ffarcirur la Schl 
7 81 Tere/Jratula cHrlirostris n. sp. R 

( 1: Bourguefi Et.) 

82 Te1ce;~~~:t~'eA~"f:~'::t)~"(f n. sp. 

9183 Terebratula phocniciaua n. sp. 
(T. Baltzeri H~as) 

10 83 Terel'ra/11/a !;a1111rna n. sp. . 
11 84 Tertbrotufo s11/Jst•llu Leym .. 
12 86 Terehratula cfr. Ziefr11i Lur. 
13 86 Terebratula n. sp ... . 
q Bi Terebrntula sp .. . 
15 8j Terebratula sp.. . . . . . . .. 
16 88 Te.rebratula sp ............. . 
17 88 Terebrat11li11a substrkitti Schi. 
l8 90 Eudesia Zi/leli n. sp. . 
19 91 KiuKe1w cubiw Qu .. 
20 92 Kingena gtttla Qu .... 
21 93 Kiuge11a /at1j'ro11s n. sp. 
22 9~IKiuge11a orbis Qu ....... . 
23 951K1:11f!eua trim11!11laris n. sp .. 
24 95 Kwgeua sp. . . . . ..... . 

25[ 124 Turbo A 11toni11i n. sp ... 
26 125 Turbo :-p. . . . . . . . . . . . . 
1.j 125 Delphiuula Tethys n. sp. 
.z8 126 Nerifa litornlis n. sp ... . 
29 127 Purpuroitlea sp ........ . 
30 127 ]\~atica cfr. amata d'Orb .. 
31 128 1\'olica Dülo n. sp ......... . 

(N. Marcousmw d'Orb.) 
32 130 l\'atica Mylitfa n. sp ... 

(N. Vem.Zia Loriol 1 

.U 130 i\latica n. sp ...... . 
(N. eleJ!<tUs Sow.) 

3~ 131 ,\Tatica n. sp ........ . 
35 131 Natica sp. . . . . . . .. . 
36 132 Natica sp ........ . 
37 132 Tylostoma sp. . . . . . . . . . . . . . 
38 132 Neriuea pauciplicnfa n. sp. . . S 

(N. Des11oidyi d'Orb.) 
39 133 Neriuea Maro"i n. sp. 

(N. Visurgi." Roem.) 
40 134 Neriua Sesosfris n. sp. . . . . . 

(1V. co11to1·ta Buv.) 

j~ !~~ ~;~:;:~ :P· : : . : : : : : : . . . .... 
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L a rn e 1 1 b r a n c h i a t e n. 
44 96 Trichites suprajmrensis n. sp .. 

1: I · 

:1 
1: l 

:1 
'00 45 97 Lima acutirostris n. sp ....... 

·i .. 46 g8 Lima deusistriata n. sp. . . . . v· s s Po 

~ 
(L. densiprmctata Roem.) 

47 99 Lima sublaeviuscula n. sp .... .1 48 99 Lima libcrneusis n. sp. . . 
49 100 Lima ~ormis n. sp ..... 
50 100 Lima noltiae n. sp. . 

~ 
51 101 Lima n. sp. . . . . . . . . . . . . . .... 

~~ ~~! f~::: =~: : : : : : : : : : . : : : : : . : : . : ! 54 102 Pecten pal11iyre11sis n. sp. . ... 
cisK. R. ÄK Ii: i 55 103 Pecf~~ ~i~;;;~~~,~-s~hi~ti;.) ... K 

c 56 104 Pecte11. n. sp. 

~ 
;. 57 104 Pecte11 sp. . ..... 

! 
58 105 Pecten sp. . . . . . . . . . . . . . . . ... 

tD 59 105 Ostrea akkabe11sis n. sp. . . . . . 

6o Io6 Ostr(Os!~!u;,~:~„~( ~~~.;" ... Pt s s R R. s ~ 
' g. :· ö" 1 61 107 Ostren sp .................... 

: !s R. 'C 62 107 Alectryont"a hastellata Schloth. R R OR RK + 0 63 Io8 Alectryouia sp. . . . . . . . . .. 8-"' R. R ·s Ä AKPo sK. Ärt 9 
,.. 64 108 Mytilus alatus n. sp ......... 

1 

. APt Pt Pt 
" (M. jurensis M~r.) . 

1: ÄK. K. c „ 
65 109 .Vytilus cfr. furcatus Münst. . Pt s " != R. APtV :ä R s K. K s "" 66 IIO Modiola Amphitrite n. sp. . . . . . s s s ~I ~K s :s: (Mytilus aequiplicatm; Stromb.) . 

0 67 II l Modiola sp. . . . . . . . . . . . . . . ... • 1 . . "' Pt c 68 112 Lithodonms Lorio/i n. sp. . . , 

~ (L. Pidanceti Guir.) 
69 112 Lithocfomus Zttmoffeni n. sp ... ! s s " (Modiolci gradata Buv.) f 70 113 Nucrila sp. . . . . . . . ......... , 

" ~ 71 113 Nucula sp. . . . . ..... „ .... 

!!" 72 114 CucuUaeci ? sp. . . . . . . . . .... 
73 l 14 Myophoria sp. . . . . . . ........ 

Q 74 114 Trigonici liba11e11sis n. sp ..... 
~ 75 II 5 Astarle sp .................... 

T " 76 116 Pachyerisma Blanckeuh. n. sp. 
"" e: 77 II7 /socardia eljase11sis n. sp. . . . . . .. 
~· 78 1 18 /socardia sp. . . . . . . . . . . . . . . . . . . 

R. R. · 1· " 79 118 U11icardium subglobosum n. sp. I . s P;" 

e!. ( U. globosum d'Orb.) . 
Ä:K s it ~~::~:f:iheo} Po ~ 8o 119 Cardium c.orallimmi Leym ... ·IPt R s s Po 

'"~ ~~-· ~· .......... ·1 . . 1 . . 82 121 Cardium ? sp. . . . . . . . . . . .... .... Pt V 
R Ä 83 121 Cerom)•a an~ticostata n. sp. 

(C. globosa Buv.) 

1rrPt 
s Pt s ?~1~11: 

1 

~ 1: ~l 
K. 84 122 CM'omya e:ecentrica Ag. . K SPt + 

85 123 Pholadomya sp ........... i 
f>tv : : 1: :1: .. 86 1>5 AtJatitJa sp. . ................ i .. (Cercomyct expansa Ag.) 

.;:; K e p h a 1 0 p 0 d e n. 
87/'37,Nautil1's turcicus n. sp ....... · 1 · ' 

:1 1 1 1 1 1 i:/ /: l/ 1. :1 1 lllll IJI 
, . 

88 137 Phylloceras Salima n. sp. . . . , 
1: ~ 811 138 Aspidoceras ? sp. . . . . . . . . . . . . . 

1
) England mit Ausnahme von Yorksbire. 
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3. Stratigraphische Endergebnisse. 
Es soll hier der Versuch gemacht werden, auf Grund der statistischen Tabelle über die vertikale 

Gesamtverbreitung der einzelnen Arten Klarheit zu gewinnen darilber, welche Stufen die vorliegende Fauna 

vertritt. Zunächst folgt eine Zusammenstellung der identifizierten und mit cfr. versehenen Spezies. 1) 

I. T erebratula Ba11hi11i Et .. . SPt 
2. subsella Leym. .AK 

3. Zieteni Lor. .SK SK 
4- bisu/farcinata Schloth. . OSK 
5. Terebratulina substriata Schloth .. . OSKPo 
6. Kinge11a gutta Qu. . OS } OS 7. orllis Qu. OS 
8. cubica Qu. .A 
9. Ncitica cfr. nmntn, d'Orb. .SK 

IO. Harpagodes cfr. Oceam· Brongn. .K 
11. Alectryonia haste/lata Schloth. . OSKPo SK 
12 • .Jfytilus cfr. /mndus Münst. . .SK 
13. Cnrdium coralli11um Leym. .SK 

14. Ceromya exceutrica Ag. .SKC 

Es ist augenscheinlich, daß die Mehrzahl der vorstehenden Formen in den heiden mittleren Haupt

stufen des weißen Jura auftritt. Ein Vergleich mit den Einzelresultaten des ersten Kapitels ergibt nun, 

daß der Schwerpunkt in der Verbreitung der einzelnen Typen bald mehr in das Sequanien fällt, bald mehr 

in das Kimmeridgien. Im ersteren Falle sehen wir wie hier bei Nr. 6 und 7 eine Anzahl von Formen aus dem 

Oxfordien aufsteigen und im Rauracien ocler im Astartien den Höhepunkt ihrer Verbreitung gewinnen. 

Andere Arten wieder erreichen im Pterocerien oder im Virgulien ihre Blüte, um erst im Portlandien 

zu erlöschen. 

Das Vorhandensein cles SCquanien und Kimmeridgien im Libanon darf somit 

wohl als gesichert gelten'.) 

Weitere Bestätigung erhält diese These durch die folgende Übersicht Uber die den neuen Spezies 
nächstverwandten Formen: 

J. Terebratula curtirostris (T. Bourgucti Et.) 
2. Nerinea Maroni (N. Visurgis Roem.) . 
3. Sesostris (N. co11torta ßuv.) . 
4. Terebratula phoeniciar.a (T. Balfzeri Haas) . 
5. Lithodomus Zumoffeni (Modiola. gradata Buv.) 
6. Uoicardium subglobosum (U. globosum d'Orb.) 
7. Pecten lykosens.is (P. subspinosus Schloth.) . 
8. Ostrea kakurensis (0. moreamt ßuv.) ... 
9. Nerinea pauciplicata (N. DesvoUlyi. d'Orb.) . 

10. Modiola Amphitrite (M. aequiplicata Stromb.) . 
I J. Ceromya augusticostata ( C. glol>osa Buv.) 
12. Lithodomus Lorioli (L. Pidauceti Lor.) . . . 
13. Anatina n. sp. (C. expansa Ag.) . . . 
14. Lima deasistriata (L. densipunctata Roem.) 
15. Mytilus alatus (M. jurensis Mer.) ... 
16. Natica Dido (N. Marcousana d'Orb.) . 

17. Mylitta (N. Venelia Lor.). 
18. n. sp. (N. elegans Sow.) .. 

. OSK 1 . RAPt 

.SK 
.SK 

. SK SK 
. Pt 
.K 
. SKPo 
. SKPo 
. AKPo 

. Po 

. Po Po 

Wenn es sich auch empfiehlt, dieser letzteren Zusammenstellung keine unumstößliche Bedeutung 

beizumessen, so dürfen ihre Ergebnisse anderseits nicht außer acht ge1assen werden. Sie bestärken uns 

1) 0 = Oxfordien; S = S6quanienj R=RauracieDi A = Astartien; K = Kimmeridgiea i Pt= Pt6rocerien; V== 
Virgulien i Po= Portlandien. 

') Siehe die Resultate von Felix, 1904. Die Anthozoenfauna des Glandarienkalkes, pag. 166-167. 
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in erster Linie in unserer oben ausgesprochenen Überzeugung. Vielleicht enthalten sie aber auch bezliglich 

des Portlandiens eine Andeutung, die spätere Untersuchungen an Ort und Stelle zur Gewißheit werden 
lassen könnten. 

Eine engere Gliederung der beiden Hauptzonen in Unterzonen unter Zuhilfenahme unserer geringen 

Kenntnis der Stratenfolge des Glandarienkalkes in Verbindung mit dem lithologischen Karakter des Mutter
gesteines unserer Fossilien erwies sich als undurchführbar. 

4. Allgemeiner paläontologischer Karakter der Fauna. 

Ein kritischer Blick auf das Gesamtbild, das uns die Brachiopoden· und Molluskentierwelt des 

Glandarienkalkes darbietet, enthüllt uns folgende bezeichnenden Züge: 

Wir sind es zwar gewohnt, die La m e 11 i b ran chi a t e n als einen wesentlichen Bestandteil der 

Malm-Fauna Mitteleuropas anzusehen. Sie bilden nach Z i t t e 11) etwa die Hälfte sämtlicher Juramollusken. 

Im Libanon aber stehen sie den Brachiopoden und den ührigen Mollusken in nahezu ebenbürtiger Ent
wicklung gegenüber. Diese Tatsache ist um so bemerkenswerter, als gerade die Brachiopoden, wie wir ge

sehen haben, einen erstaunlichen Formenreichtum entfalten. Bei einer Rundschau Uber faunistisch verwandte 

Ablagerungen Mitteleuropas treffen wir auf ähnliche proportionale Verhältnisse in den Malmgebieten des 

berner Jura, von Haute-Marne, Yonne und Boulogne-s.-m. Wie die letzteren, so kennzeichnet auch unsere 

Muschelfauna das relativ starke Hervortreten der Limiden, Pectiniden und Myti1iden mit den gleichen 

Geschlechtern und mit Arten, welche denjenigen der erwähnten Bezirke als nah verwandt erscheinen. Ne

gative Merkmale ergeben sich filr unser Gebiet aus dem Zurücktreten der Trigonien und der desmo

d o n t e n Si n u p all i a t e n, hauptsächlich aber aus dem gänzlichen Fehlen von D i c er a s. Es ver<lient ferner 

hervorgehoben zu werden der meist dickschalige Habitus unserer Muscheln, der auf ein Leben in bran

dungsnahen Gewässern hinweist. 

Die Glossophoren treten an Formenzahl und Mannichfaltigkeit weit hinter <lie Acephalen zu

rUck. Das entspricht den Verhältnissen der oben herührten Regionen Frankreichs und der Westschweiz. Die 

ersteren sind karakterisiert durch das absolute Überwiegen der Nerineen und Naticiden, wie es in 

dieser Kombination als typisch gilt filr die Ablagerungen Ost- und Nordfrankreichs und der nordwestlichen 

Schweiz. Auffällig ist der Mangel an Ca p u 1 i den und Cer i t h i den, insbesondere aber die spärliche Ent· 

faltung der Asp i d ob ran chi er. Unsere sämtlichen Schnecken sind mit starken Schalen ausgerüstet. 

Die Klasse der Brach i o p o den ilberrascht uns durch ihre große Anzahl von Arten. Die letztere 

beträgt mehr als ein Viertel der Gesamtziffer und übertrifft diejenige der Schnecken um ein Bedeutendes. 

Von den früher erwähnten Malmgebieten findet sich nur im berner Jura ein Bezirk, der einen annähernden 

Formenreichtum entfaltet. Erst im Aargau, weit mehr aher noch in Schwaben und Franken brachten gleiche 

oder wohl noch giln~tigere bionomische Bedingungen eine ähn1iche und noch weit bedeutendere Mannich

faltigkeit des Artlebens hervor. Als bezeichnend fi!r unsere Armfüßer heben sich folgende Punkte heraus: 

1. Das auffailende Hervortreten der Terebrateln mit 14 meist biplikaten Formen, die zum 

größeren Teil auf verschiedene Malmgebiete Ostfrankreichs und der Schweiz hindeuten, zum kleineren Teil 

aber auf Schwaben, Franken und Norddeutschland. 

2. Die starke Entwicklung der Sippe der Kin gen e n vor allem in Anlehnung an SUdostdeutschland. 

3. Das Zurilcktreten der R hy n c hone 11 e n. 

4. Das Fehlen typischer W a 1 d heim i e n. 
Die Kephalopoden endlich sind durch drei Arten höchst dUrftigvertreten. Das seltene Vorkommen 

von Ammoniten bildet eine der hervorstechendsten EigentUmlichkeiten der Glandarienfauna. 

Wenn wir schließlich noch die stark vertretenen Klassen der Korallen (Felix) und Schwämme 

(Rau ff)') in den Kreis unserer Betrachtung einbeziehen, so ergibt sich die folgende Zusammenfassung: 

') 1881-1885. Zi t tel. Paläozoologie, II, pag. 148. 
2) Die Bearbeitung der Spongien des Glandarienkalkes durch Rau ff wird sich den Arbeiten von Felix und 

mir anschließen. 
19• 
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Die gesamte Tierwelt des Glandarienkalkes weist folgende karakteristischen 

Züge auf: 
Außerordentliche Entfaltung der Muscheln, Brachiopoden, Korallen und 

Schwämme. 

Geringe Entwicklung der Kephalopoden. 
Das Zahlenverhältnis der Arten innerhalb der verschiedenen Klassen in Ver

bindung mit der jeweiligen Zusammengruppierung bestimmter Familien und Ge

schlechter entspricht den faunistischen Verhältnissen, wie sie an erster Statt vor

herrschen im berner Jura und in Ostfrankreich, fernerhin auch in Nordfrankreich 

und in Süddeutschland. 
Mit den früher gewonnenen stratigraphischen Ergebnissen stimmt dieses Resultat völlig überein. 

5. Bionomische Bemerkungen. 
Wir wenden uns nun der Betrachtung der Lebensbezirke unserer Tierwelt zu, bei der uns Walther sl) 

, Beobachtungen über das Leben der geologisch wichtigen Tierec u. a. die wertvollsten Dienste leisten. 

Die tabellarischen Zusammenstellungen dieses Autors beziehen sich zwar nur auf das Leben der Gegenwart, 

sie beanspruchen auch bezüglich des letzteren nur beschränkte Geltung. Dennoch erscheint ihre ontologische 

l\utzanwendung als brauchbar fUr unseren bescheidenen Zweck. 
Die vorliegende Fauna des Glandarienkalkes ist ihrer Zusammensetzung nach 

rein marin. Das ergibt sich a priori aus der hochmarinen Beschaffenheit ihrer Muttergesteine, welche wir 

am Schluß der Einleitung beschrieben haben. 
Weitaus die Mehrzahl der Gattungen umfaßt ausschließliche Bewohner der 

diaphanen l~egion. Die Muscheln tragen entweder Litoral- und FJachseek~rakter wie Cardium, 

.1.llytilus, Trij[ouia. Oder es sind typische Flachseebewohner wie das Heer der Alecfryo11ia, Astarie, Lima, 

Lucina, Jlodiola, Osirca, Pecten, Pachyerisma, Trichites. Formen wie .Vucula, Plwladomya, Anatina greifen 
nicht selten auf die Tiefsee über und finden sich auch bei uns zum Teil in Sedimenten, welche in den tieferen 
Regionen der Flachsee zur Ablagerung gekommen sein können. 

Unter den Schnecken verweisen l\'erita und Strombus auf Kilstengewässer. Pleurotomaria, Turbo, 
Delphinula sind bezeichnende Flachseetiere, ebenso die formenreichen Na t i c i den und Ne r in e i den. 

Die Dr ach i o p o den könnten uns in Verlegenheit bringen, wenn nicht das die Schalen erfüllende 

Gesteinsmaterial indirekt einigen Aufschluß über ihre Lebensbezirke erteilte. Bei den kleinen Formen wie 

Terebraiuli1la und Kingena darf man es als wahrscheinlich annehmen, daß sie, wie zur M.almzeit in Franken 

und Schwaben, auf Schwammrasen angesiedelt waren, die auch in der Gegenwart häufig als Begleiter der 

Korallenriffe erscheinen. Terebrat1<la wird rezent vielfach in der Tiefsee angetroffen. Da aber ihre Schalen 

hier mit Muscheln, Schnecken oder Kingenen vergesellschaftet vorkommen, deren F1achseekarakter keinem 

Zweifel unterliegt, so waren ihre Wohnsitze entweder die gleichen wie diejenigen der letzteren, was uns 
sehr wahrscheinlich vorkommt, oder aber sie wurden aus anderen Meeresregionen auf mechanischem Wege 

in fremde Wohnsitze verfrachtet und kommen dann nicht mehr in Betracht für bionomische Erwägungen. 

Die Kephalopoden sind filr unseren Zweck nicht brauchbar. Ihre Lebensbezirke werden sich 
im einzelnen Falle nur bei einem Zusammentreffen von besonders günstigen Umständen ermitteln lassen. 

Die Kor a 11 e n zeigen sich hier weitaus in der Mehrzahl als riffbildende Elemente. Da bei der 
gleichförmigen Lagerung des Glandarienkalkes kein Grund vorliegt zu der Annahme, daß sie auf den 
submarinen Bildungen eines tiefen Meeres erwachsen sind, so bildet ein seichtes Gewässer die natürliche 
Voraussetzung für ihre Entstehung. 

Über den Karakter der S eh w ä mm e, welche von Rau ff bearbeitet werden, ist noch nichts Näheres 
bekannt geworden. Fassen wir das Gesagte in allgemeinerer Weise zusammen, so ergibt sich kurz 
folgendes: 

') 1893/94. Walther. Geologie als histor. Wiss., 11, pag. 199 ff. 
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Die obere Region des Glandarienkalkes kennzeichnet sich durch ihre reiche 

Fauna und durch die Mannichfaltigkeit ihrer Sedimente als typisches Gebilde der 

Flachsee. Die letztere wird als ein sehr kalkhaltiges und, wenigstens stellenweise, stark bewegtes Ge

wässer karakterisiert durch das Auftreten zahlreicher riflbildender Korallen und durch den Reichtum an 

dickschaligen Mollusken. Die unteren Partien des Glandarienkalkes scheinen sich dagegen als Ablagerungen 

aus tieferem Wasser zu kennzeichnen auf Grund ihrer einförmigen, homogenen, lithologischen Beschaffenheit 
und der relativen Armut an Versteinerungen. 

6. Paläogeographische Untersuchungen. 
Im allgemeinen Teil sind die Beziehungen des libanesischen Jura zu den Malmgebieten von Mittel

europa erörtert worden. Als letzte Aufgabe erübrigt eine Besprechung seiner Stellung zu den Malmvor

kommen von Afrika, Asien und Südosteuropa. Die zentrale Lage des Libanon, der Reichtum und die 
Mannichfaltigkeit seiner Malmfauna Jassen einen solchen Versuch als geboten erscheinen. 

Von Interesse ist die Frage nach den Beziehungen zwischen dem Jura des Libanon und dem Jura 
am Hermon. Sind diese Komplexe trotz ihrer so verschiedenen Mächtigkeit in irgend einer Weise als 

Äquivalente aufzufassen? Die Antwort hierauf wurde zum Teil schon in der Einleitung gegeben. 

Wie bekannt, erlitt seinerzeit Neu m a yr's glänzende Hypothese von den klimatischen Ringzonen 

den ersten starken Stoß durch das Bekanntwerden des mitteleuropäischen Karakters des Jura am Hermon. 1) 

Eine Durchsicht der Fossilien von :Vledschdel-es-Schems läßt in der Tat keinen Zweifel übrig an dem echt 

mitteleuropäischen Habitus dieser Fauna. Das gleiche Ergebnis wurde aber oben bezüglich der Tierwelt 

des Glandarienkalkes konstatiert. 

Über die stratigraphische Stellung des Jura am Hermen sind verschiedene Ansichten laut geworden. 

Fra a s und Diener nahmen an, daß außer dem Oxford auch die Ornatenzone vorhanden sei. Der erstere 

auf Grund des Erhaltungszustandes der Versteinerungen, welcher ihn auf das Eindringlichste an die schwä

bischen Vorkommen erinnerte. Letzterer nach Auffindung von karakteristischen Ammoniten aus dem Formen

kreise des Peltoceras atltleta, des Qurnstedtoceras Lamberti und des PerisjJ/linctes curvicosta, ferner von 

Cosmoceras ornafiun und Hecticoceras luuula u. a. 

No et l in g kam nach Bearbeitung seiner reichen Aufsammlungen zu dem Resultat, daß seine Fauna 

die gesamte Oxford-Stufe repräsentiere. Mir selbst bot das liebenswürdige Entgegenkommen Blancken

h o r n s Gelegenheit, seine Kollektion von Medschdel-es-Schems mit dem reichen Juramaterial des milnchner 

Museums zu vergleichen. Sie besteht in der Hauptsache aus Ammoniten und Muscheln aus der Zone des 

Harpoccras Soci11i Noetl. Ein Teil dieser Formen wurde von mir bestimmt und legte bezüglich der Gestalt 

und des Erhaltungszustandes große Ähnlichkeit an den Tag mit Kallovientypen, wie sie in Schwaben auf

treten. Es erscheint mir daher als ernstlich in Betracht zu· ziehen, ob nicht ein Teil der Arten aus der 

Socinizone dem H6rizont des Ornatentons angehört. 
Die <larilber folgenden Stufen des Collyritcs liicordata, des Pecten caj>ricomus, der Rlty11cl1011clla 

moradca hatte No et 1 in g sämtlich noch dem Transversariüs-Horizont zugerechnet. Die oberste Zone, 

diejenige der Cidaris glallllaria (nicht glandifera), stellte er dagegen in die Bimammaten-Stufe (Rauracien). 

Für diese letztere Annahme konnte indessen kein strikter Beweis erbracht werden, da von den vorkommenden 

Fossilien weder Cidaris !flandaria noch Terebratula bisztffarciuata als Leitfossilien zur Abgrenzung ge

sicherter Horizonte gelten können. No et 1 in g hielt deshalb auch das Vorhandensein des Rauracien als 

durchaus nicht für unanfechtbar. Auf der anderen Seite kamen wir weiter oben zu dem Ergebnis, daß das 

Rauracien im Libanon anscheinend seine volle Vertretung findet. Eine gewisse Gleichaltrigkeit der Ab

lagerungen in West- und Ostsyrien müßte sich sonach in ihren Faunen kundgeben. Sie beschränkt sich 

nun aber in No et 1 in g s Zone e auf T. bisitffarciuata, welche unseren Formen ziemlich fern steht und 

vielleicht gar nicht dem Bisuffarcinatenkreise angehört. Wichtiger ist das Vorkommen von Cidaris 

') 1878. Fraas. Aus dem Orient, II, pag. 17 ff. 
1886. Diener. Libanon, pag. 26. 



Lothar Krumbeck. [86] 

glandaria Lang, das der Zone ihren Namen eintrug. Es muß hier hervorgehoben werden, daß dieses Fossil 

im Libanon nicht nur in den oberen Partien des Glandarienkalkes erscheint, die durch das Sequanien 

und Kimmeridgien vertreten sind, sondern daß Fraas 1) es im Salimatal fand, wie es aus den tieferen 

Lagen unserer Schichtenserie herauswittert, die dort in einer Mächtigkeit von ca. 200 m in horizontaler 

Lagerung ansteht. Berücksichtigt man nun weiter, daß No e tl in g s Zone e sich als absolut untrennbar 

erwiesen hat von dem tieferen Horizont der Rhyuchonella moravica, den No et l in g noch dem Oxfordien 

zuzählte, daß der letztere sich außerdem durch die Ähnlichkeit seines Profils mit dem vom Fringeli viel

leicht veranlaßt sah, seine ganze Parallelisierung etwas zu hoch anzusetzen, so gelangen wir zu folgendem 

Endergebnis : 

Die Zone des HarjJOccras SocüiiNoetL vertritt aller Wahrscheinlichkeit nach nicht 
den Per arm a te n - Ho r i zo n t1 sondern zum mindesten die Stufe des Oecotraustes Reuggeri, 
also <las allernnterste Oxfordien. Fur diese Annahme bietet sich eine Reihe von 
Beweisen dar, vor allem das Auftreten von Oecotrau~tes Renggeri selbst. Das ganze Profil 

von .Medschdel-es-Schems rilckt <lann in ein etwas älteres Niveau hinab, Die Zone der Cidaris glandaria 

wird zum obersten Oxfordien. Da nun für unsere Fauna, welche den oberen Partien des Glandarienkalkes 

entstammt, mit Sicherheit erst das Vorhandensein des Rauracien nachgewiesen wurde, so müssen die tieferen 

Lagen des Glan<larienkalkes, soweit sie Cidaris 1;landaria fuhren, der Zone e am Hermon 1 d. h. dem obersten 

Oxfordien 1 äquivalent sein. Bei der großen Mächtigkeit unserer Stratenfolge erscheint es gleichwohl als 

denkbar1 <laß auch noch tiefere Zonen des Jura am Hermon im Libanon aufgefunden werden. 

Aus Abessinien haben Douville, 9) Blanford9) und Futterer') eine Reihe von Fossilien des 

weißen Jura beschrieben. Ersterer und letzterer aus Schoa, Blanford aus Tigre. Futtere r beschrieb eine 
49. Arten umfassende Fauna, die er mit dem Pt6rocerien des berner Jura in Parallele stellte. Es erscheint 

mir je<loch als möglic\ <laß er den stratigraphischen Bezirk seiner Fauna nicht tief genug abgrenzte. Nach 

der von ihm gegebenen Übersichts - Tabelle kann das Vorhandensein des oberen wie des unteren 

Sequanien als durchaus wahrscheinlich gelten, und Hinweise finden sich sogar auf das obere Oxfordien. 

Es muß ferner dahingestellt bleiben, ob Futtere r denn die Fauna von Schoa mit Recht einem relativ 

engbegrenzten Bezirk wie dem berner Jura gleichstellte. Von der letzteren erweisen sich nur vier Formen als 

ident oder nah verwandt mit Typen des Glandarienkalkes: 

Harpagodes cfr. Occani Brongn. ident . 
. llytil1's tigrensis BI. und JI. jurensis Mer. sehr nahe stehend unserem Mytilus alati<s n. sp. 

Ceromya excentrica Voltz ident. 

Terebratula s11praj11reHsis Et. = T. subsella Leym. 

Futtere r hat die Beziehungen des abessinischen Malm mit dem weißen Jura von Mitteleuropa 

einer ausfilhr1ichen Besprechung unterzogen. Er kam dabei zu ähnlichen Ergebnissen, wie sie im •allge

meinen Teil• hinsichtlich des libanesischen Jura festgestellt wurden. Beide Faunen gebiete zeigen 

eine typisch 1!1 i tte l e ur op ä i s c h e E n t wi c k l u n gs weise. Diese relative Übereinstimmung fordert 

zu einem näheren Vergleich heraus. 

Die lithologische Ausbildung unserer Malmsedimente ist ziem1ich verschieden von derjenigen in 

Schoa. Hier \\ie dort erscheinen allerdings versteinerungsreiche Mergel in faunistischer Hinsicht von großer 

Wichtigkeit. Es fand jedoch im Libanon eine ungleich reichere Faziesbildung statt infolge der großen Rolle, 

welche hier den Korallen- und Oolithbildungen zufällt. Auch die Faunen stimmen nur in einem kleinen 

Bruchteil ihrer Spezies überein, wie wir oben sahen. Dennoch ergibt sich eine Anzahl von paläontologischrn 

Vergleichsmomenten, die in folgende Sätze zusammengefaßt werden: 

Beide Faunenbezirke treten einander nahe in der dominierenden Entwicklung der Muscheln, in dem 

auffallenden Zurilcktreten der Kephalapoden und in dem Vorwiegen der karakteristischen Geschlechter der 

Limiden, Mytiliden, der desmodonten Integripalliaten und der Naticiden. 

1
) 1878. 0. Fra a s. Orient, II1 pag. 23. 

11) 1886. D 0 u V i II e. Fossiles du Choa, pag. 223. 
') 1870. B 1 an fo r d. Geology of Abessinia, pag. 199, Tafel. 
') 1894. Futterer. Jura von Schoa, pag. 568-6241 tab. 19-22. 
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Die Tierwelt des Glandarienkalkes unterscheidet sich von der abessinischen durch das stärkere 

Hervortreten der Gastropoden, durch den Uberraschenden Formenreichtum der Brachiopoden, durch 

das Vorhandensein von Kephalopoden, endlich durch das bezeichnende Auftreten von Nerineen und 

Kingenen. Dem steht gegenüber eine schwächere Entfaltung der Muscheln, welche in Schoa durch 
ihre außerordentliche große Zahl hervorragen. Daraus ergibt sich in Kombination mit den beiderseitigen 
Vergleichsresultaten hinsichtlich Mitteleuropas. 

Die Faunenbezirke des libanesischen und des abessinischen Malm stehen, 
soweit sie bis jetzt bekannt sind, in engeren Beziehungen zu Mitteleuropa als unter
einander. 

Dieses Resultat kann uns nicht sehr überraschen, sobald wir uns vergegenwärtigen, daß die Ent· 
fernung Schoas vom berner Jura z. B. fast das doppelte der Strecke Schweiz-Libanon beträgt. 

Da c q u e 1) veröffentlichte kilrzlich ') eine eingehende Beschreibung der Fauna der Schichten von 
Hakim, Harro Rufa, Atschabo, Abulkassim und Badattino, welche von Neumann und Erlanger in den 
Gallaländern gesammelt worden sind. Bei Abulkassim fanden sich in grauen Kalken einige Fossilien, 
auf Grund deren der Autor besagten Schichtenkomplex in das obere Oxfordien stellt. Er stützt sich dabei 

vornehmlich auf Rhy11cho11ella moravica Uhlig. Mit letzterer Art gemeinsam findet sich dort indessen Exo· 
gyra bru1'truta11a Thurm„ eine Form, welche in Mitteleuropa erst im unteren S-'quanien erscheint Wir 

werden daher als das wahrscheinliche Alter der Abulkassim-Kalke das Rauracien festlegen können. 

Die harten grauen und gelbbraunen Kalke von Hakim, Harro Rufa und Atschabo haben eine reiche 
Brachiopoden· und Molluskenfauna geliefert 19 Formen wurden mit schon bestehenden Arten völlig, 

. 4 unter Vorbehalt identifiziert. Da c q u e folgert hieraus auf eine Vertretung des oberen Sequanien (= Astartien) 
und des Kimmeridgien. 

Diese Tierwelt stimmt nun mit der des libanesischen Malm lediglich in 2 kosmopolitischen Arten 
ilberein: Terebratula srrbsclla Leym. und Ceromya exce11trica Ag. Angesichts der faziellen Verschieden
heiten könnte ja auch eine irgendwie bedeutendere Übereinstimmung kaum erwartet werden. Während wir 
nämlich im Libanon eine typische Korallen~, Schwamm-, Brachiopoden· und Nerineenfazies antrafen mit ihrer 
Gefolgschaft von dickschaligen Riffbewohnern, tritt uns hier eine echte Kephalopoden· und Molluskenfauna 
entgegen, wie wir sie bei Mombassa (Deutsch-Ostafrika) kennen lernen werden. Von großer BeJeutung ist 
es nun für den Zweck unserer paläogeographischen Untersuchung, daß die von Da c q u.; beschriebene 

Fauna, wie der Verfasser ausdrücklich hervorhebt, das Sequanien und Kimmeridgien in rein mitteleuropäischer 
Entwicklung vertritt, wie wir es in gleicher. Weise für die Tierwelt von Mangyschlak, Libanon, Abessinien 

und Mahokondo feststellen werden. Wie die letzteren, so zeigt auch die oberjurassische Fauna der Galla· 

länder anscheinend engere Beziehungen zu der Fauna der mitteleuropäischen marinen Bildungsräume als 

zu den eben aufgezählten Vorkommen der orientalischen und äquatorialem Region. Das gleiche gilt sogar 
bezilglich der rllumlich so naheliegenden Tierwelt von Abessinien, 

Wir durften es vorher als selbstverstllndlich betrachten, daß in dem Meeresarm, welcher zur 
Malmzeit aus der Gegend von Kreta und vom Libanon Ober Abessinien bis zum Mahokondo-Bach vor

drang, auch kephalopodenfilhrende Ablagerungen entstanden. Gleichwohl überrascht uns hier das Auftreten 
einer Fazies, deren faunistischer Karakter mit den kephalopodenführenden Sedimenten von Mombassa und 
K uteh nicht die mindesten Berührungspunkte besitzt, in einem Gebiet, das von allen genannten dem großen 
indischen Faunenzentrum am nllchsten gelegen ist. Zugleich bietet sich uns hier eine Bestätigung dar für 

unsere weiter oben geäußerte Meinung, daß M ü 11 er (1. c.) dem Malm von Schoa und Mahokondo mit 
Umecht einen starken Einschlag indischer Faunenelemente zugeschrieben hat. Andererseits stellen sich jetzt 
unserem Verständnis des Malm von Mombassa größere Schwierigkeilen als zuvor in den Weg, da sein 

') 1905. Da cq u ~. Beiträge zur Geologie des Somalilandes. Beitr. z. Palllont und Geol. Österr.-Ung. u. d. Or. 
pag. n9-151, Taf. 14-18. 

7) Diese Arbeit erschien, als die meinige schon zum größten Teil gedruckt war. Es wird daher nur in diesem 
letzten Abschnitt auf sie Bezug genommen. 



Lothar Krumbeck. (88] 

starker Prozentsatz an indischen Formen unserer paläogeographischen Auffassung ganz erhebliche Schwierig
keiten bereitet. 

Zum mittleren Malm in Algier ergeben sich nur oberflächliche Beziehungen aus dem gemeinsamen 
Vorkommen von 

Terebratula s11bsella Leym. 

Erogyra bruntrutana Thurm. 

Ceromya exce11trica Ag. 

Es liegt daher filr uns keine Veranlassung vor, an eine direkte Verbindung dieser Gebiete unter
einander zu glauben. Der innerafrikanische Kontinent, wie ihn v. Stromer fUr das Mesozoikum annimmt, 
dehnt sich nach dem Stande unseres heutigen Wissens zur Malmzeit im Norden Uber Ägypten und wahr
scheinlich auch ilber Tripolis aus, reicht im Nordosten bis in die Gegend von Kreta und Mittelsyrien und 
im Osten in die Region des heutigen Habesch. [m Norden und Osten umbranden ihn die Wogen eines 
Meeres, dessen Flachräume einer typisch mitteleuropäischen Sequanien · und Kimm~ridgienfauna von ver
schiedenartigster fazieller Ausbildung Lebensmöglichkeiten gewährten. 

Das letzte Jahrzehnt des vorigen Jahrhunderts brachte eine Reihe von neuen wichtigen Funden von 
Jurapetrefakten in Deutsch-Ostafrika. 

Tornquist 1) berichtete über eine Fauna von Mtaru, die sich vornehmlich aus .Macrocephalen 
und Perisphincten zusammensetzt. Sie steht daher der unsrigen fern. Der Autor beschränkte das Alter 

dieser Schichten auf das Oxfordien. 

Es erscheint mir indessen als nicht ausgeschlossen, daß auch noch Kallovienelemente hier Ver
tretung finden. 

Jaekel') berichtete über den Malm von Usambara. Es fanden sich dort: Cidaris glandifera 
Goldf.; eine Rhyuchonella aus dem Formenkreise der Rh. lacuuosa, welche er mit Rh. jordanica Noetl. 
in Verbindung brachte; Terebralitla biplicata L. v. Buch; Ostrca dextrors11m Qu. Abbildungen existieren 

nicht, so daß wir uns iiber die nähere Beschaffenheit von Cidaris glandifera, die uns besonders interessiert, 
kein Urteil bilden können. Ja e k e 1 stellte diesen Fund in das Oxford. Die beiden letzteren Spezies ver· 
weisen jedoch auf jilngere Horizonte. 

Futtere r 8) beschäftigte sich eingehend mit der Fauna von Mo m bassa, Sa ad an i und Tanga, 
Letztere Vorkommen sind sämtlich als Kephalopodenfazies entwickelt und unterscheiden sich schon dadurch 
in fundamentaler Weise von dem libanesischen Jura. Der Malm von Mo m bassa enthält vorwiegend 

Astartien- und Kimmeridgienelemente. Es fehlt aber auch nicht an Hinweisen auf die Anwesenheit des 
Rauracien. Bei Sa ad an i fanden sich Kallovienformen in Gemeinschaft mit so1chen des Oxfordien. In der 

Umgegend von Tanga wurde in verschiedenen Horizonten von kalkigen Mergeln und dickbankigen Kalk

steinen eine Anzahl von Arten entdeckt, we1che dem Oxford angehören und zu der Fauna von Mtaru in 
Beziehungen treten. 

Milller') beschrieb eine 40 Arten umfassende Jurafauna aus hellgrauem, in verwittertem Zustand 
gelbgrauem, sehr festem, sandigem Kalkstein von einer Lokalität westlich des M a h ok o n d o - Baches, etwa 
230 km südlich von Sa ad an i. Hiervon sollen 19 Spezies auf den Dogger entfallen, 20 aber auf den 
Malm. Als fest bestimmten Horizont erachtet der Autor nur das Kimmeridgien. Eine Prüfung der ein
schlägigen Literatur brachte mich jedoch zu der Überzeugung, daß für das Vorhandensein des Sequanien 

ebenso gewichtige Gründe sprechen w\e für dasjenige des Kimmeridgien. Steigen doch in den faunistisch 
nächstverwandten Gebieten des berner Jura, der Yonne, Haute-Marne und Meuse mit Ausnahme von 
zwei Arten sämtliche von Mil 11 er identifizierten und mit cfr. versehenen Formen aus dem Oxfordien auf 
und erlangen schon im Rauracien ziemliche Verbreitung. Jene beiden Spezies sind Harpagodes cfr. Oceani 
Brongn. und eine Art, welche in den erwähnten Bezirken erst im Portlandien vorkommt. An die Fauna 
des Glandarienkalkes bildet ersterer den einzigen Anknüpfungspunkt. 

1) 1893. Tornquist. Oxfordfauna von Mtaru. 
1) 1893. Ja ekel. Oberjurass. Foss. aus Usambara, pag. 507-508. 
8) 1894. Futterer. Jura in Ostafrika, 1-111. 
"') 1900. Müller. Versteinerungen des Jura und der Kreide, pag. 18-27, tab. 17-18. 
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In M taru, Mom bassa, Tanga, Saadani trat uns eine Tierwelt entgegen, welche durch das 

Vorherrschen der Kephalopoden, durch das Zurücktreten der Muscheln und durch das Fehlen der Schnecken 

und Brachiopoden eigenartig karakterisiert ist. Sie zeigt nach der Ansicht der betreffenden Autoren ge

wichtige Anklänge an die Fauna der indischen D h o s a · 0 o 1 i t h e. 

Die Mahokondofauna bietet aber hinsichtlich der Vorherrschaft von bestimmten Tierklassen 

und des Auftretens oder Fehlens von bezeichnenden Ordnungen und Geschlechtern ähnliche Verhältnisse, 

wie wir sie früher in Mitteleuropa, im Libanon, in Abessinien antrafen. Noch ein weiteres 
Analogon ergibt sich. Die von M ü 1 l er zitierte Literatur beweist, daß d;:- letztere in erster Linie Bezug 

nimmt auf den weißen Jura der Nordwestschweiz und des östlichen Frankreich. Das geschah 

nun von uns weiter oben in ähnlicher Weise bezüglich der Fauna des Glan da ri en kal k es. Auf Mitteleuropa 

hat .M ü l] er sechs identifizierte Arten bezogen und fUnf mit cfr. versehen. Von seinen sieben neuen 

Typen weisen fünf ebenfalls auf mitteleuropäische Formen hin und zwei auf den Jura von Ku t c h. Außer

dem fanden sich 11vollkommen unbestimmbare Reste von Phylloceras, Perisphinctes, Belcmnites". 
Für die Gesamtheit der Mahokondofauna ergibt sich somit ein echt mittel

europäischer Karakter. Es ändert hieran nichts das abweichende Ergebnis von nur zwei unter sieben 

neu aufgestellten Spezies und ebenso das etwas problematische Vorkommen eines Phylloceras. Das spo

radische Auftreten solcher alpiner Formen gewährt uns meines Erachtens hier ebensowenig Anhaltspunkte 
für ihre bodenständige Lebensweise wie in M i t tele ur o p a oder im Li b an o n. 

Das eben gewonnene Ergebnis findet weitere Bestätigung durch die von M ü 11 er betonte Ähnlich

keit seiner Fauna mit derjenigen von Schoa. Ein Gegensatz zwischen den Anschauungen des letzteren 

und denen von Futtere r, Da cq u e und mir besteht insofern, als wir den mitteleuropäischen Habitus des Jura 

von Südabessinien ausdrllcklich in den Vordergrund stellen. 

Zu der U i ten hage-Fo rm a tion 1) des Kaplandes zeigt der G 1 andari enk a lk keine Be

ziehungen. 
Das gleiche gilt von der Malmfauna auf M ad a g a s k a r, ') deren Beziehungen zu Ostafrika von 

Futtere r und Mil 11 er eingehend gewürdigt worden sind. 
Zu der Fauna von Kutch&) und Baluchistan') ergaben sich keine Beziehungen, wie es die 

abweichende lithologische Ausbildung der Kat r o 1- Gruppe voraussetzen ließ. Nach einer Durchsicht 

meines Materials bestätigte mir Kitchin') dieses Ergebnis bezüglich der von ihm publizierten Muscheln 

und Brach i op o den. 
Wir wenden uns nun nach Westen, wo wir auf Kreta weißen Jura antreffen. Cayeux6)fanddort 

kürzlich eine gewaltige Schichtenfolge von oberjurassisch-kretazischen Gesteinen, deren Mächtigkeit er im 

ganzen auf 4000 m schätzte. Fossilien fanden sich außerordentlich selten. Als Fundorte erwiesen sich 

zahlreiche fossile Korallenriffe, deren wichtigstes am Westfuß des 1 da liegt. Der Riffkalk ruht auf einem 

nicht näher bezeichne~en Konglomerat und ist reich an Bohrlöchern. Seine Fauna wird gekennzeichnet 

durch den Reichtum an Br a chiop o den und Korallen. Es werden genannt: 

Rhj11ic/1onella inconstans d 'Orb. 

Terebratula Repellini d'Orb. 

Terebratula s"bsella Leym. 

Terebratella pectunculoides Schloth. 

1) 1845. Sharpe. Sec. Rocks of Sunday an<l Zwartkop-River. 
1867. Tate. Sec. fossils from. S.-Afrika. 
1881. Holub und Ne um ayr. Fossilien der Uitenhage-Formation. 

') 1901. Boule. Gf:ol. et Pal. de Madagascar. Übersicht mit Literaturaagabe. 
1902. Boule. Madagascar au debut du X.Xe sit:cle. 

') 1875. Waagen. The Cephalopoda. 
'J 1895. Noetling. Kellaway's of Mazilr Drik. 
~) 1900. Kit chi n. The Brachiopoda. 

h)OJ. Kit chi n. Genus Trigonia. 
8) 1903. C ayeu x. Jurass. sup. dans l'ile de Crete. 

BoltrllKO zur Palliontoloilo Ö1terrolcb0 Un1arna, Bd. XVIII. 20 
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Te r e brat u 1 in e n in großer Anzahl, von See i g e 1 n die Geschlechter Diplopodia und Glypticus. Die Anzahl 

der Kor a II e n beläuft sich auf acht bis zehn verschiedene Typen. Der Autor schließt daraus auf das Vor

handensein des KimmCridgien, hält jedoch die Existenz von jüngeren Horizonten nicht für ausgeschlossen. 

Für uns ergeben sich manche Anknüpfungspunkte an den kretischen Malm. Das Auftreten zahl

reicher riffbildender Kor a 11 e n in Verbindung mit einer reichen Brach i o p o de nfauna weist hin auf ähnliche 

lithogenetische und bionomische Verhältnisse, wie sie im Libanon herrschten. Die Fauna, soweit sie bis 

jetzt bekannt ist, trägt ausgesprochen mitteleuropäischen Habitus und nähert sich derjenigen des Glandarien

kalkes, in welcher wir nachwei~ konnten: Terebratula subsella Leym., sowie Arten aus den Formen

zyklen der Rhynchonella i11co11sta11s d'Orb. (Rhyncho11el/a Drusorum n. sp.) und der Terebrot11la RejJellini 

d'Orb. (1. Bauhini Et.). 
Deprat 1) berichtete Uber oberjurassische Ablagerungen am Drakopsilo-Berge auf Euboea. 

Er schildert sie als :-une serie egalment calcaire et dolomitique sans intercalations de schistes ni de 

gres.• In den mittleren Partien, in weißen, oolithischen und lithographischen, foraminiferenreichen Kalken 

fanden sich Diceras Luci, D. 1l1iinsferi, Pty!{1natis pseudobnrntrutaua und Ell1jJsactinien. D. Luci ist 

auf das alpine Tithon beschränkt. D. Mii11steri hat seine Hauptverbreitung gleichfalls im alpinen Tithon. 

G. ß o eh m2) beschreibt diese Form aber auch von Lokalitäten mit vorwiegend mitteleuropäischer Fauna 

wie Kelheim und Cirin (Ain). Pt. pseudobruntrutana findet sich nach genanntem Autor') vorwiegend 

im unteren alpinen Tithon, aber auch im Astartien des berner Jura. Der oberste weiße Jura scheint somit 

auf Eu b o e a in vorzugsweise alpiner Entwicklung aufzutreten. Es sei hier noch erwähnt, daß die drei 

obigen Spezies von Ge m e 11 a r o 4) auf Sizilien nachgewiesen wurden. 

Anzuschließen ist hier das folgende Vorkommen. Nach Douville') fand Boblaye bei Nauplia 

in der Landschaft Arg o 1 i s diskordant auf älteren Schichten typische Lithoralablagerungen. Ihr Fossilgehalt 

erinnerte bezUglich seines Erhaltungszustandes an plumpe Korallenkalk.e. Als wohlbestimmbar erwies sich 

eine Anzahl von Nerineen, welche an Formen der Korallenfazies erinnern sollen, ferner eine Dicerasart, 

welche D. Luci nahesteht. Faunistisch scheint hier wie auf Eu b o e a der obere Malm durch Elemente 

von alpinem Habitus seine Vertretung zu finden. Das gewinnt noch an Wahrscheinlichkeit durch den Fund 
einer Ellipsacti11ia1 die nach Steinmann6) stets in Gesellschaft von tithonischen Fossilien gefunden wird. 

Ca y e u x (loc. cit.) und Philipps o n 7) konstatierten aus Analogien in den Lagerungsverhältnissen, 
daß die jurassischen Pin d os- und 0 l o n o s kalke G r i e ehe n land s auf Kreta ihre Fortsetzung finden. 

Wir beschränken uns hier auf die Feststellung, daß der Malm von Eu b o e a und Arg o 1 i s alpines Ge

präge') zeigt, daß in ihm bis jetzt nur Portlandfossilien aufgefunden wurden, während er am I d a wie im 

Libanon für mitteleuropäisch erachtet wurde und durch tiefere Horizonte vertreten wird. 

Wir gehen nun ganz kurz auf die Malmfauna von A 1 gier ein. Eine Durchsicht der hauptsäch

lichen Literatur!I) zeigt uns, daß der weiße Jura stellenweise zwar durch eine typische Ammonitenfazies 

vertreten ist und dort lithologisch wie faunistisch der mediterranen Entwicklung angehört. Das S~quanien 

und Kimmeridgien kennzeichnen sich hingegen in anderen Gebieten durch den Mangel an Kephalopoden. 

Die Fauna dieser Etagen erscheint hier vielmehr aufs engste verbunden mit französischen, insbesondere 

mit ostfranzösischen Tierbezirken, die als wahrhaft klassischer Boden gelten können für die außeralpine 

Ausbildungsweise. Das beweist uns die lange Reihe von identen Spezies, welche in den Fossillisten u. a. 

von Co qua n d, figurieren. Es ist mir daher nicht recht klar, weshalb Neu m ay r und nach ihm 

1) 1903. D t! p rat. Gt:ologie de l'Eubee, pag. 235-236. 
') 1883. G. B o eh m. Bivah·en d. stramb. Schichten. 
8) 1882. G. B o eh m. Bivalven d. kelh. Diceraskalkes. 
") 1869. Gemellaro. Calcare a Ter.-janitor, parte II. 
'J 1896. D o u v i 11 t:. Amm. trias. rec. en Grece. pag. 799, 800. 
6

) 1890. Steinmann. Fossilreste aus Griechenland, pag. 764-71. 
7) 1903. Philippson. Zur Geologie Grtechenlands. 
11) Schwager erklärte den Olonoskalk für Globigerinenkalk! 
9) Literaturverzeichnis bei Peron Geologie de l'Algerie, 1883, und bei Lapparent, Traite de 

Geologie, 1900. 
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Futtere r den Malm von A 1 gier ohne Vorbehalt als echt alpin bezeichnet haben. Mit der Fauna der 

mittleren Stufen des letzteren hat die Tierwelt des Glandarienkalkes wichtige gemeinsame Berührungs

punkte. Nicht nur in Hinsicht auf den beiderseitigen mitteleuropäischen Faunenkarakter und den auffallen

den Reichtum an Seeigeln, sondern auch durch den Besitz der gleichen Formen wie Terebratula subsella 

Leym„ Terebratuliua substriala Schloth„ Cidaris glandifera Goldf. eng verwandt mit unserer C. glan
daria Lang, und Ceromya excentrica Ag. 

In welchen Beziehungen steht nun der mittlere Malm von A 1 gier, soweit er in mitteleuropäischer 

Fazies entwickelt ist, zu den ostafrikanischen Vorkommnissen? 

In Abessinien fanden wir das Sequanien und Kimmeridgien in enger Anlehnung an die Aus

bildungsweise des Schweizer Jura. Futterer konnte 20 Arten identifizieren, Mit den entsprechenden 

Horizonten in Algier sind dem Jura von Schoa nur fünf Spezies gemeinsam. Es sind: 

Acrocidaris 1iobt"li~ Ag. 
Terebratitla subse/la Leym. 
SpoJUiylus iuaequistriatus Voltz. 

Exogyra bruntrutana Thurm. 

Ceromya exceutrica Ag. 

Es befinden sich demnach beide Gebiete in weit größerer Übereinstimmung mit Mitte 1 euro p a 

a]s untereinander, ein Wechselverhältnis, wie wir es hinsichtlich der Faunen vom Libanon, von Sc h oa, 

von den Gallaländern und vom Mahokondo-Bach bereits kennen gelernt haben. 

Sehr geringfügig erscheinen ferner die Beziehungen zu der Mahokondofauna. Letztere stimmt 

mit der Fauna des mittleren weißen Jura von Algier nur in einer Spezies überein: Exoj.[yra brirntndaua 
Thurm. Andere übereinstimmende paläontologische Merkmale lassen sich kaum auffinden. 

Unsere bisherigen Beobachtungen nötigen uns zur Annahme einer offenen 

Meeresverbindung zwischen Mitteleuropa, Algier, Kreta, Libanon, Abessinien, Ga1la

länd~rn und Deutsch-Ostafrika zur Zeit des Sequanien und Kimmeridgien. 

Der lithogenetische und bionomische Karakter dieses Meeres begUnstigte die 

Entstehung und Verbreitung einer Fauna wie s'ie in Mitteleuropa, besonders im 

schweizer Jura und im außeralpinen Frankreich, ihre typische Ausbildung ge

funden hat. 

Ein Versuch zur Rekonstruktion dieses Meeres soll an dieser Stelle nicht unternommen werden. 

Im Norden unseres Gebietes fesselt unser Interesse eine Reihe von Ma1mvorkommen im weiteren 

und engeren Umkreise des schwarzen Meeres, 

Alt h 1) beschrieb aus dem östlichen Ga 1 i z i e n eine sehr reiche Litoralfauna, welche er mit dem 

Kimmeridge und Portland in Hannover, im berner Jura und in Ostfrankreich verglich. Eine Reihe von 

Formen aus dem Korallien von St. Mihie1, Chätel-Censoir u. a. scheint indessen auch einen RUckschluß 

zu gestatten auf die Anwesenheit des Rauracien. Die Übereinstimmung dieser Fauna mit d~r des Glan

darienka1kes beschränkt sich nur auf drei Spezies: 

Terebratula subsella Leym. 

Natica cfr. amata d'Orb. 

Harpagodes cfr. Oceaui Brongn. 

Die ganze Zusammensetzung der Tierwelt des Ni in i o wer K a 1 k s t eines deutet auf andere bio

nomische Verhältnisse hin als sie im Libanon herrschten durch das Vorherrschen der Schnecken sowie 

durch das völlige Zurücktreten der Kor a 11 e n, See i g e 1, ß r a c h i o p o den und K e p h a 1 o p o d e n. 
Aus der D ob r u d s c h a beschrieb Peters 1) aus den oolithischen, korallenreichen Thonen, Mergeln 

und festen Kalksteinen von T scher n a wo da eine Fauna, welche das Kimmeridgien vertritt. Die litho

logische Ausbildung dieser Ablagerung erscheint als ähnlich derjenigen des Glandarienkalkes. Der 

l) 1882. Al th. Ni.Zniower Kalk~tein. 
20• 
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von Peters 1) abgebildete Harpagodes Oceani Brongn. ist von unserer Form ziemlich verschieden. Ge

steine wie Fauna der Kalke von T scher n a wo da besitzen vorwiegend mitteleuropäische Merkmale. Die 

weiter nördlich gelegenen Vorkommen von Hirsch o v a und Kar a · b a i r stellte Peters dem s t r am

b er g er Ti t h o n an die Seite. l\ e um a y r 1) fügte irrtümlicherweise die Gesamtfauna der D ob r u d s c h a 

seiner alpinen Ringzone ein. Vor nicht langer Zeit stellte dann Anastasiu 2) das Vorhandensein des 

Rauracien, Astartien und Kimmeridgien fest auf Grund von Fossilfunden bei T s c h e rn a wo da, Top a 1 

und Ce k i r g eo a, welche rein m i t tele ur o p ä i s c h e n Karakter besitzen. Den oberen Teil der Schichten 
von T scher n a wo da verwies er in die Kreide. Während nun bei Ce k i r g eo a eine Ammonitenfazies 

entwickelt ist, finden sich bei Topal und Tschernawoda fazielle Verhältnisse, welche denen des Glan

d a r i e n k a l k es als homolog erscheinen. Von identen Arten seien genannt: 

Terebratula subsella Leym. 
Terebratula Zieteni Loriol. 

Als eise Mischung von mitteleuropäischen mit vorwiegend mediterranen Typen scheint sich eine dem 

oberen Sequanien angehörige Fauna zu kennzeichnen, die von Z l a t a r s k i bei Gin c i im KNW. von Sofia 
gesammelt und von T o u 1a 8) beschrieben wurde. Neben selteneren Exemplaren von Phylloceras, Lytoceras, 
Simoceras, Huploceras spielen die Hauptrolle flexuose oppelien SO\vie Perisphincten aus der Gruppe des 

P. colubri1111s und P. polyplocus. Ähnlichkeiten mit dem Jura im Libanon wurden nicht konstatiert. 

An der SUdkUste der Krim zwischen Yalta und Theodosia begegnet uns weißer Jura bei 

Sud a k'). Während die relativ zahlreichen Korallen dieser Fauna zum größten Teil auf das Rauracien be

schränkt sind, läßt die Ubrige Tienvelt das Vorhandensein von Astartien und Kimmeridgien als nicht aus· 
geschlossen erscheinen. Die wenigen bis jetzt bekannten Spezies ergaben keine Verwandtschaft mit unseren 
Formen. Es zeigt jedoch der Malm von Sudak enge Anlehnung an die mitteleuropäische Aus· 
bildungsweise, eine bemerkenswerte Tatsache, da Neu m ay rfl) das von Fa vr eG) beschriebene Jura vor· 
kommen der westlichen Krim als ent.schieden a l pi n bezeichnet hat. 

ln nordöstlicher Richtung treffen wir weiter auf den weißen Jura von 1 sj um am Don et z in der 
Entwicklung als grobkörniger Sandstein und oolithischer, bald gelblicher, weicher, bald weißer dichter und 
harter Kalkstein. Traut s c hol d7) parallelisierte die dortige Fauna, welche mitteleuropäischen Habitus auf· 
weist, mit dem Sequanien und Kimml=ridgien von Hannover. Nähere Beziehungen zum Malm des Libanon 

ließen sich nicht ermitteln. 
Im Inneren von Kleinasien zeigen sich Ablagerungen von Oxfordien bei An gor a. 8) d' Ar chi a c 

beschrieb von dort lediglich Ammoniten, welche die betreffenden Bildungen als mediterran zu karak

terisieren scheinen. 
Auch Leonhard") stieß nur auf Oxford-Ammoniten südlich von Tutasch und im Tschatak-Boghaz. 

Philippson 10) fand in dem lithographischen Kalk von Mihalitsch Belemniten, die Jaekel 

dem oberen Jura zustellte. 

1) 1867. Peters. Dobrudscha. 
In obigem pag. 35, Taf. II, Fig. 3-4. 

') 1896. Anastasiu. G6ol. de la Dobrogea. 

') 1893. Toula. Jure am Balkao. pag. 9-16, Taf. II. 

') i897. V o g d t. Le Jurassique a Soudak. 

fl) 1883. Neumayr. Klimatische Zoneo, peg. 20. 

") 1877. Favre. Sudouest de la CrimCe. 

~) 1878. Trautschold. Der Jura von Isjum. 
11

) Tscbihatscheff. Asie mineure. Paleontologie (d1Archiac), pag. 83-86. Zitiert nach Pompeckj. Ana· 
tolien, 1897. 

11
) 1903. L eo n h a r d. Andesitgebiet nördl. von Angora. 

10
) 1903. Phili ppson. Vorl. Bericht Uber Forschungen in Kleinasien. 
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Schlehan 1) berichtete über ein Juravorkommen bei Amasry, an den sUdlichen Gestaden des 

schwarzen Meeres. Es ist ein sehr mächtiger, weißer Kalkstein, dicht, feinkörnig und oolithisch, oft von 

Kalkspatadern durchzogen, stellenweise reich an Versteinerungen. 

Von diesen verweisen auf den Lias: 

Gryphea cymbium Lam. 

Pleurotomaria anglica Sow. 

Rotella polita Sow. 

auf den Dogger: Troc/1us duplicafos Sow. 

Pleurotomaria co1widea Desh. 

Turbo or11at11s Mill. 

auf den Malm: lsaslraea helia1tthoides Goldf. 

Diceras arietinu1n Lam, 
Harpagodes Oceani Brongn. 

1'leriuea suprajurensis V oltz. 

Gosae Roem. 

bruntruta11a Thurm. 

Wir haben es hier mit einer Fauna zu tun, die ein typisch mit t e 1 europäisch es Gepräge 

besitzt und deren Malmspezies auf das Sequanien und Kimmeridgien verweisen. Ihre Übereinstimmung mit 

dem Glandarienkalk beschränkt sich auf den einzigen Harpagodes Oceani Brong. l<alli 1) suchte kürzlich 

das Vorkommen von Jura bei Amasry vo!lkommen in Abrede zu stellen auf Grund von einigen Kreide

fossilien, die er während eines kurzen Aufenthaltes in jener Gegend sammelte. Es ist nun keineswegs 

ausgeschlossen, daß auch Kreideschichten in jenem Gebiet zum Ausstreichen gelangen. Im übrigen aber 

erscheint mir die Leichtigkeit als unbegründet, mit welcher Ra 11 i') die bedeutend gründlicheren Unter

suchungen Schlehans bei Seite schiebt. 

Von einer Besprechung der einzelnen Kau k a s u svorkommen und ihrer Fossilfunde 3) wir<l hier Ab
stand genommen. Faunistisch beschränkt sich die Übereinstimmung mit dem G 1 an dar i e n k a 1 k auf einige 

kosmopo1itische Arten, die sich wieder auf verschiedene Lokalitäten verteilen im Norden uncl Süden der 

zentralen Aufüruchszone kristalliner Gesteine. Es sind: 

Terebratula subsella Leym. 

T. bisuffarcinata Schloth. 

T. Zieteni Loriol. 

Ceromya excentrica Ag. 

Nerinea Visurgis Roem. (N. Jlfaroni n. sp.). 

In beiden Regionen herrschen vielfach mitteleuropäische Faziesverhältnisse in n o r m a 1 er Jitholo

gischer und faunistischer Ausbildung vor. So begegnen uns im n o r d wes t 1 ich e n Kaukasus am Be r

m am y t') bei K i s l o wo d s k S6quanien- und Kimmeridgienbildungen von typisch außeralpiner Entwicklung. 

Zu unterst lagern dort kompakte, korallenreiche, hellgraue Dolomite mit Rh)'nchonella lacunosa Schloth. 

und mit Stacheln von Hemicidaris crenularis Ag. DarUber setzen graue oder gelbliche, feinkörnige Dolo

mite auf mit Ji.latica hemisphaerica d'Orb., Ji./erinea Zeuschneri Peter, Ji.l. bru11trutana Thurm. Außerdem 

mit Ceromya excentrica Voltz, Nerinea Visurgis Roem., N. Defrancei d'Orb. und N. sp. aff. N. supra
jurensis. 

1) 1852. Schlehan. Geogr. Beschr. d. Gegend von Amasry. 

') 1895/<)6. Ralli. Le bassin houiller d'HeracMe. 
8) 1892. Neu m a y r und U h l i g. Kaukasusfossilien. 
1) 1897. Karakasch et Rougewitsch. Congr1:s VII. geol. intern, Heft 19. 
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Aus dem s Ud westlichen Kaukasus zitiert Simon o w i ts ch 1) aus der Umgebung von Ko u tais 

Kieselkalke mit Cidaris jforigemma MUnst,, magnesiahaltige Kalke mit 1Yerinea und Diceras, ferner Kalke 
mit Pteroceras. 

Das Bestehen einer selbständigen »krimo-kaukasischen Faunenprovinzc er

scheint daher auch für den Malm als anfechtbar. Die Unhaltbarkeit jener Hypothese fUr den 
Lias legte Pompeckj') eingehend dar. 

Östlich des kaspischen Meeres erscheint der weiße Jura auf der Halbinsel Mangyschlak'). Die 

dortigen S~quanien- und Kimmeridgienfauna hat mit der des Glandarienkalkes tlie folgenden Formen 

gemeinsam: 

Terebratula Bauh ini Loriol. 

subsella Leym. 

Alectryo11ia /iaslellala Qu. 

Harpagodcs cfr. Oceani Brongn. 

Außerdem steht 1lfytilus j11,,reusis Ml:r. sehr nahe unserem 11!. alatus n. sp., ebenso '/'ilerinea Visurgis 

I~oem. unsertr .;.V. 1lfaroni n. sp. Das ist nicht die einzige Analogie. Der Malm vom Karat au besitzt 

lithologisch und faunistisch ausgesprochen mitteleuropäischen Karakter. Er zeigt in dem Auftreten gewisser 

Tierklassen sowie in der Ausbildung bestimmter Geschlechter enge Anlehnung an unsere Fauna. Es ist 

ferner zu konstatieren, daß sich in dem ersteren keine Fossilien finden, welche auf das Oxfordien hindeuten. 

Der weiße Jura von Mangyschlak scheint vielmehr ebenfalJs erst mit dem unteren Sl:quanien zu begin
nen. Letzteres darf allerdings nicht aus der von Semen o w gegebenen Tabelle gefolgert werden, in 

welcher die Bezeichnungen der Malmetagen etwas unklar gehalten sincl, indem die Art der Einteilung fUr 

Deutschland Gültigkeit hat, die Benennung aber fllr Frankreich. Hervorstechende Unterschiede zwischen 

den Mahnkomplexen des Libanon und des Karatau sind für den letzteren gegeben in dem Fehlen von 

Korallen- und Oolithbildungen und im Zusammenhange hiemit in der zum Teil verschiedenartigen faziellen 

Ausbildung der Sedimente. 

In der von Semen o w beschriebenen Malmfauna ist eine große Anzahl von identen Formen 
Mitteleuropas enthalten. Die Fauna von Mangyschlak steht somit zu Mitteleuropa in be
deutend engeren Beziehungen als zu der Fauna des Glandarienkalkes und erst recht 

zu der Tierwelt von Schoa. 

An diesem echtaußeralpinen, mitteleuropäischen Karakter der Fauna von Mangyschlak vermag nun 

meines Erachtens auch das Auftreten von drei Au c e 11 en-Spezies nichts zu ändern. Gewiß, es sind typische 

Bewohner des borealen Meeres, deren sporadisches Vorkommen auf eine Einwanderung aus der Richtung 

von Si m b i r s k schließen läßt. Weshalb aber soll ihr vereinzeltes Erscheinen auf den Karakter <ler ein

gesessenen Tierwelt irgendwie bestimmend einwirken? Auch im Frank enj ur a z. B. finden sich drei 

Au c e 1 le n von echt nordischem Habitus') und doch wird niemand die rein mitteleuropäische Entwicklungs

weise der dortigen Ablagerungen in Zweifel ziehen! Der Formenreichtum des fränkischen Malm kann hier 

nicht als Einwand beniltzt werden, da das Gebiet des Karat au sozusagen einen jungfräulichen Boden 

darstellt, in welchem vermöge des weitaus kürzeren Verbindungsweges mit dem borealen Meere ein ent

sprechend stärkerer Einschlag von nordischen Elementen als selbstverständlich erscheint. 

Aus der Provinz Asterabad am Sü<lostende des Kaspisees beschrieb Bogdanowitsch') 

mehrere Malm vorkommen. Im Norden, an den Quellen des Flusses Gur gen, entdeckte er eine a 1 pi n e 

Fauna von tithonischem Alter mit: 

1) 1897. Simonowitsch. Environs de Koutais. Congr~s VII. gCol. intern, Heft 27. 

') 1897. Pomp e c kj. Anatolien, pag. 824-826. 
8) 18()6. Semcnow. Mangyschlak. 
•) 1901. Po mpeckj. Aucellen im fränkischen Jura, pag. 291 30. 
5) 1889. Bogdanowitsch. Geologie de l'Asie centrale I. 
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Perisphincles Richleri Opp. 

Hopliles aff. Calis/o d'Orb. 

Belemnitcs cfr. se1nisulcatus Milnst. 

Phylloceras aus der Gruppe des Ph. lalricum. 
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Tithonische Ablagerungen wurden auch südlich des E 1 b ur s angetroffen. Weiter fand sich im 
Silden von Schah r u d in der 0 h i o n u-Kette eine Schichtenfolge von hellen, kompakten oder porösen Kalken 
oder von weichen, gelben und tonigen Kalken mit: 

Pelloceras bimammalum Qu. 

Pcrisplzincles plicalilis d'Orb. 

Diceras sp. 

Cidaris sp. 

aff. plicalilis d'Orb. 

Tiziani Opp. 

cfr. colubrinus Qu. 

Das Auftreten von Peltoceras bimammatum veranlaßte Bog da n o w i t s c h, auf das Vorhandensein 
des Rauracien zu schließen. ES könnten diese Fossilien jedoch das gesamte Sl:quanien repräsentieren. 

Man muß ausdrUcklich betonen, daß diese kephalopodenreichen Horizonte lauter Formen enthalten, die im 
weißen Jura von Südostdeutschland zum Teil sogar eine leitende Rolle spielen. Die lithologische Ausbil

dung zeigt gleichfalls mitteleuropäischen Karakter. 

Eine Reihe von wichtigen Beobachtungen über die Geologie von Nord-Persien veröffentlichte ki.1rzlich 
Stahl 1). Wenn seine Karte auch nur annähernd den wirklichen Verhältnissen entspricht, so bedeckt der 
weiße Jura im E 1 b ur s weite zusammenhängende Areale und bildet besonders häufig die oberen Partien 
ganzer Gebirgszi.1ge. Die älteren Juraablagerungen, auf denen er nach Stahl konkordant auflagert, treten 
infolgedessen seltener zu Tage. Die Kreide ist beschränkt auf schmale Streifen an den Randzonen 
und in den tiefer eingeschnittenen Tälern. Gedenken wir ferner des Umstandes, daß archäische und paläo
zoische Gesteine vereinzelt1 also keineswegs in einer bedeutenden, zusammenhängenden Zone zum Aufbruch 
kommen, daß endlich besonders im zentralen Teil große Flächen von jüngeren Eruptivgesteinen und Tuffen 
überdecki werden, so entsteht in uns die Vorstellung, als habe das Malmmeer einst das ganze Elburs

gebiet überflutet. Auffallend ist nun die einförmige Ausbildung der Malmsedimente auf solch weiten Strecken. 

St a h 1 erwähnt lediglich helle Kalke, helle dolomitisierte Kalke und helle Kalkkonglomerate. Im folgenden 

werden die versteinerungsfUhrenden Vorkommen des weißen Jura kurz aufgezählt. 

Bei Kulit; westlich von Aschref, am Nordrande des Gebirges, treten helle, horizontal gelagerte 
Kalke zu Tage in einer Mächtigkeit von 50 bis 60 m mit Rliyncho11ella cfr. Astieri, einer Astartien- und 

Kimmeridgienform Silddeutschlands und der Nordschweiz. Bei Asch r e f enthalten die gleichen Schichten: 

Cylindropliyma sp. 

Belem11iles sp. 

oppelia aus der Gruppe der 0. jlexuosa. 

Aspidoceras Oegir Opp. 

Perisj>hincles aus der Gruppe d. P. biplcx. 

A. Oegir ist im wesentlichen auf das Oxfordien beschränkt, 0. flex1'osa und P. biplex auf das 
untere und obere Sl:quanien verschiedener mitteleuropäischer Jurabezirke. In den sUdöstlichen Gebirgsteilen 

1) 1898. S ta h 1. Zur Geologie von Persien. 
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erheben sich südlich des Tales von Schah mir z ad mehrere schmale Gebirgszüge, die aus hellgrauen an 

Perisphincten reichen Kalken bestehen. Bei Kelate, im NNW. von Damgan, stehen gleichfalls Kalke 

an mit Perisphinctes. Bei 0 s t an e k im NW. von Da m g an fanden sich in Malmkalken Ammonites 

aus der Gruppe des Phylloceras silesiacum, Perisphinctes und Olcostephanus, ersterer eine Tithonform 

von echt alpinem Gepräge. Bei Tueh, im WSW. von Damgan, wurden helle Kalke angetroffen mit 
Perisphinctes aus der Gruppe des P. biplex. Auf dem Passe zwischen Tueh und Fuladmahale stehen 

hellgraue ammonitenreiche Kalke des weißen Jura an. 

Die von Bogdanowitsch und von Stahl aufgeführten Fossilien karakterisieren eine Kephalopoden

fauna, die mit der Fauna des Glandarienkalkes keine Berührungspunkte aufweist. Vielleicht aber veran
schaulichen sie uns in gewisser Hinsicht die Verteilung alpiner und außeralpiner Vorkommen. Wir 
trafen im nördlichen Elburs eine alpine Tithonfauna am Flusse Gurgen, unteren Malm in mitteleuro
päischer Entwicklung bei Aschref. Im südlichen Elburs fand sich bei Schahrud eine Scquanien
fauna von außeralpinem Habitus, im NW. von Damgan dagegen eine typische Form des alpinen Tithon. 

Bis jetzt liegt daher keine Veranlassung vor, an eine zonenweise Anordnung der mediterranen und 
mitteleuropäischen Lebensbezirke im Elbursgebirge iu glauben, wie sie die Theorie von den klimatischen 
Zonen zur Voraussetzung hatte. Auch bezüglich der :.krimo-kaukasischen Faunenprovinzt.. scheint unser 

früher ausgesprochener Zweifel neue Nahrung zu finden. 

Auf die Malmablagerungen der S pi t i -Sh a l es kann hier nicht näher eingegangen werden, da 
von U h l i g noch der Abschluß seiner wichtigen Untersuchungen zu erwarten ist. Die Verwandtschaft un
seres Phylloceras Sali"'a zu Plryl/oceras plicalius Uhlig erstreckt sich lediglich auf ihre gemeinsame 

Zugehörigkeit zum Formenkreise des Ph. hcteroj1hyllum. 

In Japan liegt an der Basis der unterkretazischen Sandsteine und Schiefer der Tori n o s u - K a l k, 

ein dunkler, bituminöser, vielfach oolithischer Kalkstein mit einer reichen Fauna von Fora m i 11 i f er e n, K o
ral l e n, Seeigeln, Zweischalern und Schnecken. Neumayr1) und Yokoyama beschrieben von 

Sa k a w a u. a, 

Textularia cf. cordiformis Schw. 

Cidaris cf. glatulifera Goldf. 

Hemicidaris cf. crenularis Ag. 

Tcrebratula bisuffarcinata Zielen. 

Neriuea cf. Visurgis Roem. 

Auf Grund dieser Fossilien kam Neumayr zu dem Schluß, daß wir es hier mit einer oberjuras
sischen Fauna von zweifellos mitteleuropäischem Karakter zu tun haben. Er glaubte das Alter dieses Ho
rizonts auf das Rauracien präzisieren zu können. Saga w a ') faJld später bei 0 g a w a : 

Alectryonia cf. amor d'Orb. 

Nerinea cf. clilatata d'Orb. 

Von diesen Formen ist N. dilatata d'Orb. (Ptygmatis costulata Et.) nach Cossmann•) auf das 

Pterocerien beschränkt. Alectryonia amor d'Orb. findet ihre Hauptverbreitung im Astartien und Kimme
ridgien. Die Gesamtfauna des Tori n o s u - Kalkes kann also vielleicht das Sequanien und Kimmeridgien 
vertreten. Die Beamten der japanischen geologischen Reichsanstalt') rechnen den letzteren neuerdings zur 
unteren Kreide, da er von den neokomen R y o sek i Serie s nicht zu trennen sei. Die Versteinerungen 
lassen jedoch keinen Zweifel übrig an dem oberjurassischen Alter der Korallenkalke. 

1) 1890. Na um an n und Neu m a y r. Zur Geol. und Pa!. von Japan. 
'J 1900. Geology of Japan, pag. 6o. 
8) 1900. Cossmann. Nerinees. 
') 1900. Geology of Japan, pag. 61. 
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Die Faunen des Torinosukalkes und des Glandarienkalkes haben folgende entweder 
identen oder nah verwandten Arten gemeinsam: 

T o r in o s u k a 1 k. 

Cidaris cf. glandifera Goldf. 

Terebratula bisuffarci11ata Zieten 

Alectryonia cf. amor d'Orb. 

Jt.lerinea cf. Visurgis Roem. 

G 1 a n d a r i e n k a 1 k. 

Cüiaris glaudaria Lang. 

Terebratu/a bisuffarci11ata Zieten. 

Alectryonia hastellata Schloth. 

lfrrinea Jrfaroni n. sp. 

Das Fehlen von Abbildungen erschwert leider eine Beurteilung. Bei der geringen Anzahl der bis

her bekannten japanischen Mahnfossilien muß das obige übereinstimmende Ergebnis gleichwohl überraschen. 

Neu m ay r bemerkt außerdem beziiglich der Cidaris cfr. gland1fera Goldf., daß ihre Stacheln 

sich nur unbedeutend von den lapides judaici, d. h. von den Stacheln von C. glandaria Lang, unterscheiden, 
Vielleicht weist auch diese Tatsache auf eine engere Verwandtschaft der beiden Faunenbezirke hin. 

Die lithologische Ausbildung der beiden Komplexe erweist sich ebenfalls als nicht sehr verschieden· 

artig. Hier wie dort treten oolithreiche Korallenkalke auf, welche Faunen von anscheinend gleichartiger 

Zusammensetzung ähnliche bionomische Existenzbedingungen darboten. Die dunkle Farbe des Tori n o s u· 

k al kes ist wohl. auf seinen Bitumenreichtum zurückzuführen und scheint dem Gewicht der erwähnten Bezie· 

hungen gegenüber nur die Bedeutung einer leichten faziellen Verschiedenheit zu besitzen. Eingehendere 

Untersuchungen der Tierwelt der japanischen Korallenkalke milss~n uns zeigen, inwieweit diese Verschie· 

denheit der Fazies von Einfluß war auf die nähere Beschaffenheit der zugehörigen Organismenwelt. 

Schon jetzt aber können wir uns der Erkenntnis nicht verschließen, daß der Tori n o s u k a l k ein 

Glied \"On großer \Vichtigkeit bildet in der l~eihe der von uns besprochenen Malmvorkommen. Wir 

sahen, wie sich innerhalb der gegenseitigen Beziehungen der letzteren durchwegs stärkere faunistische 

Unterschiede geltend machen als in ihrem Einzelverhältnis zu Mitteleuropa. Es könnte uns daher 

Mitteleuropa als das Entstehungszentrum dieser Tierwelt gelten, von dem aus auf ungeheure Ent· 

fernungen bin die jeweils korrespondierenden marinen Lebensbezirke besiedelt wurden. 

Die Verbreitung von Sedimenten und von Faunen, die in ihrer faziellen Entwicklung entweder 

volle Übereinstimmung zeigen mit einem relativ engumgrenzten Gebiet Mitteleuropas oder als eine 

Mischung aufzufassen sind von mehreren solchen Lebensbezirken, vom 50. Grad nördlicher bis zum IO. 

Grad südlicher Breite, in einer kontinuierlichen Kette von gleichaltrigen Ablagerungen läßt aufs neue die 

Theorie von den klimatischen Zonen als völlig unhaltbar erscheinen. Eine g es c h 1 o s s e n e alpine Zone 

scheint sich in ihrem östlichen Teil zu beschränken auf die Region zwischen dem Karpathenbogen und 

clen Dinariden. Von hier aus greift sie, dem Zuge beider folgend, auf das kleinasiatische Festland über. 

Einen Hinweis darauf enthalten die Fossilien, welche im Süden im Bereich der Olonos· und Pindos· 

kalke gefunden wurden. In K 1 ein as i e n lernten wir dann aus der Gegend des M arm a ra m e e res 

und von An gor a Faunenelemente kennen von alpinen Habitus. Im Gebiet des schwarzen und kaspischen 

Meeres scheint dagegen eingeschlossener Zug von mediterranen Ablagerungen nicht mehr vor· 

handen zu sein. Fanden sich doch in der Dobruclscha im Norden alpine, im Silden außeralpine Ele

mente. In der Krim im Westen mediterrane, im Südosten mitteleuropäische Faunen. Im Innern Klein 

a sie n s alpine, bei Am a s r y wieder außeralpine Ablagerungen! Im Kaukasus wie im E l b ur s stellten 

wir im Norden wie im Silden beiderlei Faunen fest. 

Es liegt im Uahmen dieser Arbeit, wenn wir hier lediglich die obigen Tatsachen konstatieren, 

ohne uns mit mehr oder minder lückenhaften Rekonstruktionsversuchen der Verteilung von Meer und Fest„ 

land zur Zeit des weißen Jura weiter zu befassen. 

Unsere Untersuchungen gelangen hiermit zum Abschluß. Es ist ihr Zweck gewesen, die Fauna des 

Glandarienkal kes mit den Vorkommen zu vergleichen, die uns bis jetzt in so spärlicher Weise aus 
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den weiten Gebieten der o ri e n t a l i s c h e n und ä qua t o r i a l e n Region bekannt sind und die wenigen 

Resultate darzulegen. 

Sie führen zu der Annahme, daß zur Zeit des Sequanien und Kimmeridgien 
eine offene Meeresverbindung existiert hat, die in Polen, in Ostgalizien, in der 

Gegend des schwarzen und kaspischen Meeres, in Japan, ferner in Syrien, auf Kreta 

sowie in Nord- und Ostafrika die Ablagerung von Sedimenten und die Ausbildung 

von Faunen erml"lglichte, wie sie uns in Mitteleuropa in somannichfacherEntwicklung 
entgegentreten. 



TAFEL VIII (1). 

Lotltm• K1•umbeck: Die B1-achiopoden- und 1Uollus1.•enfauna des Glantlm·ienkalkes. 



T A f E L VIII (1). 

Fig. I a, b, c, d. Rhy11cho11ellti Dnisorum n. sp. Größtes Exemplar. Natilrl. Größe. Kelbtal oder Salimatal. Samml. 
Zumoffen. S. 75. 

Fig. 2a, b, c. Mittelgroßes Exemplar. NatUrl. Größe. Kelbtal oder Salimatal. Samml. Zumoffen. 
Fig. 3a, b, c. Kleines Exemplar. Natllrl Größe. Kelbtal oder Salimatal. Samml. Zumoffen. 
Fig. 4 a, b, c, d. Rhy11cho11el/a n. sp. Besterhaltenes Stuck. Natur!. Größe. Salimatal. Samml. Zumoffen. S. 76. 
Fig. 5 a, b. Kleineres Exemplar. Natilrl. Größe. Salimatal. Samml.: Blanckenhom. 
Fig. 6~1, b, c, d. Terebratula asi"tica n. sp. Großes Individuum. Natilrl. Größe. Salimatal oder Kelbtal. Samml. Zumoffen. 

s. j7. 

Fig. 7 a, b, c, d. Terel1ratula Bauhiui Et. Größtes typisches Ex:emplar. Naturl. Größe. Kelbtal oder Salimatal Samml. 
Zumoffen. S. 78. 

Fig. Ba, b, c, d. Mittelgroßes Stuck. Natilrl. Größe. Kelbtal oder Salimatal. Samml. Zumoffen. 
Fig. 9ci, h, c, d. Terelwatula beirntiaua n. sp. Größtes Individuum. NatUrl. Größe. Kelbtal oder Salimatal. Samml. 

Zumoffen. S. 79. 
Fig. 1oa, b, c, ,/. Tl'rebratula bisuffarcürnta Schi. Einziges Ex:emplar. Natur!. Größe. Schweir im Kelbtal. Samml. 

Fig. JI a, b, c, d. 

Fig. 120, b, c, d. 

Fig. 1301 b, c, d. 

Fig. qa, b, c, d. 

Zumoffen. S. So. 
Te7ebratula cuTtirostris n. sp. Größtes Stuck. Breitgerundeter Typ. NatUrl. Größe. Schweir im Kelb~ 
tal. Samml. Zumoffen. - Hierher gehört ferner Fig. 1 a, b, c, auf Taf. II. S. 81. 
Terebratula lo11gisiuuata n. sp. Gröl~tes Ex:emplar. Uniplikater Typ. Natürl. Größe. Salimatal oder 
Kelbtal. Samml. Zumoffen. S. 82. 
Kleines, prächtig erhaltenes Individuum. Biplikater Typ. NatUrl. Größe. Salimatal oder Kelbtal. Samml. 
Zumoffcn. 
Terebrat11iß phoenicfona n. sp. Mittelgroßes Stuck. NatUrl. Größe. Salimatal oder Kelbtal. Samml. 
Zumoffen. - Hieher gehört auc~ Fig. 2a, b, c, auf Taf. [I. S. 83. 
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TAFEL IX (II). 

Lothm• K1·umbeck: Die Brachiopo<len- und Molluskenfauna <les Glandarienkalke.~. 



T AfEL IX (II). 

Fig. l a, b, c. Terebratula curtfrostris n. sp. Mittelgroßes Stück. Schmalerer Typ. Natur!. Grüße. Aln Hamii.da. Salima
tal. Samml. Zumoffen. - Gehört zu Fig. 1 r, Taf. I. S. 81. 

Fig. 2 a, b, c. Terebratufo jJhoeuiciuna n. sp. Mittelgroßes Exemplar. Natürl. Größe. Kelbtal oder Salimatal. Samml. 
Zumoffen. - Siehe Fig. 14, Taf. 1. S. 83. 

Fig. ]a, b, c, d. Terebratula sanniua n. sp. Natur!. Größe. Kelbtal oder Salimatal. Samml. Zumoffen. S. 83. 
Fig. 4a:1 b, c. Anderes Stück. Natilrl. Größe. Kelbtal oder Salimatal. Samml. Zumoffen. 
Fig. 5a 1 h, c. Anderes Exemplar. Natilrl. Größe. Kelbtal oder Sa1imatal. Samml. Zumoffen. 
Fig. 6a, b, c, d. Terebratula subsella Leym. Niedriger, breiter Typ. Natilrl. Größe. Kelbtal oder Salimatal. Samml. 

Zumoffen. S. 84. 
Fig. 7 a, b, c, d. Hoher, schmalerer Typ. Natllrl. Größe. Kelbtal oder Salimatal. Samml. Zumoffen. 
Fig. 8a, b, c, d. Terebratu/a cfr. Zieteui Lor. Einziges Exemplar. Naturl. Größe. Schweir im Kelbtal . .Samml. Blanckenhorn. 

s. 86, 
Fig. 9a. b, c, d. 'l'erebratula n. sp. Einziges Stück. Natllrl. Größe. Schweir im Kelbtal. Samml. Zumoffen. S. 86. 
Fig. Joa, b, c. Terebratu/a sp. Natur!. Größe. Kelbtal oder Salimatal. Samml. Zumoffen. S. 87. 
Fig. 1 I a, b, c, d. Eudesiri Zitteli n. sp. Einziges Stück. Natllrl. Grö!~e. Kelbtal. Samml. Zumoffen. S. 90. 
Fig. 12n, b, c, d. Terebratuliua substriata Schloth. J\1ittelgroßes, ziemlich fein geripptes Exemplar mit konkaver Dorsal-

Fig. 13a1 b. 
Fig. 14. 

Fig. 15a1 b1 c. 

Fig. J6a1 !J, c. 
Fig. J7a, b, c. 

Fig. J8a, b. 
Fig. 19. 
Fig. 2oa 1 b, c. 

schale. Naturl. Größe. -Salimatal. Samml. Zumoffen. S. 88. 
Sehr fein gerip(ltes StUck mit konvexer Dorsalschale. Natllrl. Größe. Salimatal. Samml. Zumoffen. 
Grobgerippter Typ mit stark entwickeltem \Virbel und kräftigen Ohren. NatUrl. Größe. Salimatal. 
Samml. Zumoffen. 
Ki11ge11a cubica <Ju. Größtes Exemplar. Breiter Typ. Natllrl. Größe. Kelbtal oder Salimatal. Samml. 

Zumoffen .. S. 91. 
Kleineres Stilck. Dicker Typ. Natllrl. Größe. Salimatal oder ((elbtal. Samml. Zumoffen. 

Ki11gemi gutta Qu. Breiter, kräftig gewölbter Typ. Natllrl. Größe. Schweir im Kelbtal. Samml. 
Blanckenhorn. S. 92. 
Schmaler Typ. Größtes Stuck. Natllrl. Größe. Kelbtal oder Salimatal. Samml. Zumotfen. 
Schmaler Typ. Mittelgroßes Individuum. Salimatal oder Kelbtal Samml. Zumoffen. 
Ki11geua latifrous n. sp. Mittelgroßes, typisches Exemplar. Natiirl. Größe. Salimatal oder Kelbtal. 
Samml. Zumoffen. S. 93. 

Fig. 21 a, b. Gro!~es Stuck. Natilrl. Größe. Salimatal oder Kelbtal. Samml. Zumolfen. 
Fig. 22a, b1 c, d. Killgena orbis Qu. Größtes Exemplar. Naturl. Größe. Schweir im Kelbtal. Samml. Blanckenhorn. S. 94. 
Fig. 23a1 b. Mittelgroßes Individuum. Natur!. Größe: Schweir im Kelbtal. Samml. Blanckenhorn. 

Fig. 24 a, b, c, d. Kingena triangulnris n. sp. NatUrl. Grl\ße. Kelbtal oder Salimatal. Samml. Zumoffen. S. 95. 
Fig. 251l, b. Exemplar der gleichen Art. Naturl, Größe. Kelbtal oder Salimatal. Samml. Zumoffen. 
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TAFEL X (III). 

Lotliar K1•11mbecl.·: Die Bracliiopodcn- nnd 1liollnskcnj'ann<t tle.~ Glm1<lai·ienkalJ.,es. 



TA f E L X (III). 

Fig. I a, b. Trichifes s11prajure11sis n. sp, Natilrl. GrOße. Fig. I a zeigt die abgebrochenen Wirbel und di~ stark be~ 
schädigten Unterränder der beiden Klappen. Bekf!ja im Kelbtal. Samml. Zumoffen. S. 96. 

Fig. 2 a, b, c, Lima aculirostris n. sp. Fig. 2 a und b in natUrl. Größe. Fig. 2 a zeigt die einzige, rechte Klappe. Fig. 2 b 
in der Ansicht von oben. Fig. 2c gibt die Schalenskulptur in filnfmaliger Vergrößerung. Bekfäja im 
Kelbtal. Samml. Zumoffen. S. 97. 

Fig. 3a1 b. Lima sublae1ii11sc11la n. sp. WohlerhCJ.ltenes Stück. Natürl. GrOße. Fig. 3a zeigt die linke Klappe von 
außen, Fig. 3b von oben. Bekfeja im Kelbtal. Samml. Zumoffen. S. 99. 

Fig. 4. Lima Ze11olnae n. sp. Natilrl. Größe. Bekfcja im Kelbtal. Samml. Zumoffen. S. 100. 
Fig. 5. Lima libunem.is n. sp. Natürl. Größe. Ohren eicht erhalten. Metein im Salimatal. Samml. Zumoffen. S. 99. 
Fig, 6a, b, c. Lima dem.istriata n. sp. Fig. 6a und b in natUrl. GrOße. Fig. 6a zeigt die rechte Klappe mit ihrem etwas 

beschädigten Mantclrandj Fig. 6b von oben mit der verletzten hinteren Wirbelregion. Fig. 6c gibt die 
Schalenskulptur in sechsmaliger Vergrößerung. Salimatal. Samml. Zumoffen. S. g8. 

Fig. 7a, b, c. Lima iuformis n. sp. Fig. 7a und b in natUrl. Größe. Fig. 7a zeigt die einzige rechte Klappe mit dem 
beschädigten Wirbel und Vorderrand; Fig. 7b von oben. Fig 7c gibt die Schalenskulptur in fünffacher 
Vergrößerung. Duar im Kelbtal. Samml. Zumoffen. S. 100. 

Fig. Sa, b. Pecten palmyreusis n. sp. Niltilrl. Größe. Fig. Sa zeigt die rechte, einzige Klappe mit der teilweise er
haltenen Schale i Fig. 8 b von oben. Bekfcja im Kelbtal. Samml. Zumoffen. S. 10i. 

Fig. 9. Pl'cfe11 n. sp. NatUrl. Größe. Erhalten ist nur der obere Teil der linken Klappe Bekflija im Kelbtal. Samml. 
Zumoffen. S. ro4. 
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TAFEL XI (IV). 

Lotliai• l(rmnbecJ,,: Die Brach lopoden- und Molluskenfauna des Glandarienl.-alkeH. 



TAFEL XI (IV). 

Fig. 1 a, /J, c. Pecteu l)kose11sis n. sp. Fig. 1 b natürl. Größe. Fig. I b und c in dreifacher Vergrößerung. Fig. 1 b zeigt 
die rechte Klappe1 Fig. 1 c die linke, mit ihrem Alternieren von kräftigen, knoten besetzten und schwä
cheren, knotenfreien Rippen. i\1ar Elji1s im Kelbtal. Samml. Zumoffen. S. 103. 

Fig. 2 n, b, c, d. Pecteu sp. Fig. 2 natürl. Größe, zeigt die einzige rechte Klappe, deren Wirbelre~ion fehlt und 
deren i\lantelrand nur zum Teil erhalten ist. Fig. 2b, c, d geben die Schalcnskulptur in vierfacher Ver
größerung; Fig. 2b aus der ~litte, Zc von der Hinterseite. Bei zd gewahrt man die Skulptur der Vorder

Fig. 3n, b. 

Fig. 4a, b. 

Fig. 5. 
Fig. 6. 
Fig. 7a, b. 

Fig. 8 a, b, c. 

Fig. 1oa1 b. 

seite sowie den Ansatz des vorderen Ohres. Kelbtal, nahe den 11Grotteni. Samml. Zumoffen. S. 104. 
Aiectryouia hnstellata Schloth. NatUrl. Größe. Fij?. 3a zeigt den Typ dieser Art von Miir Eljiis im Kelb
tal i Fig. 3b ein anderes Stück von Duar im Salimatal. Samml. Zumoffen. 
lrlytilus nlafus n. sp. Natürl. Größe. Größtes Exemplar mit bescbädigten 'Virbeln. Kefr Akkab im 
Kelbtal. Samml. Zumoffen. S. 108. 
Kleineres Stück der gleichen Art. Wirbel schlecht erhalten. Kefr Akkab. Samml. Zumoffen. 
Mytilus cfr.furcatus hlünst. Einziges Stück. Natürl. Größe. Antil.ra im Salimatal. SammI. Zumolfen. pag. 109. 

Mocliola rlmphit-rite n. sp. Einziges Stück. Steinkern mit etwas abgeschliffenen Außenrändern. Natürl. 
Große. Kefr Akkab im Kelbtal. Samml.: Zumoffen. S. 110. 
Lithoclomus Lorioli n. sp. Fig. 8a und bin natürl. Große, Sc gibt die Schalenskulptur in sechsfacher 
Vergrößerung. Duar im Kelbtal. Samml. Zumoffen. S. 112. 
Lithodomus Zumoffeui n. sp. NatUrl. Größe. Fig. 9~ zeigt das größte Exemplar mit mangelhaft erhalte
nem Hinterrand; Fig. 9b ein kleineres Stück, das die typische Form des Hinterrandes teilweise erkennen 
läßt. Ersteres aus dem Kelbtal nahe ~n »Grottcna:. Letzteres von Miir Eljiis im Kelbtal. S. 112. 
Xucufo sp. NatUrl. Größe. Zwischen Bekfeja und Aln Alak im Kelbtal. Samml. Zumoffen. S. 113. 
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TAFEL XII (V). 

Lothar Krumbeck: Die B1•achiopoden- 'und Molluslwnfauna des Glan<lm•ienlmlkes. 



Fig. I. 

Fig. 2a, b. 

Fig. 3. 
Fig. 4. 

Fig. 5a, b. 

Fig. 6a, b, c. 

Fig. 7a, h. 

Fig. Sa, b. 

Fig. 9a, b. 
Fig. IOa, b, 

Fig. II. 

Fig. 12. 

Fig. 13a, b. 

TAFEL XII (V). 

O!Jtrea kakurensis n. sp. Einziges Exemplar. NatUrl. Größe. Zwischen Duar und Kiikür im Salimatal. 
Samml. Zumoffen. S. 1o6. 
Ostrea akkabensis n. sp. NatUrl. Größe. Fig. 2a zeigt die linke Klappe von außenj Fig. 2b von innen. 
Kefr Akkab im Kelbtal. Samml. Zumoffen. S. 105. 
Modiola sp. Einziger Steinkern. Miir Eljas im Kelbtal. Samml Zumoffen. S. III. 
Myophoria sp. Natür1. Größe. Schlecht erhaltener Steinkern. Vor dem Wirbel ist die Lunula angedeutet. 
Zwischen Arn Alak und Bekfcja im Kelbtal. Samml. Zumoffen. S. I 14. 
Trigonia libanensis n. sp. Fig. Sa zeigt die rechte Klappe in naturl. Größe; Fig. 5 b ihre hintere Area 
in zwei- und einhalbfacher Vergrößerung. Duar im Salimatal. Samml. Zumoffen. S. 114. 
Astarte sp. Fig. 6a in nattlrl. Größe. Fig. 6b und c doppelt vergrößert. Zwischen Aln Alak und Bekfäja 
im Kelbtal. Samml. Zumoffen. S. 115. 
Pacliyerisma Blcmckeuhorni n. sp. NatUrl. Größe. Fig. 7a rechte Klappe mit beschädigtem Vorder- und 
Hinterrand. Fig. 7 l> Schloß der letzteren. S. II6. 
Carriium corallinmn Leym. NatUrl. Größe. Fig. Ba rechte Klappe von außen. Vorder-1 Unter- und 
Hinterrand etwas bescl1ädigt. Fig. Bb Steinkern von hinten gesehen. Eindruck des hinteren Schließ
muskels sowie des hinteren und mittleren Schloßzahnes der rechten Klappe sehr deutlich. Bekfeja i1n 
Kelbtal. Samml. Zumoffen. S. 119. 
Cardiltm sp. Steinkern. NatUrl. Größe. Zwischen Arn Alak und Bekfeja. Samml. Zumoffen. S. 120. 
Isocardia eljaseusis n. sp. Fig. IO a zeigt die linke Klappe, Fig. 10 b ihr Schloß in natUr1. Größe. Ein
ziges Exemplar mit beschädigtem Mantelrand. Miir Eljis im Kelbtal. Samml. Zumoffen. S. 117. 
Isocardia sp. Steinkern mit geringen Schalenresten. BCkfeja im Kelbtal. Samml. Zumoffen. S. I 18. 
Unicarriium sub;:lobos·um n. sp. Schalenexemplar mit leicht beschädigtem Hinterrand. Natur}. Größe. 
Zwischen Arn Alak und Bekfeja im Kelbtal. Samml. Zumoffen. S. 118. 
Ceromya exceutrica Ag. Skulptursteinkern von außen und vorn. Auf die Hälfte verkleinert. Feraike 
im Kelbtal. Samml. Zumoffen. S. 122. 
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TAFEL XIII (VI). 

Lot/iar K1'Umbeck: Die B1•acliiopoden- wnd Molluskenfawna des Glanda1"ielikalkes. 



Fig. 1. 

Fig. -· 

TAFEL XIII (VI). 

Ceromya m1gusticostata n. sp. NatUrl. Größe. Bekföja im Kelbtal. Samml. Zumolfen. S. 121. 

Pholadomya sp. Schlecht erhaltener Skulptursteinkern von oben gesehen. Nati.lrl. Größe. Bekfeja im 
Kelbtal. Samml. Zumoffen. S. 123. 

Fig. 3. Auatimi sp. Steinkern mit Schalenabdruck und beschädigtem Hinterrand. Natud. Größe. Duar im Salima
tal. Samml. Zumolfen. S. 123. 

Fig. 4a, b. Turbo Antouiui n. sp. Fig. 4a in natUrl. Größe. Fig. 4b io dreifacher Vergrößerung. Mär Eljiis im 
Kelbtal. Samml. Zumoffen. S. 124. 

Fig. 5. Turbo sp. Steinkern. Natur!. Größe. Kefr Akkab im Kelbtal. Samml. Zumoffen. S. 125. 
Fig. 6a, b, c. DelphiuuUi Tethys n. sp. Fig. 6a natürl. Größe; 6b und c in doppelter Vergrößerung. Duar im Salimatal. 

Samml. Zumoffen. S. 125. 
Fig. 7a., b. Nerita litoralis n. sp. Fig. 7a naturl. Größe; 7b doppelt vergrößert. Bekfeja im Kelbtal. Samml. Zu

moffcn. S. 126. 

Fig. 8. 

Fig. 9a, b. 

Fig. Ioa, b. 

Fig. 11a, b. 
Fig. 12. 

Fig. 13. 

Pur/mroUlea sp. Steinkern. Auf die Hälfte verkleinert. Natilrl. Größe. Bekfoja im Kelbtal Samml. 
Zumolfen. S. 127. 

Natica cfr. ctmata d'Orb. Steinkern in zwei Ansichten. NatUrl. Größe. Ferai:ke im Kelbtal. Samml. 
Zumoffen. s. 127. 

Natica Dido n. sp. Größtes Exemplar, auf drei Viertel der natUrl. Größe verkleinert, in zwei Ansichten. 
Bekfcja im Kelbtal. Samml. Zumolfen. S. 128. 

Natica Mylitta n. sp. In zwei Ansichten. NatUrl. Größe. Bekfäja im Kelbtal. Samml. Zumoffen. S. 130. 

Naticn. n. sp. Äußerer Mundsaum, stark beschädigt. Natürl. Größe. Bekfeja im Kelbtal. Samml. Zumoffen. 
s. 130. 

Tylostoma sp. Schlecht erhaltener Steinkern. NatUrl. Größe. Ain Harnada im Salimatal. Samml. Zumoffen. 
s. 132. 
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TAFEL XIV (VII). 

Lothar K1•umbeck: Die Brachiopoden- un<l Mollnskenfauna. des Glandarienkalkes. 



TAFEL XIV (VII). 

Fig. I. Natica n. sp. Schalenexemplar. Mundsaum nicht erhalten. Oberste Umgänge abgebrochen. Natürl. Größe. 
Bekfeja im Kelbtal. Samml. Zumoffen. S. 131. 

Fig. za, b. Nerinea pcmci.plicata n. sp. Natürl. Größe. Erhalten sind nur die vier bis filnf letzten Umgänge. Fig. zb 
Längsschnitt durch die dritt- und viertletzte Windung. Bekfll'ja im Kelbtal. Samml. Zumoffen. S. 132. 

Fig. 3a, b. Nerinea Maroni n. sp. Natilrl. Größe. Schalenskulptur schlecht erhalten. Fig. 3b Längsschnitt durch die fünf 
letzten Umgänge. Feralke im Kelbtal. Samml. Zumoffen. S. 133. 

Fig. 4a, b. Nerinea Sesostris n. sp. Natilrl. Größe. Fig. 4a: Erste und letzte Windungen fehlen. 4b: Längsschnitt durch 
die mittleren Windungen eines anderen Exemplars. S. 134. 

Fig. Sa, b. Harpagodes cfr. Oceani Brongn. sp. Steinkern in zwei Ansichten. Natilrl. Größe. Bekfeja im Kel btal 
Samml. Zumoffen. S. 135. 

Fig. 6a, b. Nautüus turcicus n. sp. Teilweise beschalter Steinkern in zwei Ansichten. Auf die Hälfte verkleinert. Bekfi:ja 
im. Kelbtal. Samml. Zumoffen. S. 137. 

Fig. 7 a, b. PhyUoceras Salima n. sp. In zwei Ansichten. Fig. 7 a zeigt die Stelle der Verdrilckung sowie die mäßig 
gut erhaltene Suturlinie, Natürl. Größe. Duar im Salimatal. Samml. Zumoffen. S. 137. 
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